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DIE ZEIT
DER LEGENDE ...


 


Gewaltige Helden kämpfen um das Recht, über die Galaxis
zu herrschen.


Die riesigen Armeen des Imperators der Erde haben die Galaxis in einem Großen Kreuzzug erobert — die
unzähligen nichtmenschlichen
Rassen sind von den Elitetruppen des Imperators zerschlagen und vom Antlitz der Geschichte gefegt
worden. Ein neues
Zeitalter der Vorherrschaft der Menschheit scheint anzubrechen.


Strahlende Zitadellen aus Marmor und Gold feiern die
vielen Siege des
Imperators. Auf einer Million Welten werden Triumphbögen errichtet, um die mächtigen Taten seiner stärksten
und tödlichsten
Krieger festzuhalten. An erster Stelle stehen die Primarchen, übermenschliche Wesen, welche die Armeen der Space Marines des Imperators von
Sieg zu Sieg geführt
haben. Sie sind unaufhaltsam und wunderbar, die Krone der genetischen Experimente des Imperators. Die
Space Marines sind die
gewaltigsten Menschenkrieger, welche die Galaxis je gesehen hat, und jeder von ihnen kann hundert
und mehr normale Menschen
im Kampf besiegen. In gewaltige, zehntausend Mann zählende Armeen eingeteilt, die Legionen genannt werden, erobern die Space Marines
und ihre Primarchen
die Galaxis im Namen des Imperators.


Der oberste aller Primarchen ist Horus, genannt der
Prächtige, der Hellste
Stern, der Liebling des Imperators und wie ein Sohn für ihn. Er ist der Kriegsmeister, der
Oberkommandierende der militärischen Macht des Imperators, Unterwerfer von abertausend Welten und Eroberer der Galaxis.


Er ist ein Krieger ohnegleichen und ein überlegener Diplomat.


Horus ist der aufgehende Stern des Imperiums — aber wie hoch kann
ein Stern steigen, bevor er fällt?
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Prolog – Loyalität und Ehre





Caliban


Im 147. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


KEINE TROMPETEN ERTÖNTEN, um
ihre Ankunft anzukün-digen, keine jubelnden Massen hießen sie daheim
willkommen. Sie kehrten im Dunkel der Nacht nach Hause zurück und fielen durch
die düsteren Wolken eines spätherbstlichen Sturms.


Ein Landeschiff nach dem
anderen durchdrang die Wolkendecke, ihre weißen Scheinwerfer durchschnitten
Messerklingen gleich die Düsternis, während sie sich dem Landeplatz näherten.
Einen Moment lang wurden die schwarzen Hüllen der Stormbirds vom grellen gelben
Schein der Lichter des Raumhafens erfasst, und auf den breiten Schwingen der
Transporter wurde das Schwert mit den Schwingen sichtbar, das Abzeichen der
Ersten Legion des Imperators.


Die Sturmschiffe ließen ihre
Steuerdüsen aufflackern und setzten inmitten von dichten Wolken aus zischendem
Dampf auf der Landefläche auf, Augenblicke später ertönte das stählerne Schep-pern
von Sturmrampen, die auf den Untergrund aus Permaton aufschlugen.


Gleich darauf folgten die
schweren Schritte gepanzerter Füße, und dann traten aus dem wallenden
Wasserdampf riesige, breit-schultrige Giganten hervor. Regen peitschte die
geschwungenen Platten der schwarzen Servorüstungen der Dark Angels und tränkte
die weißen Gewänder der Krieger-Novizen. 


Hier und da drang verschwommenes
karmesinrotes Licht aus den Okularen der Gefechtshelme, aber der überwiegende
Teil der Astartes trotzte mit unbedecktem Gesicht dem Unwetter. Wasser perlte
ab von ausgeprägten Stirnpartien und glatten Wangen-knochen, von glänzenden
Datenanschlüssen und rasierten Schädeln. Der Gesichtsausdruck der Männer war
wie aus Stein gemeißelt.


Die Astartes marschierten bis
zum entlegenen Ende der Permatonfläche und bildeten schweigend Reihen, die den
Stormbirds zugewandt waren, während sie ihre Bolter im Anschlag hielten. Es gab
keine stolzen Banner, die über den dicht geschlossenen Reihen im Wind hätten
flattern können, keine tapferen Kämpfer, die mit ihrem zeremoniellen Harnisch
und ihren von Meisterhand geschaffenen Klingen den Reihen hätten Glanz
verleihen können. All diese Ehren hatten sie bei ihren Mutterorden
zurückgelassen, die immer noch mit dem Primarchen und der Vierten
Expeditionsflotte bei Sarosh kämpften. Ihre Rüstungen waren poliert und
schmucklos, und nur wenige wiesen Spuren von Kampfnarben auf, die während der
langen Reise ausgebessert worden waren. Seit sie Caliban verlassen hatten, um
sich dem Kreuzzug des Imperators anzuschließen, waren sie lediglich bei einem
einzigen Feldzug zum Einsatz gekommen. Sehr wenige hatten überhaupt schon
selbst ein Gefecht miterlebt, als sie den Befehl zur Heimkehr erhielten.


Steuerdüsen fauchten energisch,
als sich leere Stormbirds in die Lüfte erhoben, um für jene Schiffe Platz zu
machen, die erst noch die eisengraue Wolkendecke durchbrachen und zur Landung
ansetzten. Die Zahl der heimkehrenden Krieger schwoll rasch an, und immer mehr
säumten den nördlichen Rand des Landeplatzes.


Über vier Stunden dauerte es,
das gesamte Kontingent auf dem Planeten abzusetzen, wobei die Sturmschiffe im
Dauereinsatz rotierten. Die versammelten Krieger standen da und warteten,
schweigend, starr und unverrückbar wie riesige Statuen, um die der Wind pfiff
und auf die der Regen niederprasselte.


Zwei Stunden vor Sonnenaufgang
landete der nächste Trans-porter. In die Reihen der wartenden Krieger kam ein
wenig Bewegung, da etliche aus einer meditativen Trance erwachten und
Habtachthaltung einnahmen, als die letzten vier Stormbirds die Rampen öffneten
und ihre Passagiere entließen.


Als Erstes kamen die
Verwundeten: jene Astartes, die bei den Gefechten auf Sarosh schwere
Verletzungen davongetragen hatten.


Ihre komatösen Körper lagen auf
Grav-Schlitten, beobachtet wurden sie von Apothekarii der Legion. Dann folgte
die Ehrengarde, die sich zusammensetzte aus den ältesten Krieger-Novizen im
Kader. Die Führung hatte Bruder-Scriptor Israfael, dessen verdrießliche Miene
unter der weiten Samtkapuze verborgen war. Jeder Astartes der Ehrengarde trug
einen Chorrock gesäumt mit Rubinen, Saphiren, Smaragden, mit Adamantium oder
mit Gold, womit sie ihre Hingabe zu einem der Höheren Mysterien zum Ausdruck
brachten.


Das galt für sie alle — mit
einer Ausnahme.


Zahariel folgte zehn Schritte
hinter Bruder Israfael, sein Kopf war wie der seines Mentors unter einer Kapuze
verborgen, seine gepanzerten Hände hatte er in die weiten Ärmel seines
schlichten Chorrocks geschoben. Inmitten der Helden und Senior-Novizen kam er
sich gehemmt und fehl am Platz vor, aber Israfael hatte darauf bestanden.


»Du hast alle auf Sarosh
gerettet«, hatte der Scriptor erklärt, als sie zurück auf der Zorn von Caliban
waren, »den Primarchen eingeschlossen. Und du verbringst seit einer Weile mehr
Zeit an Luthers Seite als wir alle zusammen. Wenn du es nicht verdienst, zur
Ehrengarde zu gehören, dann verdient das keiner von uns.«


Die Ehrengarde folgte den
verwundeten Brüdern in gemäch-lichem Tempo, während sie an den Reihen aus wartenden
Dark Angels vorbeizogen und sich dann weiter auf den Weg zu der weitläufigen
medizinischen Abteilung von Aldurukh machten. Vor den versammelten Astartes
ließ Israfael die Ehrengarde anhalten, dann ordnete er mit einem hingemurmelten
Befehl eine scharfe Kehrtwende an. Zwölf Stiefel knallten gleichzeitig auf den
regennassen Permaton, während die Krieger Habtachtstellung einnahmen. Der Regen
prasselte auf Zahariels Kapuze, die allmählich durchweichte, so dass der Stoff
auf seinem rasierten Schädel zu kleben begann.


Ein Stück entfernt auf dem
Landeplatz öffnete sich mit leisem hydraulischem Zischen die Sturmrampe eines
Stormbirds.


Rötliches Licht drang nach
draußen und warf einen langen, martialischen Schatten auf den verbrannten
Boden, als eine einzelne gepanzerte Gestalt zum Vorschein kam und in die
Unwetternacht hinaustrat.


Genau in dem Moment, da Luther
wieder Caliban betrat, ließ der Regen nach, und der heulende Wind verstummte,
als hätte ein Riese den Atem angehalten. Der ehemalige Ritter trug eine
glänzende Rüstung in Schwarz und Gold, die auf für Caliban typische, eng am
Körper anliegende Art geschmiedet war und sich damit deutlich von den
ausladenderen, klobigeren Rüstungen der Astartes abhob. Auf einem gewölbten
Gefechtsschild aus Adamantium, der am linken Oberarm mit Gurten festgemacht
war, prangte das Abzeichen des Calibanischen Wyrm, während auf der rechten
Schulterplatte auf grünem Untergrund das von Schwingen geschmückte Schwert der
Ersten Legion des Imperators zu sehen war. An Luthers linker Hüfte hing
Nightfall, das furchterregende eineinhalbhändige Energieschwert, das ihm in
glücklicheren Zeiten von Lion El'Jonson persönlich als Geschenk überreicht
worden war.


In einem Halfter an der rechten
Seite steckte eine alte, abgewetzte Pistole, die in den von Monstern
bevölkerten Wäldern von Caliban oft zum Einsatz gekommen war. Ein mit Schwingen
verzierter Helm verbarg die Gesichtszüge des Ritters, und ein schwerer
schwarzer Mantel wirbelte um seine Beine, als er mit zügigen Schritten an den
versammelten Kriegern vorbeiging.


Alle Blicke waren auf Luther
gerichtet, als der genau zwanzig Schritte von den Astartes entfernt stehen
blieb und ihre Reihen mit leuchtenden, unergründlichen Augen betrachtete. Auch
wenn ihm viele der augmetischen Verbesserungen zuteilgeworden waren wie
Zahariel und dem Rest, war Luther zu alt gewesen, um noch die Gensaat zu
erhalten. Aber obwohl ihn alle deutlich überragten, vermochte seine bloße
körperliche Ausstrahlung den Raum so sehr auszufüllen, dass er überlebensgroß
erschien. Sogar der auf Terra geborene Israfael war offenbar von Lion
El'Jonsons Stellvertreter recht beeindruckt. Er war der Sohn eines Mannes, wie
man ihn nur alle tausend Jahre einmal fand, eines Mannes, der ganz Caliban
hätte einen können, wäre da nicht noch eine Gestalt in Erscheinung getreten,
die sogar ihn in den Schatten stellte: Lion El'Jonson persönlich.


Luther musterte die Astartes
noch einen Moment lang, dann hob er die Hände und nahm seinen Helm ab. Sein
kantiges Gesicht machte ihn zu einem gut aussehenden Mann, was durch die
ausgeprägten Wangenknochen und die Adlernase noch unter-strichen wurde. Die
dunklen Augen hatten etwas Stechendes an sich und wirkten wie Splitter von
poliertem Obsidian.


Sein Haar war pechschwarz und
kurzgeschnitten.


Donner grollte im Süden, und
der Wind setzte wieder ein, um einen Schwall aus kaltem Regen über den
Landeplatz zu wehen.


Luther wandte das Gesicht zum
Himmel. Er schloss die Augen, woraufhin Zahariel glaubte, den Hauch eines
Lächelns auf Luthers Lippen zu erkennen, während die Regentropfen auf seine
Wangen trafen.


Der Schauer entwickelte sich
wieder zu einem Wolkenbruch.


Zahariel beobachtete Luther,
wie der tief durchatmete und dann wieder auf die versammelten Truppen schaute.
Diesmal stellte er ein breites, kameradschaftliches Grinsen zur Schau, doch
Zahariel erkannte, dass sich diese Freude in den Augen des Mannes keineswegs so
deutlich widerspiegelte.


»Willkommen zu Hause, Brüder«,
rief Luther mit kraftvoller Stimme, die keine Mühe hatte, das Prasseln des
Regens und den heulenden Wind zu übertönen. Die Astartes in den vordersten
Reihen ließen ein leises, wehmütiges Lachen hören. »Ich bedauere, dass ich euch
kein großes Festmahl in Aussicht stellen kann, mit dem man früher die Ritter
belohnte, die von einer Mission heimkehrten. Wenn wir Glück und den
entsprechenden Mut haben, können wir vielleicht Meister Luwins Küchen plündern
und uns mit ein paar frischen Lebensmitteln davonmachen, bevor das Tagwerk beginnt.«


Viele Dark Angels mussten bei
der Vorstellung an einen solchen Überfall lachen, da sie sich gut an Luwin
erinnerten, den lautstarken Tyrann der Küchen im alten Aldurukh. Sogar Zahariel
konnte nicht ernst bleiben, als er zurückdachte an seine Zeit als Kandidat, an
die Säle und Höfe der Festung. Zum ersten Mal seit der Abreise von Sarosh
freute er sich darauf, Aldurukh wieder-zusehen.


Noch bevor das Gelächter
verstummt war, klemmte Luther den Helm unter seinen rechten Arm und nickte der
Ehrengarde zu.


»Also gut«, sagte er. »Dann
wollen wir doch mal sehen, wie sehr sich der alte Felsbrocken während unserer
Abwesenheit verändert hat.«


Ohne ein weiteres Wort machte
er auf dem Absatz kehrt und steuerte auf die Zufahrtsstraße zum Landeplatz zu,
wobei er die Schultern gestrafft und das Haupt hoch erhoben hielt. Sofort
folgte ihm die Ehrengarde, und einen Augenblick später bebte der Boden unter
den Schritten von Hunderten gepanzerten Füßen, da sich der restliche Kader im
Gleichschritt auf den Weg zur weit entfernten Festung machte.


Luther marschierte vor den
anderen her wie der große Held, der ruhmreich nach Caliban zurückkehrte, aber
nicht wie ein Mann, der dorthin ins Exil geschickt worden war. Es war eine
beeindruckende Darbietung, fand Zahariel. Er fragte sich aber auch, ob sich
seine Brüder davon täuschen lassen würden.


 


Offiziell hatte man sie nach
Caliban zurückbeordert, weil der Große Kreuzzug in eine neue Phase getreten war
und die Erste Legion dringend neue Rekruten benötigte, um den Aufgaben
gewachsen zu sein, die der Imperator für sie vorgesehen hatte. Der Löwe
erklärte, zu Hause würden erfahrene Krieger benötigt, um den Nachwuchs zu
trainieren, und es wurde eine Namensliste erstellt, die überall in der Flotte
die Runde machte. Nicht ganz eine Woche, nachdem man sie ihrem ersten Feldzug
zugeteilt hatte, waren Zahariel und über fünfhundert seiner Brüder – also mehr
als ein halber Orden mit der Erkenntnis konfrontiert worden, dass man sie nach
Hause schickte.


Diese Nachricht hatte sie alle
fassungslos gemacht, was Zahariel in den Augen seiner Schlachtenbrüder deutlich
erkennen konnte, als sie auf dem Hangardeck zusammenkamen, um die lange
Heimreise nach Caliban anzutreten. Wenn die Legion so dringend Krieger
benötigte, warum wurden dann diejenigen abgezogen, die bereits auf dem Weg zur
Front waren? Rekruten auszubilden war eine Aufgabe für die Ältesten, für
Männer, die über große Weisheit verfügten und ihre körperliche Blütezeit lange
hinter sich hatten.


So war auf ihrer Heimatwelt
seit Generationen verfahren worden.


Außerdem war niemandem
entgangen, dass praktisch alle zurückgeschickten Astartes von Caliban stammten,
aber kaum welche von Terra.


Ironischerweise war es
ausgerechnet die Ankündigung, Luther selbst werde die Rekrutierungsoffensive
leiten, die alle davon überzeugte, dass etwas nicht mit rechten Dingen zuging.
Luther, der jahrzehntelang Jonsons rechte Hand gewesen und zu seinem
Stellvertreter in der Legion aufgestiegen war, obwohl er gar kein Astartes war,
hatte rein gar nichts mit der Rekrutierung von Kriegernachwuchs zu tun, was es
gerechtfertigt hätte, ihn aus dem Kreuzzug abzuziehen. Und dann wurde er auch
noch so weit vom Löwen weggeschickt wie nur möglich, und den Rest des Kaders
schickte man gleich noch mit ins Exil.


Sie befolgten ihre Befehle auf
den Punkt genau, ohne zu zögern und ohne Fragen zu stellen, weil sie es so gelernt
hatten.


Dennoch bemerkte Zahariel die
Zweifel, die bei jedem seiner Schlachtenbrüder Fuß gefasst hatten. Was haben
wir falsch gemacht? Haben wir ihn enttäuscht? Doch Luther gab den
Astartes wenig Zeit zum Spekulieren. Kaum war die Zorn von Caliban im
Warp, ordnete er einen strikten Tagesablauf an, der aus der Pflege und Wartung
der Ausrüstung, aus Gefechtstraining und Bereitschafts-übungen bestand und kaum
Gelegenheit zum Müßiggang ließ. Wie es schien, nahm der Stellvertreter der
Legion seinen Primarchen beim Wort und beabsichtigte, seine ihm zugewiesene
Aufgabe nach bestem Können zu erledigen. Wenn er nicht eine aktive Funktion übernahm
und Kriegsgerät inspizierte oder Kampfübungen überwachte, verbrachte er seine
Zeit zurückgezogen in seinem Quartier, wo er Pläne ausarbeitete, wie die
Ausbildung der Rekruten in Aldurukh verbessert werden konnte.


Zahariel war so eingespannt wie
die anderen, musste jedoch schon bald feststellen, dass er von den banaleren
Aspekten der Inspektionen und der Bereitschaftsübungen abgezogen wurde, um
stattdessen unter der Anleitung von Bruder-Scriptor Israfael seine psionischen
Kräfte zu trainieren — und um als Luthers inoffizieller Adjutant zu fungieren.


Der Befehl war kurz nach Beginn
der Heimreise erteilt worden.


Luther benötigte einen
Assistenten, der ihm half, die Befehle für den neuen Trainingsplan zu
entwickeln und die laufenden Aktivitäten an Bord des Schiffs zu organisieren.
Er hatte Zahariel persönlich für diese Aufgabe ausgewählt, was die meisten zu
der Annahme veranlasste, dass seine Wahl auf den jungen Astartes gefallen war,
weil die beiden gemeinsam beim Attentatsversuch der Saroshi auf das Flaggschiff
des Primarchen, die Unbezwingbare Vernunft, zugegen gewesen waren. Mit
dieser Annahme lagen sie durchaus richtig, aber das traf nicht auf die Gründe
zu, die sie dahinter vermuteten.


Die Saroshi waren ein kulturell
hoch entwickeltes Volk, in deren Zivilisation jedoch ein schreckliches Geschwür
wucherte.


Irgendwann im Verlauf des als
Zeitalter des Haders bekannten Alptraums hatten sie einen Pakt mit einer
verheerenden Wesenheit geschlossen, weil nur so ihr Überleben gesichert war.
Als die Dark Angels die Aufgabe übernommen hatten, die Unterwerfung der Saroshi
zu besiegeln, waren die auf die Idee gekommen, den Primarchen mit einem
nuklearen Sprengkopf zu töten, den sie in ihrem Shuttle an Bord des
Flaggschiffs geschmuggelt hatten. Wären Luther und Zahariel nicht
eingeschritten, hätte das für die Legion einen verheerenden Schlag bedeutet.
Jedenfalls erzählte man sich das.


Während des Rückflugs nach
Caliban kam Luther nie auf diesen Vorfall zu sprechen, doch die Fragen standen
auch unausge-sprochen im Raum. Hatte Jonson die Wahrheit geahnt? War das der
Grund dafür, dass Luther fortgeschickt worden war? Und war Zahariel bestraft
worden, weil er dabei gewesen war?


Es war unmöglich, die Antworten
darauf zu kennen.


Der Raumhafen war einer von
fünf in einem Gebiet von zweihundert Quadratkilometern rund um die
Legionsfestung von Aldurukh. Zahariel konnte sich noch an eine Zeit erinnern,
als das Land mit dichtem Wald bewachsen war, dessen Flora und Fauna zum Teil
todbringend waren. Caliban wurde von den Imperialen Planetologen als
»Todeswelt« bezeichnet, also als Planet, der nicht bloß gefährlich war, sondern
menschlichem Leben gegenüber feindselig eingestellt. Jeder Tag hatte einem
Überlebenskampf geglichen, und das Leben war brutal und oftmals sehr kurz.
Allein dem Mut und der Aufopferungsbereitschaft der Ritterorden auf dieser Welt
war es zu verdanken, dass die Menschheit dort hatte überleben können.


Lion El'Jonson hatte alle
Ritterorden unter seiner Führung zusammengeschlossen und einen erfolgreichen
Feldzug gestartet, um die tödlichsten Gefahren auf Caliban ein für alle Mal
auszurotten. Für den letzten Schlag war jedoch das Imperium auf den Plan
getreten. Die Diener des Imperators waren auf dem Planeten gelandet und hatten
mit gigantischen Maschinen Tag für Tag Dutzende Quadratkilometer Wald gerodet
und flachen, leblosen Erdboden hinterlassen. Minen, Raffinerien und Manu-fakturen
waren entstanden, um die reichhaltigen Bodenschätze dieser Welt abzubauen und
daraus wichtiges Kriegsmaterial für den Kreuzzug des Imperators zu produzieren.


Städte wurden errichtet, um die
weit verzweigten Industrie-anlagen zu unterstützen, die sich mit jedem Tag
weiter in alle Richtungen ausbreiteten, während Siedlungen und Dörfer geräumt
wurden, um die Bewohner dort anzusiedeln, wo sie dem Imperium besser dienen
konnten.


In der Vergangenheit hatten
über zwei Dutzend Dörfer und Siedlungen die Festung von Aldurukh mit allem
Nötigen versorgt, von Nahrung und Kleidung über Metallerze bis hin zu
Arzneimitteln, so dass die Ritter in der Lage waren, an ihren Fähigkeiten und
Techniken zu arbeiten und das Land vor den Bestien zu beschützen. Diese
Ortschaften existierten längst nicht mehr, das Land rings um die Festung war
eingeebnet und in einen riesigen Komplex umgewandelt worden, der militärischen
und logistischen Zwecken diente. Zahariel hatte Mühe, sich zu erinnern, wo
einmal irgendeins der Dörfer gestanden hatte. Inzwischen gab es neben den
Raumhäfen Ausbildungszentren, Kasernen, Arsenale, Lagerhäuser und
Wartungseinrichtungen, die sich über das Land erstreckten, so weit das Auge
sehen konnte. Alles diente dem Zweck, die Legion mit Personal und Ausrüstung zu
versorgen, damit sie ihre Rolle im Großen Kreuzzug erfüllen konnte.


Selbst zu dieser späten Stunde
blieb der Kader so gut wie unbemerkt, da um die Festung herum hektisches
Treiben herrschte.


Frachter und Shuttles pendelten
unablässig zwischen den Raumhäfen und den Häfen hoch oben im Orbit, um Material
und Personal zu transportieren, das für die Frontlinien bestimmt war.


Die Dark Angels marschierten
vorbei an langen Konvois aus Artillerietransportern und Lastfahrzeugen, die auf
dem Weg zu den verschiedenen Landeplätzen waren.


Züge voller Panzerfahrzeuge
donnerten an ihnen vorüber, ihr Ziel waren die Rangierbahnhöfe im Süden der
Festung oder die Trainingsgelände für die Reserveeinheiten der Imperialen Armee
der Legion. Einmal blieb ein Regiment aus neuen Armeerekruten abrupt stehen und
räumte dann sofort die Straße, um die Astartes passieren zu lassen. Die jungen
Männer und Frauen in ihren makellosen Kampfanzügen bekamen vor Staunen den Mund
kaum zu, als sie die marschierenden Riesen und die Gestalt in goldener Rüstung
sahen, die sie anführte.


Zehn Kilometer weit trotzten
sie dem Wind und dem Regen, durchschritten dabei Mauern aus Permaton, die von
Abwehrschild-Projektoren und automatischen Waffentürmen gesäumt wurden.


Je näher sie Aldurukh kamen,
desto dichter wurde die Bebauung, die zudem umso höher in den Himmel ragte, bis
sie schließlich in von Menschenhand geschaffenen Schluchten unterwegs waren, in
denen nur künstliches Licht aus Leuchtgloben die Dunkelheit vertreiben konnte.


Und dennoch überragte Aldurukh
jedes andere dieser Bauwerke, eine Bastion der Stärke und der Tradition
inmitten einer sich ständig verändernden See. Die Granitflanken waren von
imperialen Baumaschinen bloßgelegt worden, und selbst jetzt waren titanenhafte
Bagger damit beschäftigt, Felsvorsprünge auszuhöhlen und Tunnels in das Gestein
zu bohren, da sich die Festung im Herzen des Gebirges kontinuierlich weiter
ausbreitete.


Zahariel hatte von Plänen
gehört, eines Tages eine Reihe von Portalen anzulegen, durch die man in die
unterirdischen Ebenen der Festung gelangen sollte. In diesem Zusammenhang war
auch die Rede davon, Aufzüge zu installieren, die ihre Passagiere innerhalb von
Sekunden ins Herz der Festung hinauftragen würden. So zweckmäßig das auch sein
mochte, empfand er diese Überlegung dennoch als ein wenig beleidigend. Immerhin
war der Pfad zu den Toren der Burg über Jahrhunderte hinweg von allen Rittern
des Ordens unzählige Male benutzt worden, so dass ihm längst eine große
spirituelle Bedeutung in den Legenden und Geschichten zukam. Seine Brüder
sollten ruhig die Aufzüge nehmen wenn ihnen das lieber war, aber er würde so
lange den Weg gehen, den seine Vorfahren geschaffen hatten, wie es sein Körper
mitmachte.


Zu seiner Erleichterung hatte
man in den Jahren, die er weit weg von hier verbracht hatte, an der Festung
selbst nicht viel verändert.


Am Fuß des Bergs standen rechts
und links des zwischen hoch aufragenden Kasernen hindurchführenden Pfads zwei
verwitterte alte Menhire, die den Beginn des alten Wegs kennzeichneten.


Die Steine verkörperten den
Anfang und zugleich das Ende einer jeden Reise eines Ritters: Der linke Menhir
war so bearbeitet worden, dass er einen stolzen Ritter zeigte, der mit kühnen
Schritten in die Welt hinauszog, Pistole und Kettenschwert in der Hand, während
der rechte Menhir einen vom Kampf erschöpften Krieger zeigte, dessen Rüstung
Risse aufwies und dessen Waffen zerschlagen worden waren. Er kniete müde auf
der Stelle, doch den Kopf hatte er hoch erhoben, während er über seine Heimkehr
nachdachte.


Zahariel musste lächeln, als er
sah, wie Luther im Vorbeigehen mit den Fingerspitzen leicht über den rechten
Menhir strich, eine Tradition, die bis zu den frühesten Tagen ihrer
Bruderschaft zurückreichte. Er vollzog die gleiche Geste, spürte den glatten
Stein unter den Fingern und dachte an die Generationen von Vor-gängern, die
schon vor Jahrtausenden das Gleiche gemacht hatten wie er jetzt.


Als sie dem schmalen,
gewundenen Pfad folgten, ließ der kräftige Sturm nach, auch wenn der Wind
weiter an ihren Chorröcken und Kapuzen zerrte, während die Wolken vom ersten
Licht der Dämmerung beschienen wurden. Obwohl der Aufstieg lange dauerte, nahm
er doch weniger Zeit in Anspruch, als Zahariel erwartet hatte. Nach nur wenigen
Stunden befanden sie sich auf einmal auf dem ausladenden, gepflasterten Platz,
der früher einmal eine Waldlichtung gewesen war, wo die Kandidaten für den
Orden eine lange, zermürbende Nacht vor den Burgtoren hatten verbringen müssen.


Jetzt standen diese Tore weit
offen, als sich die Dark Angels näherten, und Zahariel sah zu seiner
Verwunderung, dass es auf dem Hof von Reihen junger Rekruten wimmelte, die sich
so aufgestellt hatten, dass sie eine bis zum Fuß der äußeren Zitadelle
reichende Prozession bildeten. Die Rekruten waren in aller Eile versammelt
worden, und viele betrachteten die Neuankömmlinge mit einer Mischung aus
Neugier und Überraschung.


Luther führte seine Krieger an
dieser Prozession vorbei, als hätte er diese Art Empfang schon lange im Voraus
erwartet. Am entlegenen Ende der Rekrutenreihe warteten zwei Gestalten — eine
vom Alter ausgezehrt und gebeugt, die andere in dunkler Rüstung und mit
goldgerändertem Chorrock. In respektvollem Abstand zu den beiden blieb er
stehen, und im nächsten Moment kam auch der ihm folgende Kader aus Astartes wie
ein Mann zum Stillstand.


Wie auf ein geheimes Zeichen
hin sanken die Rekruten auf ein Knie nieder und verbeugten sich vor dem
goldenen Krieger. Eine Trompete schmetterte vom Pförtnerhaus den Berg herab,
das traditionelle Signal für einen Ritter, der von einer langen und gefährlichen
Reise zurückgekehrt war. Meister Ramiel, seit kurzem der Kastellan von
Aldurukh, kniete ebenfalls vor Luther nieder, während hinter ihm Lord Cypher
voller Respekt vor dem Stellvertreter des Legionsbefehlshabers den Kopf neigte.
Dennoch entging Zahariel nicht das amüsierte Funkeln in den Augen des Kriegers.


Cypher war kein Name, sondern
ein Titel, der zurückreichte bis zu frühesten Tagen des Ordens. Seine Aufgabe
war es, die Traditionen, Gebräuche und die Geschichte der Bruderschaft zu
hüten, außerdem fiel ihm die Aufgabe zu, die Integrität der Höheren Mysterien
zu wahren — die fortgeschrittenen Taktiken und Lehren, die mit den
Neueingeführten geteilt wurden. Da er die buchstäbliche Personifizierung des
Ordens und dessen Glaubens war, gab ein Mann, der die Funktion des Cypher
übernahm, seinen eigenen Namen auf, um fortan nur noch so genannt zu werden. Er
war ein Eckpfeiler der Bruderschaft, ein Ritter mit großer Erfahrung und
Weisheit, der zwar nur über wenig Macht, dafür aber über beträchtlichen
Einfluss innerhalb der Organisation verfügte.


Der momentane Lord Cypher war
sogar eine noch rätselhaftere Erscheinung als die meisten seiner Vorgänger, was
nicht zuletzt mit seiner Jugend und der damit verbundenen kaum vorhandenen
Erfahrung zusammenhing. Als Lion El'Jonson zum Großmeister des Ordens aufstieg,
ging man allgemein davon aus, dass er diesen Posten an Meister Ramiel geben
würde. Doch stattdessen entschied er sich für einen kaum bekannten Ritter, der
jünger war als Luther und viele aus dessen Umfeld. Es hieß, dass der neue
Cypher in einer der unbedeutenderen Festung nahe der von Bestien heimgesuchten
Norderwildnis ausgebildet worden war, doch selbst das war kaum mehr als ein
Gerücht. Niemand konnte Jonsons Entscheidung nachvollziehen, aber bislang hatte
auch niemand einen Grund gefunden, sich darüber zu beschweren.


Allen Berichten zufolge war der
gegenwärtige Cypher anders als viele Vorgänger ein verschlossenerer Typ, der
mehr von einem Gelehrten hatte. Viele Stunden brachte er damit zu, sich in den Bibliotheken
und Archiven umzusehen, die überall in der Burg verstreut waren. Die beiden
Pistolen an seinem Gürtel waren dabei aber ein deutlicher Hinweis, dass er es
als Kämpfer mit jedem anderen in der Bruderschaft aufnehmen konnte.


Luther schien ernsthaft
überrascht über Meister Ramiels unterwürfige Geste. Rasch trat er vor und
streckte eine Hand aus.


»Machen Ihre Knie Ihnen
Probleme, Meister?«, fragte er. »Bitte, lassen Sie mich Ihnen aufhelfen.« Dann
schaute er nach links und rechts, betrachtete die Reihen kniender Rekruten und
rief mit lauter Stimme, die von den Mauern der Zitadelle widerhallte: »Erhebt
euch alle, im Namen des Löwen! Wir sind hier alle Brüder, keiner steht über dem
anderen. Ist es nicht so, Lord Cypher?«


Cypher nickte zustimmend. »Ja, das
ist so«, gab er leise zurück, während ein flüchtiges Lächeln seine Mundwinkel
umspielte.


»Jeder von uns täte gut daran,
sich das vor Augen zu halten.«


Einen Moment lang starrte
Meister Ramiel auf Luthers Hand, schließlich nahm er das Angebot widerstrebend
an und richtete sich mit steifen Gelenken auf. In den letzten Jahren war er
stark gealtert, wie Zahariel nun sehen konnte, und neben dem hoch
aufgeschossenen Cypher und Luthers verbesserter Statur wirkte er regelrecht
winzig. So wie die meisten Seniormitglieder des Ordens hatte man auch Ramiel in
die Legion aufgenommen, aber er war bereits da viel zu alt gewesen, um noch die
Gensaat der Dark Angels empfangen zu können. Sonderbarerweise hatte er sogar
die simpelsten körperlichen Verbesserungen und auch die Verjüngung abgelehnt,
die für Männer wie Luther selbstverständlich waren.


Er war und blieb ein Produkt
eines vergangenen Zeitalters, das allmählich im Nebel der Zeit verschwand.


»Aldurukh heißt Sie willkommen,
Bruder«, sagte Ramiel an Luther gewandt. Seine Stimme war vom Alter heiser, was
seinen Tonfall noch ernster und beängstigender wirken ließ. »Der Kapitän der Zorn
von Caliban hat uns von Ihrer bevorstehenden Ankunft in Kenntnis gesetzt,
aber es war nicht mehr genug Zeit, um einen angemessenen Empfang
vorzubereiten.« Er sah zu Luther hoch, das spitze Kinn in einer stolzen, fast
trotzigen Geste vorgeschoben.


»Die Rekruten sind für Ihre
Inspektion bereit. Ich freue mich schon auf Ihr lobendes Urteil.«


Zum ersten Mal fiel Zahariel da
die leicht angespannte Atmosphäre auf dem Burghof auf. Nach der Art zu
urteilen, wie Luther ein wenig die Schultern straffte, musste er es auch
bemerkt haben. Aufmerksam betrachtete der junge Astartes die versam-melten
Rekruten, dabei wurde ihm bewusst, dass Ramiels spontan aufgestelltes
Empfangskomitee auch eine Botschaft an den Kader sein mochte.


Meister Ramiel glaubt, der Löwe
hat das Vertrauen in ihn ebenfalls verloren, dachte Zahariel. Warum sonst wurde Luther mit
einem halben Orden Astartes zurück nach Caliban geschickt, um die Ausbildung
der Rekruten zu übernehmen?


Nie zuvor hatte Zahariel einen
Befehl seines Primarchen angezweifelt. Allein der Gedanke, Jonson könnte einen
Fehler machen, war schlicht unvorstellbar. Aber jetzt kroch ein ungutes Gefühl
wie ein eisiger Schauer über seinen Rücken.


Luther schien sich dagegen aus
Ramiels Tonfall nichts zu machen und umfasste lachend den Arm des anderen
Mannes. »Sie haben mehr über die Ausbildung von Kämpfern vergessen, als ich
jemals wissen werde, Meister«, sagte er laut genug, damit ihn jeder hörte.


»Wir sind hier, um mehr
Rekruten auszubilden, nicht etwa, um sie besser auszubilden.« Dann wandte er
sich zu den versammelten Männern um und lächelte sie stolz an. »Der Imperator
selbst hat gesprochen, Brüder! Er erwartet Großes von unserer Legion, und wir
werden ihm zeigen, dass die Männer von Caliban seiner würdig sind! Ruhm
erwartet euch, Brüder! Besitzt ihr die Loyalität und die Ehre, euch diesen Ruhm
zu verdienen?«


»Aye!«, brüllten die Rekruten
in einem wirren Chor.


»Von Meister Ramiels Schülern
hätte ich auch nichts Geringeres erwartet«, rief er und nickte stolz. »Aber die
Zeit ist knapp, und es gibt noch sehr viel zu tun. Der Große Kreuzzug wartet
nicht auf uns, und schon bald werden meine Brüder und ich zurückgerufen, um ins
Gefecht zu ziehen. Dann wollen wir von euch so viele wie möglich mitnehmen
können. Der Löwe braucht euch. Wir brauchen euch. Und von heute an werdet ihr
so hart auf die Probe gestellt wie noch nie zuvor.«


Ein Raunen ging durch die
Menge, nicht nur von den Rekruten, sondern auch von den Dark Angels um Zahariel
herum. Wohin er auch schaute, er konnte nur entschlossene und stolze Mienen
entdecken. Luthers Herausforderung hatte die Atmosphäre auf dem Hof von einer
Sekunde zur nächsten umschlagen lassen. Sogar Meister Ramiel schien von Luthers
selbstbewusstem Tonfall mitgerissen worden zu sein. Auch der Kader bemerkte
das. Zum ersten Mal erkannten sie einen Sinn darin, nach Hause geschickt worden
zu sein. Man hatte sie nicht vergessen, vielmehr würden sie bald zu ihren
Brüdern dort oben bei den Sternen zurückkehren und die Spitze einer Armee
bilden, bei deren Entstehung sie mitgeholfen hatten und die dafür sorgen würde,
dass die Erste Legion in die Geschichte einging.


Wieder sprach Luther, diesmal
mit einem eisernen Befehlston in seiner Stimme. »Brüder, weggetreten!«, befahl
er. »Kehrt zurück zu eurer Morgenmeditation und macht euch für den heutigen
Trainingszyklus bereit. Ihr könnt davon ausgehen, dass ihr im Lauf des Tages
mit einer Fülle von neuen Herausforderungen kon-frontiert werdet. Macht euch
also auf alles gefasst.«


Unter Meister Ramiels wachsamen
Blicken löste sich die Versammlung rasch auf, während die Astartes des
Trainingskaders in Reih und Glied dastanden und auf einen Befehl von Luther
warteten. Zahariel sah, wie er sich leise mit Ramiel unterhielt, nachdem sich
der letzte Rekrut zurückgezogen hatte. Lord Cypher war irgendwann im Verlauf
von Luthers kurzer Ansprache verschwunden, aber wann und wie er das angestellt
hatte, dazu konnte Zahariel nichts sagen.


Einen Moment später verbeugte
sich Ramiel vor Luther und zog sich ebenfalls zurück, während sich Luther zu
den Astartes umdrehte und sie mit professioneller Miene musterte. »So, Brüder,
nun habt ihr gesehen, welche Herausforderung vor uns liegt. Je eher wir das hier
hinter uns bringen, desto schneller können wir in den Kampf zurückkehren. Daher
möchte ich nicht eine Minute sinnlos vergeuden. Begebt euch sofort zu den
Trainingsplätzen. Wir wollen diesen Jungspunden doch mal zeigen, was wir von
ihnen erwarten.«


Luthers Ehrengarde verbeugte
sich und löste sich auf, der übrige Kader folgte Sekunden später. Zahariel
wollte eben weggehen, da fiel er Luther ins Auge.


»Auf ein Wort, Bruder«, sagte
der Ritter und winkte ihn zu sich.


Zahariel ging zu ihm, während sich
der Hof der Festung allmählich leerte. In hastigen Worten fasste Luther
zusammen, welche Trainingseinheiten er für diesen Tag vorgesehen hatte.


»Stimme dich mit Meister Ramiel
ab, um sicherzustellen, dass alle Instruktoren von diesen Änderungen in Kenntnis
gesetzt werden«, sagte er dann. »Ich werde die Umsetzung dieser Pläne ganz in
deine Hand legen, Bruder. Für den Augenblick werde ich mehr als genug damit
beschäftigt sein, mich über alles zu informieren, was während unserer
Abwesenheit in der Festung geschehen ist.«


»Ich werde das erledigen«,
entgegnete Zahariel überrascht, fühlte sich aber auch geehrt, dass Luther so
großes Vertrauen in ihn setzte. Trotz der Verantwortung, die so unerwartet auf
seine Schultern gelegt worden war, wunderte es ihn, dass seine Laune jetzt
besser war als zu irgendeinem anderen Zeitpunkt seit der Schlacht bei Sarosh.


Für den Augenblick standen die
beiden Männer allein auf dem weitläufigen Hof. Luther betrachtete die leere Fläche,
sein Verstand war bereits mit anderen Dingen beschäftigt.


Völlig spontan sagte Zahariel:
»Das war gut gewesen, Bruder.«


Verständnislos sah Luther den
jungen Astartes an.


»Was meinst du?«


»Was Sie vorhin gesagt haben.
Das war sehr inspirierend. Um ehrlich zu sein, viele von uns waren niedergeschlagen,
seit wir die Flotte verlassen hatten. Wir ... nun, es ist gut zu wissen, dass
wir nicht lange hierbleiben werden. Wir freuen uns schon alle darauf, wieder
zum Kreuzzug dazuzustoßen.«


Während Zahariel redete, schien
das Leuchten in Luthers Augen zu erlöschen. »Ach, das«, entgegnete er und klang
sonderbar deprimiert. Zu Zahariels Erstaunen drehte sich der Ritter weg und sah
zum wolkenverhangenen Himmel hinauf. »Das war alles nur gelogen, Bruder«,
seufzte er dann. »Wir sind in Ungnade gefallen, und daran wird sich nichts
ändern, ganz gleich, was wir hier leisten. Für uns ist der Große Kreuzzug
vorüber.«
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Gordia IV


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


DER RUF DES PRIMARCHEN
erreichte Bruder-Redemptor Nemiel in der vorderen Basis des Siebten Ordens in
den Ausläufern des Huldaran-Gebirges, gut zwanzig Kilometer südlich der
Hauptstadt des Planeten. Erst vor zwei Stunden war ein neuer Tag angebrochen,
und die Schlachtenbrüder des Ordens überprüften eben ein letztes Mal ihre
Waffen und die Ausrüstung. Die letzten Überlebenden der massiv unter Beschuss
genommenen schweren gordianischen Divisionen hatten ihren langen verbitterten
Rückzug endlich gestoppt und den Entschluss zu einem letzten Aufgebot inmitten
der steilen, eisengrauen Gebirgsregion gefasst. Die Dark Angels spürten
instinktiv, dass dies das letzte Gefecht in einem monatelangen Feldzug sein
würde, mit dem diese starrsinnige Welt unterworfen werden sollte.


Es war eine hektische Nacht auf
den windgepeitschten Ebenen gewesen. Der Siebte Orden hatte am Tag zuvor
zweihundert Kilometer zurückgelegt und der gordianischen Nachhut zu schaffen
gemacht, und ihnen war nur wenig Zeit geblieben, um alles für einen
morgendlichen Schlag gegen befestigte feindliche Positionen vorzubereiten.
Nemiel hatte viel Zeit damit verbracht, zwischen den vier Gruppen des Ordens
hin und her zu pendeln, um mit den Trupps zu reden, sich ein Bild von der
jeweiligen Gefechtsbereitschaft zu machen und auf Anfrage hin ihre Kampfeide im
Namen des Löwen und des Imperators zu empfangen. Eben erst hatte er dem
Ordensmeister Torannen Bericht erstattet und bestätigt, dass der Orden
einsatzbereit war, als er die Nachricht von der Flotte erhielt:
Bruder-Redemptor Nemiel und sein Trupp sollten sich unverzüglich auf dem
Flaggschiff melden. Ein Transportschiff sei bereits auf dem Weg zu ihnen.


Der Stormbird landete keine
fünfzehn Minuten später, gerade als das vorbereitende Bombardement der vorderen
feindlichen Positionen begann. Überrascht und auch ein wenig irritiert blieb
Nemiel nichts anderes übrig, als Torannen die Hand zu reichen und den
Gefechtseid des Ordensmeisters entgegenzunehmen, dann konnte er nur noch mit
ansehen, wie sich die Panzerfahrzeuge des Siebten Ordens in nördlicher Richtung
auf den Weg machten — ohne ihn und ohne seine Männer.


Innerhalb weniger Minuten stieg
das Landeschiff schon wieder zum Himmel auf, und nach einer einzigen Umkreisung
der vom Krieg zerrissenen Welt mit ihren vom Sturm aufgewühlten Ozeanen und den
schneebedeckten hohen Gebirgszügen änderte der Pilot den Kurs und näherte sich
den imperialen Geschwadern, die über Gordia IV vor Anker gegangen waren, um im
nächsten Moment in eine Warteposition geschickt zu werden, da die
Schlachtbarkasse soeben eine Versorgungslieferung erhalten hatte und nun die
Hangardecks geleert wurden. Nach all der Eile und Hetze musste Nemiel nun
dasitzen und warten, wobei er sich fragte, wie wohl das Gefecht auf der
grau-grünen Welt unter ihnen verlief, das Torannen mit seinem Orden führte.


Eine halbe Stunde verstrich.


Nemiel konnte nichts anderes
machen, als dem Kom-Verkehr auf dem Netz des Flottenkommandos zuzuhören und
sich mit der Konstellation der Kriegsschiffe und Transporter zu befassen, die
die Schlachtbarkasse des Primarchen umgaben. Er konnte sich an eine Zeit
erinnern, die fünfzig Jahre zurücklag, als die Vierte Expeditionsflotte aus
nicht mehr als sieben Schiffen bestand. Bei Gordia IV wurde das Flaggschiff
derzeit von fünfundzwanzig Schiffen unterschiedlichster Typen begleitet, und
das war nicht mal ein Drittel der gesamten Flottenstärke. Der Rest war in
kleinere Gruppen aufgeteilt worden, die überall zwischen den Schildwelten
unterwegs waren und sich die Gordianische Liga und deren degenerierte Xenos-Verbündete
vornahmen.


Die Kriegsschiffe, die rings um
das Flaggschiff vor Anker lagen, bildeten die Reservegeschwader der Flotte,
außerdem fanden sich dort Schiffe, die bei Einsätzen gegen die kleine, aber
kampfstarke Marine der Liga beschädigt worden waren. Tender wurden an den großen
Kreuzern Eiserner Herzog und Herzogin Arbellatris vorbei-gezogen,
während Reparaturen an den von Kampfnarben über-zogenen Flanken vorgenommen
wurden. Plasmafackeln funkelten kalt in der Leere, während Hunderte Servitoren
beschädigte Hüllenplatten austauschten und Geschütze ersetzten.


Nachdem Nemiel in Ermangelung
einer anderen Beschäftigung diesem Treiben zugeschaut hatte, bemerkte er, dass
rund um gut ein Dutzend weitere Kriegsschiffe ähnliche Hektik herrschte.


Fracht- und Versorgungsshuttles
flogen zwischen ihnen und den riesigen Nachschubschiffen hin und her, um von
Reaktortreibstoff bis hin zu Essensrationen in halsbrecherischem Tempo alles
anzuliefern, was irgendwo benötigt wurde. Zum ersten Mal verspürte er
deutliches Unbehagen, da er sich fragte, ob es der Liga wohl gelungen sein
mochte, einen Überraschungsschlag zu führen, von dem die Legion tatsächlich
überrumpelt worden war.


Als der Stormbird endlich mit
Vorrang zur Landung freigegeben wurde, führte die angespannte Atmosphäre auf
dem höhlenartigen Hangardeck dazu, dass sich seine Unruhe nur noch steigerte.


Gehetzt wirkende Unteroffiziere
waren damit befasst, Hunderte Tonnen Nachschub entgegenzunehmen und so schnell
wie möglich im Schiff zu verteilen, um Platz für die nächsten Lieferungen zu
schaffen. Gebrüllte Befehle und wütende Schimpftiraden ungeduldiger Offiziere
gingen im lauten Krachen der magnetischen Barriere des Decks unter, als in
rascher Folge zwei weitere Stormbirds eintrafen und gleich hinter Nemiels
Schiff landeten.


Die Sturmrampe des Landeschiffs
ächzte unter dem Gewicht der Panzerfüße, als Bruder-Sergeant Kohl seinen Trupp
auf das Deck führte. Der Terraner hatte seinen Helm abgenommen und am Gürtel
festgemacht; mit skeptischer Miene verfolgte er das hektische Treiben auf dem
Hangardeck. Nemiel sah ihn an, als sich der Gruppenführer am Fuß der Rampe zu
ihm gesellte.


»Was halten Sie von dem
Ganzen?«, fragte er.


Kohl schüttelte den Kopf. Der
Sergeant war einer der ältesten überlebenden Astartes der Legion, hatte er doch
schon gut zweihundert Jahre zuvor bei den allerersten Schlachten im Rahmen des
Großen Kreuzzugs mitgemischt. Sein breites Gesicht war eine Kombination aus
glatten Flächen und hervorspringenden Kanten.


Es war übersät mit Narben, und
zwei Jahrhunderte harter Kampf im Dienst des Imperators hatten deutliche Spuren
hinterlassen.


Sein schwarzes Haar lag in
straff geflochtenen Zöpfen bis in den Stiernacken, vier polierte Dienststecker
funkelten über der rechten Augenbraue. Als er sprach, ertönte ein tiefer,
grollender Bass.


»So was habe ich noch nie
erlebt«, antwortete er verhalten.


»Irgendetwas ist vorgefallen,
das steht fest. Diese Flotte wirkt, als würde sie sich gefechtsbereit machen.«


Das Abschirmfeld des
Hangardecks knisterte und krachte aber-mals, dann landeten zwei weitere
Stormbirds auf dem fast schon überfüllten Deck. Sturmrampen wurden geöffnet,
weitere Astartes-Trupps verließen die Schiffe.


Es waren durchweg Veteranen,
was an den Ehrenabzeichen an ihren Brust- und Schulterplatten zu erkennen war,
die allesamt den gleichen verwunderten und skeptischen Gesichtsausdruck aufge-setzt
hatten.


Aus den Kom-Lautsprechern in
der Decke ertönte ein Alarm-signal, dann folgte eine Durchsage. »An alle
Gruppenführer und Kommandostäbe: Melden Sie sich sofort im Strategium.«


Nemiel schaute nach oben. Sogar
die Stimme des Sprechers auf der Brücke klang ungewöhnlich nervös.


»Alle scheinen hier etwas zu
wissen, nur wir nicht«, murmelte er.


Kohl schüttelte den Kopf.


»Willkommen beim Großen
Kreuzzug, Bruder.«


Lachend schüttelte auch Nemiel
den Kopf und spielte dem anderen Entrüstung vor. In den vergangenen Jahrzehnten
hatte er schon oft mit Kohl und dessen Trupp Seite an Seite gekämpft, dabei
hatte er gelernt, dessen sarkastische Kommentare zu schätzen.


Diesmal jedoch entging ihm
nicht, dass die Stimme des Sergeants einen leicht beunruhigten Unterton
aufwies, den er nicht restlos überspielen konnte. »Kommen Sie«, sagte er und
machte sich auf den Weg zu den Aufzügen am entlegenen Ende des Hangardecks.


»Dann wollen wir mal
herausfinden, was es denn so Wichtiges gibt.«


Menschliche Crewmitglieder
gingen in Habtachtstellung, als Nemiel an ihnen vorbeischritt, während
Astartes-Kameraden respektvoll den Kopf beugten. Fünfzig Jahre unerbittliche
Feldzüge hatten bei dem jungen Calibaniten ihre Spuren hinterlassen. Seine
Rüstung, die vor einem halben Jahrhundert frisch aus den Schmieden des Mars
geliefert worden war, wies Narben und Schrammen von unzähligen Einsätzen auf
dem Schlachtfeld auf.


Seine linke Schulterplatte, die
nach dem Kampfeinsatz auf Cyboris von den Waffenmeistern der Legion
ausgetauscht worden war, zeigte Gefechtsszenen in Form von Gravuren, die an den
Sturm seines Ordens auf die cyborischen Jäger erinnerten. Von den Rändern der
rechten Schulterplatte hingen mit Stempeln aus geschmolzenem Gold und Silber
befestigte Pergamentstreifen, die den heldenhaften Einsatz gegen die vielen
Feinde der Menschheit dokumentierten. Der Mantel über seinen Schultern war
gesäumt mit einer doppelten Borte in Rot und Gold, die seinen Rang innerhalb
der Höheren Mysterien kennzeichnete – eine Tradition aus den Zeiten des alten
Ordens auf Caliban, die von ihrem Primarchen übernommen worden war. Er hatte
seine Haare wachsen lassen, die er wie sein terranischer Bruder zu straffen,
mit Silberdraht umwickelten Zöpfen geflochten hatte. Von allen Abzeichen und
Belobigungen, die Nemiel im Lauf des letzten halben Jahrhunderts zuteil
geworden waren, erfüllte ihn vor allem der glänzende Stab mit Stolz, den er in
der rechten Hand hielt.


Das Crozius Aquilum
kennzeichnete ihn als Mitglied des ausgewählten Ordens der Ordenspriester, dem
die Aufgabe zukam, den Kampfgeist ihrer Schlachtenbrüder aufrechtzuerhalten und
die uralten Traditionen ihrer Bruderschaft zu wahren. Zehn Jahre war es
inzwischen her, dass er nach der hässlichen Belagerung von Barrakin für diesen
Posten ausgesucht worden war, als Grünhäute seinen Orden von jeglichem
Nachschub abgeschnitten und sie auf der Geschützbasis Endriago achtzehn Monate
lang in der Falle gesessen hatten. Zum Ende hin setzten sie sich gegen die
Angriffe der Nichtmenschen mit Fäusten und scharfkantigen Metallstücken zur
Wehr, die sie in den Überresten ausgebombter Stützpunkte gefunden hatten. Doch
so schwierig diese Zeit auch gewesen war, hatte Nemiel dennoch nie die Hoffnung
aufgegeben. Vielmehr hatte er die Grünhäute immer wieder aufs Neue verspottet
und provoziert und dabei seine Brüder angesichts der eigentlich erdrückenden
Übermacht des Feinds zu immer neuen Höchstleistungen angespornt, um den Gegner
in Schach zu halten. Als eine grobschlächtige Axt einer Grünhaut sein Knie
zertrümmerte, hatte er die Bestie bei einem ihrer Stoßzähne gepackt und sie
allein aus Trotz zu Tode getreten.


Als die letzte
Verteidigungslinie durchbrochen wurde, wich er nicht zurück, obwohl ihm ein
gewaltiger Xenos-Kämpfer gegenübertrat, sondern lieferte sich mit ihm ein Duell
von epischen Ausmaßen, das seinem Orden Zeit verschaffte, um einen Gegenschlag
zu starten, der schließlich den Feind die letzten Kraftreserven kostete. Als am
nächsten Tag endlich Verstärkung eintraf und sich ihren Weg zur Geschützbasis
freikämpfte, standen Nemiel und seine überlebenden Brüder auf den Brustwehren
und jubelten den Neuankömmlingen zu.


Erst Minuten später, als die
anderen ihm der Reihe nach auf die Schulter klopften, wurde ihm deutlich, dass
der Orden gar nicht den Sieg bejubelte — sondern ihn. Kurz darauf stimmte der
Orden einstimmig dafür, ihn den Platz von Bruder-Redemptor Barthiel einnehmen
zu lassen, der in der finstersten Stunde der Belagerung gefallen war.


Das alles erschien ihm nach wie
vor etwas unwirklich, obwohl seither ein Jahrzehnt verstrichen war. Er als
Beschützer der Ideale des Ordens? Was ihn anging, war er einfach nur zu wütend
und zu starrköpfig gewesen, um sich von einem Haufen dreckiger Grünhäute
besiegen zu lassen. Manchmal, wenn er allein war, griff er nach dem Crozius und
schüttelte nachdenklich den Kopf, als würde es einem anderen gebühren, aber
nicht ihm.


Zahariel hätte es bekommen
sollen, sagte
er sich oftmals.


Zahariel war der Idealist, der
Mann, dessen Glauben uner-schütterlich war. Er, Nemiel, wollte nichts weiter
sein als ein Ritter.


Kein Monat verstrich, in dem er
sich nicht fragte, wie es wohl seinem Cousin auf Caliban erging, und er bereute
noch immer, dass er sich bei Sarosh nicht von ihm hatte verabschieden können.


Die Abreise von Luther und den
anderen war so plötzlich, aber auch so routiniert erfolgt, dass Nemiel wie alle
anderen zu der Zeit davon ausgegangen war, sie würden in Kürze zur Flotte
zurückkehren. Aber Jonson erwähnte Luther und den Rest niemals wieder, und
mittlerweile las er nicht mal mehr die Depeschen von Caliban, sondern delegierte
diese Aufgabe an seinen Stab.


Es wirkte, als seien alle
Erinnerungen an Luther und die anderen aus dem Gedächtnis des Primarchen
getilgt worden. Als sich die Jahre zu Jahrzehnten addierten, begannen nach und
nach Gerüchte und Spekulationen zu kursieren.


Manche sprachen von einem
Zerwürfnis zwischen Jonson und Luther wegen der Beinahekatastrophe bei Sarosh,
von alten Eifer-süchteleien und kleinlichen Streitigkeiten, die zum Überkochen
gebracht worden waren. Andere vermuteten, Luther und die anderen treffe die
Schuld daran, dass die Saroshi-Bombe überhaupt erst an Bord der Unbezwingbare
Vernunft gelangt war, was zu manchmal recht hitzigen Debatten zwischen den
terranischen und calibanischen Gruppen innerhalb der Legion führte. Primarch
Jonson übernahm keinen Versuch, zu irgendwelchen Gerüchten Stellung zu nehmen,
und nach einer Weile gerieten sie schließlich in Vergessenheit. Niemand sprach
je wieder von den ins Exil Geschickten, außer wenn man die Neulinge warnen
wollte: Wenn du bei Lion El'Jonson erst einmal in Ungnade gefallen bist, wirst
du dich davon nie wieder erholen.


Ich sollte Zahariel einen Brief
schreiben,
dachte er gedankenverloren.


Im Lauf der Jahre hatte er
immer wieder einmal einen Brief begonnen, ihn dann aber zur Seite legen müssen,
weil sich der Orden auf den nächsten Einsatz vorbereiten musste. Dann hatte er
seine Ausbildung zum Ordenspriester begonnen, was ihn in jeder freien Minute
beanspruchte, wenn er gerade nicht kämpfte oder für den Kampf trainierte. Ehe
er sichs versah, war schon wieder so viel Zeit vergangen, ohne dass er sich
weiter mit dem Brief hatte befassen können. Er nahm sich vor, einen neuen Versuch
zu starten, sobald die gegenwärtige Krise unter Kontrolle war.


Welche Situation es auch zu
lösen galt, Nemiel war davon überzeugt, dass Jonson und die Vierte Flotte ihr
gewachsen war.


 


Das Strategium der
Schlachtbarkasse, von dem aus man die Brücke des Kriegsschiffs überblicken
konnte und das zudem als Gefechtskontrollzentrum für die Unbezwingbare
Vernunft allein sowie für die Vierte Flotte insgesamt diente, war bereits
so gut wie überlaufen, als Nemiel endlich dort eintraf. Die menschlichen
Offiziere auf dem Deck verbeugten sich und machten Platz, als er und Kohl sich
ihren Brüdern im primären hololithischen Tank des Strategiums anschlossen. Die
Stimmung war angespannt, Unbehagen zeichnete sich auf den Gesichtern der
Astartes und der menschlichen Offiziere ab, auch wenn sie noch so sehr
versuchten, es zu überspielen. Einige versuchten, ihre Sorge hinter flapsigen
Bemerkungen zu verstecken, andere vertieften sich in ihre Datentafeln oder
nahmen über Kom Berichte von ihren Unter-gebenen entgegen — aber ein geübter
Redemptor hatte keine Mühe, ihre Mimik richtig zu deuten.


Unmittelbar nach Nemiels
Ankunft ging ein Raunen durch den Saal, und die Anwesenden nahmen automatisch
Habtachtstellung ein, als Lion El'Jonson, der Primarch der Ersten Legion, am
Eingang zum Strategium erschien.


Wie alle Söhne des Imperators
war auch Jonson das Produkt der höchst entwickelten genetischen Wissenschaft,
über die die Menschheit verfügte. Er war nicht geboren, sondern auf Zellniveau
geformt worden, geschaffen von den Händen eines Genies. Sein Haar glänzte
golden und fiel in schweren Locken auf seine breiten Schultern, die Haut war so
weiß und glatt wie Alabaster. Wenn das Licht seine grünen Augen erfasste, dann
schienen sie von innen zu leuchten, als wären es polierte Smaragde. Sein Blick
war scharf und durchdringend, dabei so intensiv wie ein Laserstrahl.


Üblicherweise bevorzugte jonson
einen schlichten weißen Chorrock mit einer goldenen Kette als Gürtel, was
einzig dem Zweck diente, seine ohnehin schon beeindruckende, genetisch
perfektionierte Statur zusätzlich zu unterstreichen. Diesmal jedoch war er für
den Krieg gekleidet, denn er trug eine kunstvoll gearbeitete Servorüstung, die
ihm der Imperator persönlich geschenkt hatte. Verschlungene goldene Muster
waren in die geschwungenen Keramit-Platten eingelassen, die Szenen aus den
Wäldern auf dem fernen Caliban darstellten. Den Brustpanzer schmückte ein Bild,
das einen jüngeren Jonson zeigte, wie er gegen einen furchterregenden
calibanischen Löwen kämpfte. Der Rücken der Bestie war durchgedrückt, die
todbringenden Pranken hatte sie zum Himmel gerichtet, der Hals war so weit nach
hinten gebogen, dass der Primarch ihr mit seinen starken Händen jeden Moment
das Genick brechen musste. An der Hüfte trug der Primarch das Schwert des Löwen,
eine prachtvolle Klinge, die auf Terra von den meisterlichen Waffenmeistern des
Imperators geschaffen worden war. Ein schwerer smaragdgrüner Mantel bedeckte
den Rücken des Primarchen, dessen Gangart an einen Racheengel auf Feldzug
erinnerte.


Als sich Jonson näherte,
verstummte jeder im Raum, und Nemiel konnte beobachten, wie Menschen und Astartes
gleichermaßen auf seinen Anblick reagierten. Obwohl er selbst schon seit so
vielen Jahren an Jonsons Seite kämpfte, verspürte Nemiel noch immer eine
gewisse Ehrfurcht, wenn er sich in der Gegenwart des Löwen befand. Mehr als
einmal hatte er zu Kohl und den anderen gesagt, wie froh er darüber war, dass
der Imperator es sich zur Aufgabe gemacht hatte, die Menschheit von allem
religiösen Aberglauben zu befreien, sonst wäre es ein Leichtes gewesen, die
Primarchen für Götter anzusehen und als solche zu verehren.


Jonson seinerseits schien von
dieser Wirkung auf seine Unter-gebenen nichts zu merken, oder er war daran
längst so sehr gewöhnt, dass er diese Tatsache als Selbstverständlichkeit ansah
— in etwa so, wie das Licht oder die Schwerkraft eine Selbst-verständlichkeit
war, die einen auch nicht jeden Tag aufs Neue in Erstaunen versetzte. Mit
ernstem Nicken begrüßte er die Senioroffiziere und die langgedienten Veteranen
wie zum Beispiel Kohl, ehe er seinen Platz im kreisrunden hololithischen
Projektor einnahm. Jonson steckte einen Datenkristall in den Inload-Sockel des
Projektors, hielt kurz inne, um seine Gedanken zu ordnen, dann begann er zu
reden.


»Nun, Brüder«, sagte er, wobei
seine sonst so melodische Stimme niedergeschlagen klang, wie bei jemandem, der
soeben einen schrecklichen Tiefschlag hatte einstecken müssen. »Ich bedauere,
dass ich Sie alle von Ihren Pflichten weggeholt habe, aber heute Morgen
erhielten wir unerfreuliche Nachrichten vom Imperator.«


Wieder hielt er inne und
schaute den Offizieren und Astartes in den vordersten Reihen in die Augen. »Der
Kriegsmeister Horus und seine Legion haben den Treueeid aufgekündigt, das
Gleiche gilt für die World Eaters von Primarch Angron, die Death Guard von
Mortarion und die Emperors Children von Fulgrim. Sie haben Isstvan III mit
Virusbomben überzogen, den Planeten mit der zahlenmäßig größten Bevölkerung;
jetzt ist es eine tote Welt. Geschätzte zwölf Milliarden Menschen sind dort
umgekommen.«


Entsetzensrufe wurden von
vielen anwesenden Flottenoffizieren ausgestoßen, aber Nemiel konnte sie kaum
hören, weil er nichts anderes wahrnahm als das Rauschen des Bluts in seinen
Schläfen und eine fürchterliche Kälte, die von seiner Brust in den ganzen
Körper ausstrahlte. Die Worte des Primarchen hallten durch seinen Kopf, aber
sie ergaben keinen Sinn. Sie konnten keinen Sinn ergeben, sein Verstand
weigerte sich, diese Information zu akzeptieren.


Er wandte sich an Kohl, dessen
Gesicht keine Regung verriet. Nur seinen Augen war der Schreck anzusehen. Die
übrigen Astartes nahmen die Nachricht schweigend auf, aber Nemiel merkte ihnen
an, dass sich die Worte wie Klingen in ihren Verstand bohrten. Der Redemptor
schüttelte den Kopf, als könnte er so dieses entsetzliche Wissen abschütteln.


Der Primarch wartete geduldig,
bis wieder Ruhe eingekehrt war, erst dann fuhr er fort. Er drückte auf
verschiedene Tasten an der Seite des hololithischen Projektors, und das Gerät
erwachte zum Leben. Eine detaillierte dreidimensionale Karte des Eriden-Sektors
nahm vor der Versammlung mitten im Raum Gestalt an. Imperiale Systeme wurden in
leuchtendem Blau dargestellt, während in der Mitte das Isstvan-System in
wütendem Rot pulsierte. Jonson betätigte andere Tasten, woraufhin viele
Sternensysteme rings um Isstvan in einer sich unregelmäßig ausdehnenden Sphäre
die Farbe veränderten. Nemiel und viele andere im Raum reagierten entsetzt, als
mehrere Systeme von Blau zu Rot wechselten und weitere ein mattes Grau annahmen.


»Die Gründe für diese Rebellion
des Kriegsmeisters sind unklar, aber das Ausmaß seines Handelns kann nicht
heruntergespielt werden. Die Nachricht von seiner Rebellion verbreitet sich so
rasend schnell wie ein Virus«, sagte Jonson. »Nicht nur im Sektor selbst,
sondern auch weit darüber hinaus. Dadurch brechen alte Spannungen und
territoriale Ansprüche wieder auf. Einige Gouverneure haben sich offen auf
Horus' Seite gestellt, andere sehen die Rebellion als Gelegenheit, ihre eigenen
kleinen Imperien zu errichten. In dem kurzen Zeitraum von nur zweieinhalb
Monaten ist die imperiale Autorität im Ultima Segmentum massiv unterhöhlt
worden, und Unfrieden macht sich nun auch schon im Segmentum Solar breit.«


Jonson machte eine kurze Pause
und betrachtete das sich ausweitende Muster der Unruhen auf der Karte, als sei
dort ein Geheimnis verborgen, das nur er sehen konnte.


»Es ist anzunehmen, dass
Agenten, die dem Kriegsmeister gegenüber loyal sind, in beiden Segmenta am Werk
sind. Beachten Sie, wie sich die Ausbrüche von Gesetzlosigkeit von System zu
System entlang der sichersten Warprouten ausbreiten, die zurück nach Terra
führen, also in die Richtung, aus der ein massiver Vergeltungsschlag am ehesten
zu erwarten ist.«


Nemiel atmete tief durch und
bediente sich der psycholin-guistischen Routinen, die er erlernt hatte, um
damit seine Gefühle in der Sache zu unterdrücken, damit er sich ganz auf die
Fakten konzentrieren konnte, die über dem Projektor in der Luft hingen.


Seiner Ansicht nach erfolgte
das Überspringen der Revolte innerhalb des Ultima Segmentum völlig willkürlich,
aber Lion El'Jonson war in der Legion — und nicht nur da — für seine
strategische Genialität berühmt. Er besaß eine fast intuitive Fähigkeit, das
Gleichgewicht der Kräfte in einem Konflikt zu erkennen und die daraus
resultierende Umverteilung dieser Kräfte mit erstaunlicher Genauigkeit
vorauszusagen. Das machte ihn zu einem der besten Generäle im Dienste des
Imperators, gleich nach Horus selbst — und nach Meinung vieler Dark Angels
sogar noch vor ihm.


»Nachdem die Nachricht von der
Rebellion des Kriegsmeisters Terra erreichte, begann der Imperator eine
Streitmacht zusammen-zustellen, die sich den aufbegehrenden Legionen in den Weg
stellen und Horus festnehmen sollte«, fuhr Jonson mit ernster Stimme fort. »Der
Depesche zufolge, die uns erreicht hat, sind sieben Legionen unter der Führung
von Ferrus Manus und seinen Iron Hands auf dem Weg nach Isstvan, aber bis zu
ihrer Ankunft werden noch vier bis sechs Monate vergehen. In der Zwischenzeit
verlegt Horus seine Streitkräfte nach Isstvan V und befestigt den Planeten, um
für den anstehenden Angriff gewappnet zu sein.«


Aus dem Augenwinkel beobachtete
Nemiel, wie Kohl die Arme vor der Brust verschränkte. Er schaute den
terranischen Sergeant an und bemerkte den beunruhigten Gesichtsausdruck des
Mannes.


»Die nächsten Monate werden für
Horus und die rebellierenden Legionen entscheidend sein«, sagte Jonson. »Der
Kriegsmeister weiß, der Imperator wird mit aller ihm zur Verfügung stehenden
Macht zurückschlagen. Ich glaube jetzt, dass unser Befehl, uns zu den
Schildwelten zu begeben, Teil eines Plans war, die dem Imperium am treuesten
ergebenen Diener so weit wie möglich zu verteilen, damit die Zahl der Legionen,
mit denen er konfrontiert werden kann, sich immer in einem überschaubaren
Rahmen bewegt. Aber auch so stellt eine Eingreiftruppe von sieben kompletten
Legionen eine ernste Bedrohung für Horus' überleben dar. Wenn er eine planetare
Belagerung durch eine solche Streitmacht überstehen will — von einem erfolgreichen
Gegenschlag ganz zu schweigen —, dann muss er Isstvan V schon in eine
regelrechte Festungswelt umbauen. Das erfordert immense Vorräte und Ausrüstung,
in deren Besitz er binnen kürzester Zeit gelangen müsste. Ausrüstung, wie sie
ihm nur eine voll funktions-tüchtige Schmiedewelt liefern könnte.«


Der Primarch veränderte die
Einstellungen am Projektor, der Ausschnitt veränderte sich und wechselte zu
einer vergrößerten Darstellung des Eriden-Subsektors und seiner Nachbarn. Ein
System ganz in der Nähe von Isstvan, das in einem Meer aus Rot und Grau
beharrlich seine blaue Färbung beibehielt, wurde plötzlich hervorgehoben.


»Das ist das Tanagra-System am
Rand des angrenzenden Subsektors Ulthoris. Wie Sie sehen können, ist es nur
52,7 Lichtjahre von Isstvan entfernt und befindet sich ganz in der Nähe der
stabilsten Warproute nach Terra. Und es ist zugleich das am stärksten
industrialisierte System im gesamten Sektor mit einer Schmiedewelt der Klasse
I-Ultra namens Diamat, zu der über zwei Dutzend Bergbau-Außenposten und
Raffinerien gehören, die sich über das ganze System verteilen. Historisch
betrachtet wurde Tanagra von Horus' Legion wiederentdeckt und recht früh im
Verlauf des Großen Kreuzzugs unterworfen.« Mit nachdenklichem Nicken deutete
Jonson auf das hervorgehobene System.


»Es ist keine Übertreibung,
wenn ich sage, dass das Schicksal des gesamten Imperiums davon abhängt, wer die
Kontrolle über Tanagra erlangt.«


Gemurmel machte sich breit,
aber der Primarch übertönte das mühelos.


»Der Verrat des Kriegsmeisters
hat uns alle völlig unvorbereitet erwischt, was auch seine Absicht war«,
erklärte Jonson, dessen Stimme einen kalten, zornigen Unterton annahm.
»Momentan sind unsere Streitkräfte viel zu tief in die Unterwerfung der Schildwelten
verstrickt, als dass wir schnell auf diesen Verrat reagieren könnten. Selbst
die günstigsten Schätzungen meines Stabs gehen davon aus, dass wir fast acht
Monate benötigen werden, um diese Offensive zum Abschluss zu bringen und uns in
einer Weise neu zu ordnen, die es uns ermöglicht, einen Schlag gegen Isstvan zu
führen Selbst wenn wir den Zeitraum deutlich verkürzen, wären Horus' Agenten
immer noch in der Lage, den Kriegsmeister zeitig genug zu warnen, damit er
Gegenmaßnahmen ergreifen kann.«


Jonson hielt inne und
betrachtete abermals die schockierten Gesichter, die alle auf ihn gerichtet
waren, dann verzog er den Mund zu einem räuberischen Lächeln. »Eine kleine,
handverlesene Truppe dagegen könnte genau das erreichen, was der gesamten
Legion nicht möglich ist.« Er deutete auf das Tanagra-System.


»Diamat ist der Schlüssel. Wenn
wir den industriellen Reichtum vor Horus' Zugriff schützen können, dann sind er
und seine Legion schon so gut wie besiegt.«


Das Gemurmel unter den
Anwesenden nahm einen begeisterten Unterton an. Plötzlich verstand Nemiel,
warum ein großer Teil der Flotte in solch hektische Aktivitäten ausgebrochen
war und warum er von dem Planeten unter ihnen zurückgerufen worden war. Er war
auserwählt worden, er und die anderen Astartes hier im Raum. Feuriger Stolz
ließ seine Brust anschwellen, und als er sich umsah, erkannte er bei vielen
seiner Brüder die gleiche Reaktion.


Jonson hob eine Hand, damit
Ruhe einkehrte. »Wie viele von Ihnen bereits wissen, habe ich einem Großteil
unserer Reservegeschwader angewiesen, die Vorräte aufzustocken und alle
Vorbereitungen zu treffen, um sofort aufbrechen zu können. Ich habe außerdem
zweihundert Veteranen von den Orden auf dem Planeten unter uns abgezogen, mehr
als sie können wir dort nicht erübrigen. Wie Ihnen allen bekannt ist, befindet
sich der Feldzug gegen die Schildwelten in einer entscheidenden Phase. Wir
kämpfen seit Monaten gegen die Gordianer und ihre degenerierten
Xenos-Verbündeten, und jetzt bietet sich uns die beste Gelegenheit, diese
Allianz ein für alle Mal zu zerschlagen. Mein Seniorstab wird innerhalb der
nächsten Stunde auf den Großen Kreuzer Dezimierer wechseln und dort
verbleiben, um die Operation Schildwelten so schnell wie möglich abzuschließen.
Ich werde die Expedition nach Diamat persönlich anführen, sie wird aus fünfzehn
Kriegsschiffen bestehen. Wir reisen nur mit leichtem Gepäck, indem wir die
langsameren Tender und die Versorgungsschiffe hier zurücklassen. Wir werden
darauf vertrauen, dass wir unsere Vorräte aufstocken können, sobald wir Tanagra
erreicht haben. Unser Navigator schätzt, dass wir Diamat innerhalb von zwei
Monaten erreichen können, wenn die momentanen Warp-Bedingungen weiterhin so
bleiben.«


Jonson verschränkte die Arme
und sah die Flottenoffiziere ernst an. »Eine Sache noch. Was die Flotte und
auch den Rest der Legion angeht, zieht sich die Unbezwingbare Vernunft
mit den begleitenden Schiffen nach Carnassus zurück, um dort Reparaturen
vornehmen zu lassen. Wir werden eine Reihe beschädigter Schiffe mitnehmen,
damit der Schein gewahrt bleibt. Verschwiegenheit ist das oberste Gebot, denn
es ist so gut wie sicher, dass Horus seine Agenten auf uns angesetzt hat, um
uns im Auge zu behalten. Sie dürfen keinen Verdacht schöpfen, wohin wir in
Wahrheit unterwegs sind. Das darf ihnen erst klarwerden, wenn es für sie zu
spät ist, noch etwas zu unternehmen. Ist das klar?«


Die Offiziere reagierten sofort
mit heftigem Nicken und zustimmendem Gemurmel. Nemiel und die Astartes sagten
nichts.


Es verstand sich von selbst,
dass sie ihren Befehlen Folge leisten würden.


Der Primarch nickte knapp. »Die
Gefechtsgruppe wird in zehn Stunden und fünfundvierzig Minuten Anker lichten
und Kurs auf den Sprungpunkt im System nehmen. Alle derzeit laufenden
Reparaturen, die Aufstockung der Vorräte und die Überprüfung der Ausrüstung müssen
bis dahin abgeschlossen sein. Es gibt keinen Spielraum für Ausnahmen.«


Jonson richtete seine
Aufmerksamkeit wieder auf den holo-lithischen Projektor.


»Ich gehe davon aus, dass der
Kriegsmeister mittlerweile eine Flotte nach Diamat geschickt hat, damit die
dort die erforderlichen Vorräte plündert«, fügte er noch an.


»Wenn wir in acht Wochen das
Tanagra-System erreichen, müssen wir gefechtsbereit dort eintreffen.«


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 




Zwei – Die Tyrannei der Vernachlässigung





Caliban


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


DIE WINZIGEN LOGIKMASCHINEN im
Messing-Holoscriptor surrten leise, als sie Daten auf den tragbaren
Speicherkern schrieben. Zahariel hielt inne, während der Pufferspeicher geleert
wurde, und nahm sich Zeit, um die Fakten und Zahlen zu überprüfen, die sich in
seinem eigenen Speicher befanden. Als das Indikatorlicht auf dem 'scriptor von
Bernstein auf Grün wechselte, setzte er seinen Bericht fort.


»Bruder Luthers planetenweite
Rekrutierungsbemühungen er-geben bei jedem neuen Trainingszyklus einen
beständigen Anstieg von zwanzig Prozent. Zum dritten Mal in Folge mussten wir
die Zahl der Trainingsorden erhöhen, um für die neuen Kandidaten Platz zu
finden. Der Magos Apothecarium berichtet, dass unser neues Screeningmodell das
Auftreten eines Organabstoßes drastisch gesenkt hat. Genaugenommen wurde
während der letzten zwei Trainingszyklen nicht ein einziger Todesfall gemeldet,
und der Magos ist überzeugt, dass dieser Trend auf unbefristete Zeit anhalten
kann.«


Zahariel straffte ein wenig die
Schultern, hielt die Hände auf dem Rücken fest verschränkt und den Kopf hoch
erhoben, während er in die Linse des 'scriptors schaute und sich vorstellte,
wie er direkt mit dem Primarchen und dessen Seniorstab sprach. »Daher kann ich
Ihnen voller Stolz 4212 neue Astartes präsentieren, die bereit sind, sich ihren
Brüdern in der Legion an vorderster Front anzuschließen. Dies entspricht einer
Freigabequote von nahezu achtundneunzig Prozent, was nach den Maßstäben jeder
Legion des Imperators eine außergewöhnliche Leistung darstellt.«


»Außerdem berichte ich mit
Freude, dass der Magos Logistum zweitausend Panzeranzüge des neuen Typs IV
freigegeben hat, ferner einhundert neue taktische Cybot-Rüstungen zur Verschick-ung
von den Marsschmieden zur Flotte. Die Manufakturen hier auf Caliban liefern
zweitausend neue Kettenschwerter mit, ferner zwölf Millionen Bolter-Patronen.
Innerhalb der nächsten zwei Monate erwarten wir eine Lieferung Panzerfahrzeuge.
Sobald sie frei-gegeben sind, werden wir die Verschickung unverzüglich
durchführen. Wenn alles nach Plan verläuft, werden sie von Caliban aus von zwei
neuen Jaeger-Divisionen begleitet, die in diesem Monat ihre letzten
Übungsmanöver ableisten.«


Er ließ eine kurze Pause
folgen, da er die Zahlen im Kopf noch einmal durchging, um sich zu
vergewissern, dass er nichts übersehen hatte. Zufrieden nickte er dem 'scriptor
zu. »Damit komme ich zum Schluss meines Berichts. Wenn Sie diese Nachricht
erhalten, werden wir bereits unseren neunzehnten Trainingszyklus begonnen
haben. Bruder Luther und die Trainingsmeister sind der einhelligen Meinung,
dass eine weitere Verkürzung der Zyklen nur zulasten der Fitness neuer Rekruten
gehen würde, weshalb wir mit einer Dauer von vierundzwanzig Monaten die ideale
Zeitspanne für eine gründliche und umfassende Ausbildung erreicht haben, zu der
die beschleunigten chirurgischen Implantationen kommen, die einen laufenden
Plan aus Konditionierung und Unterweisung bilden. Aktuelle Berechnungen gehen
davon aus, dass wir Ende 315 weitere fünftausend neue Astartes gefechtsbereit
haben werden. Das Mechanicum hat uns zugesichert, dass die Kriegsaus-rüstung
weiter in einem beschleunigten Rhythmus an uns geliefert wird, solange Sie
nichts Gegenteiliges anordnen.«


Als er beim letzten Punkt seines
Berichts angelangt war, wurde seine Miene ernst. »Als Postskriptum möchte ich
anfügen, dass ich Ihnen mit Bedauern mitteilen muss, dass Meister Ramiel im
Alter von einhundertzwölf Jahren die Legion verlassen hat. Mit Stolz kann ich
berichten, dass er auf dem Rücken eines Pferds aufgebrochen ist, um mit der
Lanze in der Hand davonzureiten. Wir alle, insbesondere Bruder Luther, bedauern
diesen Abschied sehr. Jemanden von seinem Schlag werden wir sicher nicht wieder
zu sehen bekommen. Ich gehe davon aus, dass Sie dieser Bericht an der
vordersten Front des imperialen Kreuzzugs erreicht, wo Sie die Schatten der
Alten Nacht vertreiben und den Ruhm unserer ehrwürdigen Legion bereichern. Im
Namen von Luther und des gesamten Trainingskaders verbleiben wir Ihre loyalen
und pflichtbewussten Waffenbrüder.«


Er verbeugte sich tief vor dem
'scriptor.


»Victoria ut Imperator.
Dies war Bruder-Scriptor Zahariel.«


Mit dem Umlegen eines
Kippschalters machte er das Aufnahme-gerät aus. Die Logikmaschinen surrten und
ratterten, während sie den Rest der Nachricht auf den Speicherkern übertrugen.
Er lauschte, wie die Maschine arbeitete, und rang mit sich, ob er noch etwas
anfügen sollte. Forderte er den Zorn des Primarchen heraus?


Es war unmöglich vorherzusagen.
Andererseits, so überlegte er wehmütig, was sollte ihm schon passieren, selbst
wenn er es tat?


Der 'scriptor beendete sein
Werk. Zahariel hielt inne, ordnete seine Gedanken und hantierte an den
Einstellungen des Geräts.


Während die Maschine abermals
zu rattern begann, um einen neuen Nachrichtenbetreff zu erstellen, trat
Zahariel abermals vor die Linse. Als das bernsteinfarbene Licht zweimal
blinkte, sagte er:


»Angehängte Nachrichtendatei,
Klassifizierung Vier-Alpha, Stan-dardcode. Empfänger: Primarch Lion El'Jonson,
Erste Legion.«


Das Licht sprang wieder auf
Grün um, dann holte er tief Luft und begann seine Bitte zu formulieren.


»Ich bitte im Voraus um
Verzeihung, Milord, und hoffe, Sie werden nicht denken, dass ich mich
ungebührlich verhalte. Aber ich würde meine Pflichten vernachlässigen, wenn ich
nicht alle Anstrengungen unternehme, um den Erfolg unserer Legion in diesen
schwierigen Zeiten zu unterstützen.« Er zögerte und überlegte, was er genau
sagen sollte.


»Unser Trainingskader arbeitet
seit einem halben Jahrhundert unermüdlich, wir haben unsere Rekrutierungs- und
Ausbildungs-abläufe verbessert, um den Anforderungen gerecht zu werden, die der
Imperator an uns stellt. Ich glaube, meine regelmäßigen Berichte sowie der
konstante Strom an neuen Kriegern und Material zeugen von unserer Hingabe und
unseren Erfolgen. Wir haben eine Schnelligkeit und Effizienz erreicht, mit der
es keine andere Legion aufnehmen kann, und wir können auf unsere Leistungen zu
Recht stolz sein. Inzwischen haben sich die Abläufe und Prozeduren bestens bewährt,
und wir haben eine äußerst leistungsfähige Infrastruktur geschaffen, um die
Ausbildung mit der bisherigen Effizienz fortzuführen. Für die Legion ist es
jetzt wichtig, dass erfahrene Krieger nach Hause zurückkehren, um
weiterzugeben, was sie in den letzten fünfzig Jahren an neuen Erfahrungen
gesammelt haben. Im Gegenzug spüren unsere Brüder hier auf Caliban, wie
begrenzt ihre eigenen Erfahrungen inzwischen sind, und sie brennen darauf, ihr
kämpferisches Geschick wieder zu schärfen, indem sie an der Front den Feinden
des Imperators entgegentreten. Dies gilt besonders für Bruder Luther, von dem
ich glaube, dass er der Legion weitaus besser dienen könnte, wenn er an Ihrer
Seite wäre, anstatt auf Caliban neue Rekruten zu werben.«


 Zahariels Miene blieb ruhig
und gefasst, obwohl sich seine Gedanken überschlugen, da er nach dem geeigneten
Argument suchte, mit dem er den Primarchen zur Einsicht bringen konnte.


»Ich finde es nur fair zu
sagen, dass wir hier geleistet haben, was in unserer Macht steht, und dass es
im Interesse der Legion liegt, wenn eine Rotation erfolgt, die es uns
ermöglicht, zu unseren Orden in der Flotte zurückzukehren. Auch dies gilt
insbesondere für Bruder Luther, dessen Fähigkeiten als Krieger und Diplomat
bestens bekannt sind. Wenn Sie nur einen von uns zurück an Ihre Seite holen
wollen, Milord, dann soll er es sein.«


Reflexartig ballte er die Hände
hinter seinem Rücken. Da war noch mehr, was er dem Primarchen sagen wollte,
doch er fürchtete, dass er es schon jetzt übertrieben hatte. Also verbeugte
sich Zahariel vor der Linse. »Ich hoffe, wenn Sie meine Berichte gelesen haben,
werden Sie die Logik hinter meinem Anliegen erkennen. Wir haben alle unsere
Pflicht gegenüber dem Imperator, Milord, und wir bitten nur darum, eine Chance
zu bekommen, um unsere Pflicht so zu erfüllen, wie sie uns bestimmt war – nämlich
dass wir seine Feinde besiegen und die verlorenen Welten der Menschheit
zurückholen.«


Wieder ließ er eine Verbeugung
folgen, und noch bevor er der Versuchung erliegen konnte, schaltete er zügig
das Aufnahmegerät aus. Stille machte sich in dem kleinen Büro breit, die nur
vom Surren der Logikmaschinen und vom leisen Gemurmel aus dem Operationszentrum
gleich nebenan unterbrochen wurde. Er seufzte leise, wandte sich vom 'scriptor
ab und betrachtete den beengten, aber ordentlichen Raum mit seinem polierten
grauen Schreibtisch mitsamt Hololith-Einheit und den sorgsam geordneten Stapeln
aus Speicherkernen, auf denen von Statusberichten über Ausbildungs-pläne bis
hin zu Produktionsquoten alles zu finden war. Hinter dem Schreibtisch fand sich
ein hohes schmales Fenster, von dem aus man am Turm der Engel vorbei auf den
südlichen Sektor der Waffenarsenale, Kasernen und Übungsplätze der Legion
blickte.


Hohe Türme ragten aus dem
spätnachmittäglichen Smog, rot und grün blinkende Lichter machten auf im Dunst
verborgene Gefahren für Navigatoren aufmerksam. Er betrachtete das hektische
Treiben da draußen, die energetische Rüstungsindustrie, und mit einem Mal
begann er zu überlegen, was wohl aus Meister Ramiel geworden war.


Gewinde klapperten und surrten,
und dann warf der 'skriptor den Speicherkern aus. Zahariel zog den kleinen
Zylinder behutsam aus der Fassung und schob ihn in eine Transportröhre aus
kunstvoll verziertem Messing, die das Wappen der Legion trug. Als er seinen
internen Chrono überprüfte, fiel ihm auf, dass die Zeit gerade noch reichte, um
die Abordnung zu erreichen, bevor die sich auf den Weg zum Hangarfeld machte.
Über Kom forderte er einen Transporter an, dann zog er die Kapuze seines
Chorrocks über den Kopf und begab sich zu den Aufzügen auf der anderen Seite
des Operationszentrums. Als er den Lift betrat, der ihn hinab in die Tiefe des
großen Bergs brachte, überkam ihn ein gewisses Unbehagen.


Warum seit kurzem die Jahre
hier auf Caliban so schwer auf ihm lasteten, konnte sich Zahariel nicht
erklären. Der größte Teil des letzten halben Jahrhunderts war eigentlich fast
wie im Flug vergangen, da er sich unablässig in einem Strudel aus Arbeit,
scheinbar unendlichen Wiederholungen der Rekrutierungs-strategien,
Trainingsplänen und industrieller Expansion befunden hatte. Luther war sofort
deutlich geworden, dass es nicht genügen würde, die Ausbildung der Krieger
lediglich zu beschleunigen. Um die vom Primarchen gesetzten Ziele zu erreichen,
war es nötig, eine komplexe unterstützende Infrastruktur zu schaffen, die sich
über den ganzen Planeten erstreckte. Es war eine Herkulesarbeit gewesen, und zu
Beginn sagte sich Zahariel immer wieder, dass es eine Ehre war, dafür von Jonson
ausgewählt worden zu sein.


Luther vertiefte sich in jeden
Aspekt der planetarischen Verwaltung, von Zehntstrukturen bis hin zum Bau von
Industrieanlagen und Arkologien, und Zahariel war von ihm mitgerissen worden.
Mehr und mehr verließ sich Luther auf ihn und übertrug ihm Entscheidungen, die
Auswirkungen auf das Leben von zig Millionen Menschen hatten. Anfangs war ihm
die auf ihm lastende Verantwortung wie ein Schreckgespenst vorgekommen, aber er
nahm allen Mut zusammen und wuchs an seinen Herausforderungen, da er fest
entschlossen war, in den Augen des Primarchen Wiedergutmachung zu leisten. Die
Wälder auf Caliban schwanden immer mehr, an ihre Stelle rückten Minen,
Raffinerien und andere Industrieanlagen. Riesige Arkologien überspannten wie
von Menschenhand geschaffenen Bergen gleich die Landschaft, während die
Bevölkerung weiter und weiter wuchs. Die Zivilisation breitete sich auf dem
ganzen Planeten aus, und die Legion wurde schneller als zuvor mit Nachwuchs
versorgt, da Luther Mittel und Wege fand, um die Ausbildungszeit der Krieger
von acht auf nur zwei Jahre zu verkürzen. Gleichzeitig fanden Berichte über
Jonsons Erfolge ihren Weg nach Caliban, die Zahariel und die anderen mit Stolz
erfüllten, da die Dark Angels von einem Sieg zum nächsten eilten. Transportschiffe
von Hunderten ferner Welten brachten Gefechtsehren und Kriegs-trophäen nach
Aldurukh, die vom Mut des Primarchen und der Legionsorden zeugten. Die
Angehörigen der Trainingskader bewunderten jeden dieser Belege, die ihnen von
ihren Brüdern geschickt wurden, und sie prahlten kameradschaftlich damit, wie
sie deren Leistungen noch überbieten würden, sobald Jonson sie zurück in den
Kampf holte.


Aber die Jahrzehnte
verstrichen, und Lion El'Jonson holte keinen von ihnen in den Kampf zurück.
Auch setzte er nie wieder einen Fuß auf diese Welt. Zwei geplante Besuche
wurden in letzter Minute abgesagt, als Grund führte man neue Befehle des
Imperators oder unerwartete Entwicklungen beim laufenden Feldzug an. Mit jedem
weiteren Jahr hörte sich Luthers Versprechen, das er auf dem Burghof gegeben
hatte, noch etwas hohler an, doch kein Krieger hielt ihm das vor. Wenn
überhaupt, dann war ihre Loyalität gegenüber Luther in ihrem Exil noch stärker
geworden. Er teilte die Last, die sie trugen, er lobte ihre Erfolge, er
inspirierte sie, indem er so hart arbeitete wie sie und Demut zeigte, und er
beeindruckte sie mit seinem Charisma. Auch wenn es auf Befragen jeder von ihnen
geleugnet hätte, war sich Zahariel sicher, dass viele Luther deutlich mehr
Loyalität entgegenbrachten als ihrem weit entfernten Primarchen. Genau das war
ein Punkt, der ihm umso mehr zu schaffen machte, je mehr Zeit verstrich.


Nur bei eher privaten Momenten,
wenn sie gemeinsam auf Caliban eine Manufaktur inspizierten oder er im Sanktum
des Großmeisters an der Seite von Luther bis spät in die Nacht arbeitete, dann
sah Zahariel den besorgten Ausdruck in den Augen dieses großartigen Mannes.


Mittlerweile dauerte es lange,
bis Neuigkeiten Caliban erreichten, da die Expeditionsflotte immer weiter in
die Galaxis vorstieß.


Transporter mit Kriegsbeute und
Trophäen trafen in immer größeren Abständen ein, und vor kurzem hatten sie
erfahren, dass der Imperator Horus Lupercal zum Kriegsmeister ernannt und er
selbst die kreuzfahrenden Legionen verlassen hatte, um sich nach Terra zu
begeben. Zunächst hatte Luther gehofft, diese Meldung geheim halten zu können,
doch das war ein Irrglaube gewesen. Es dauerte nicht lange, da diskutierten all
ihre Schlachtenbrüder über das, was geschehen war und was es für sie bedeutete.


Keiner war dumm oder naiv, und
allen war klar, dass der Große Kreuzzug in seine letzte Phase eingetreten war
und damit die Chancen immer geringer wurden, doch noch eine letzte Gelegenheit
zu bekommen, sich mit Ruhm zu schmücken.


Nach einigen Minuten entließ
der Aufzug Zahariel am Fuß des Bergs, wo er sich in den höhlenartigen
Montagehallen für die Fahrzeuge der Legion wiederfand. Plasmafackeln zischten
und fauchten, während Techmarines und Servitoren damit befasst waren, schwer
beschädigte Rhinos und Predator-Panzer zu reparieren, die von der Front nach
Caliban zurückgeschickt worden waren. Kaum hatte er die Aufzugkabine verlassen,
rollte ein offener vierrädriger Personentransporter aus dem Fahrzeugpool auf
ihn zu und hielt neben dem Scriptor. Er stieg in das Gefährt, das groß genug
war, um zwei Astartes in voller Montur Platz zu bieten.


»Sektor siebenundvierzig,
Trainingsorden fünf, Hauptsammel-platz«, wies er den Servitor in der
Fahrerkabine an, dann fuhr der Transporter los und beschleunigte zügig, während
er auf einen der Transittunnel in der Höhle zusteuerte.


Zahariels Gedanken schweiften
ab, als sie an Reihen von gepanzerten Mannschaftstransportern und
Sturmfahrzeugen vorbeifuhren. Er spielte mit dem Speicherkern und ließ ihn von
einer Hand in die andere wechseln, während er sich über das Unbehagen wunderte,
das sich in seinem Hinterkopf beharrlich hielt. Nicht einmal Israfaels
Meditationstechniken hatten bewirken können, dass dieses ungute Gefühl
abgestumpft wurde. Stattdessen war es so unangenehm wie ein Splitter, der sich
unter die Haut gebohrt hatte und sich jedem Versuch entzog, herausgezogen zu
werden.


Er konnte nicht erklären, warum
es so wichtig war, dass Luther an Jonsons Seite zurückkehrte. Sie hatten sich
in das Schicksal mit Namen Exil gefügt, und wie alle Astartes hatten sie sich
ihren Pflichten zugewandt und nicht geklagt, Luther noch etwas energischer als
die meisten anderen. Natürlich kannte Zahariel den Grund dafür: Der
Stellvertreter der Legion versuchte Wieder-gutmachung zu leisten für das, was
er an Bord der Unbezwingbare Vernunft beinahe getan hätte. Luther hatte
entdeckt, dass die Saroshi-Delegation eine Bombe an Bord der Schlachtbarkasse
der Dark Angels geschmuggelt hatte – und nichts dagegen unternommen. Für kurze
Zeit war er eifersüchtig gewesen auf die Leistungen von Lion El'Jonson, aber im
letzten Moment war er zur Besinnung gekommen und hatte versucht, alles noch ins
Lot zu bringen. Er und Zahariel wären beinahe gestorben, als sie versuchten,
die Bombe vom Schiff zu schaffen. Dennoch musste der Primarch geahnt haben, wie
er Luthers vorangegangene Untätigkeit zu deuten hatte, und deswegen war er ins
Exil nach Caliban geschickt worden. Nun tat Luther alles, um sich von seiner
Schuld zu befreien, doch seine Bemühungen blieben unbemerkt.


Doch welche andere Wahl blieb
Luther? Selbst wenn er sich Jonsons Wünschen widersetzen wollte – wie sollte er
das anstellen?


Sollte er auf eine gerechte
Beurteilung seiner Leistungen pochen und darauf bestehen, wieder an die Front
zurückkehren zu dürfen?


Um das zu tun, müsste er
zunächst Caliban verlassen und den Primarchen aufsuchen, womit er aber
zwangsläufig gegen den ausdrücklichen Befehl von Lion El'Jonson verstieß und
den Tatbestand der Rebellion erfüllte. So etwas würde Luther nie wagen, es war
schlicht undenkbar.


Aber wenn Jonson nichts
unternahm, wenn er diese loyalen Krieger hier sitzenließ, während der Kreuzzug
seinem Ende entgegenging, dann würde die Bruderschaft eine Narbe davon-tragen,
die niemals verheilen konnte. Solche Wunden neigten dazu, nach einer Weile zu
eitern, bis der gesamte Körper in Gefahr geriet.


Früher hatte sich auf Caliban
so etwas immer wieder ereignet.


Zahariel strich sich über die
Stirn, während der Transporter den Tunnel verließ und von der Nachmittagssonne
beschienen wurde.


Er konnte sich einen Zwiespalt
innerhalb der Legion einfach nicht vorstellen, dennoch nagte der Gedanke an
ihm.


Der Scriptor hielt den
Speicherkern fest umschlossen. Wenn er sich damit den Zorn des Primarchen
zuzog, dann sollte es eben so sein. Dies hier war viel zu wichtig.


Es dauerte fast eine Stunde, um
vom Berg bis zu den Trainings-anlagen des Ordens in Sektor siebenundvierzig zu
gelangen.


Mehrere aufeinanderfolgende
Wehrmauern waren dabei zurück-zulegen, ehe man den Rand des weitläufigen Paradeplatzes
erreichte, der zu drei Seiten von Kasernen, Schießstände und
Gefechtssimulatoren umgeben war.


Zahariel stutzte, als der
Transporter langsamer wurde.


Der Platz war menschenleer.


Wieder überprüfte er seinen
Chrono. Laut Hangarplan hätten hier tausend Astartes in Gefechtsausrüstung
darauf warten müssen, auf einen Truppentransporter hoch oben im Orbit gebracht
zu werden.


»Warten Sie hier«, sagte er zu
dem Servitor, sprang aus dem langsam ausrollenden Gefährt und ging zügig zum
Quartier des Ordensmeisters. Er öffnete die Tür und eilte in den Besprechungs-raum,
wo der Ordensmeister mit seinen frisch ausgebildeten Gruppenführern eine zwanglose
Einsatzbesprechung abhielt.


Die jungen Astartes drehten
sich zum Scriptor um und schafften es nicht, ihren irritierten Gesichtsausdruck
zu verbergen.


»Ordensmeister Astelan, was hat
das zu bedeuten?«, fragte Zahariel ihn ruhig, aber bestimmt. »Ihre Astartes
sollten in diesen Minuten in den Orbit aufbrechen, aber der Platz ist völlig
verlassen.«


Astelan kniff ein wenig die
Augen zusammen, als sich der Scriptor ihm näherte. Er war einer der wenigen
Terraner, die auf Caliban der Legion dienten. Ihn hatte man fünfzehn Jahre nach
Luther und dem Rest des Trainingskaders nach Aldurukh geschickt. Der erfahrene
Krieger war in den Jahren nach Jonsons Aufstieg zum Primarchen recht schnell
zum Befehlshaber eines Ordens aufgestiegen, und seine plötzliche Versetzung
nach Caliban war für ihn selbst mindestens so überraschend gekommen wie für
Zahariel. Er vermutete, dass Luther über die näheren Umstände Bescheid wusste,
aber ob Astelan so wie sie alle nach Caliban ins Exil geschickt worden war,
darüber hatte Luther kein Wort verlauten lassen. Stattdessen hatte er dem
Terraner umgehend den Auftrag gegeben, eines der umorganisierten Trainingsorden
zu übernehmen. Dabei behandelte er Astelan mit dem gleichen Respekt, den er
auch seinen anderen Schlachtenbrüdern zuteil werden ließ. Durch sein Charisma
und seine Führungsqualitäten hatte Luther den Mann schon bald auf seiner Seite,
und mittlerweile hätte Zahariel Mühe gehabt, ein anderes Mitglied der Legion zu
benennen, das dem Meister von Caliban loyaler verbunden war als dieser Mann.


»Der Befehl wurde vor zwei
Stunden widerrufen«, sagte Astelan mit tiefer Stimme. Sein Kiefer war schroff und
kantig, die Augen lagen tief in ihren Höhlen und damit im Schatten seiner
ausgeprägten, düsteren Stirn. Eine schmale weiße Narbe teilte die rechte
Augenbraue und zog sich bis zum Haaransatz über die Stirn.


Bei seiner Ankunft hatte er
noch lange Haare gehabt, die zu straffen Zöpfen geflochten waren, aber schon
wenige Tage später hatte er sich den Schädel kahlrasiert und es bis heute
beibehalten.


»Wer hat das angeordnet?«,
wollte Zahariel wissen.


»Natürlich Luther«, gab Astelan
zurück. »Wer sonst?«


Der Scriptor stutzte. »Das
verstehe ich nicht. Ihre Krieger hatten die Freigabe, Caliban zu verlassen. Ich
habe den Bericht mit eigenen Augen gesehen.«


Astelan verschränkte die Arme
vor der Brust. »Das hat mit meinen Astartes nichts zu tun, Bruder. Luther hat
alle Befehle widerrufen, die Truppenentsendungen von Caliban betreffen.«


Mit einem Mal wurde Zahariel
bewusst, dass er mit seiner linken Hand das Behältnis umklammerte, in dem sich
der Speicherkern befand. »Das kann nicht richtig sein«, sagte er.


»So etwas ist nicht möglich.«


Sein Gegenüber zog die narbige
Augenbraue ein Stück hoch.


»Luther scheint das anders zu
sehen«, entgegnete Astelan. Einer der Gruppenführer lachte glucksend, aber der
Ordensmeister ließ ihn mit einem Seitenblick gleich wieder verstummen.


»Er hat doch hier das Kommando,
oder nicht?«


Zahariel ignorierte den
herausfordernden Tonfall des Mannes.


»Warum hat er die Befehle
widerrufen? Die Flotte baut auf diese Verstärkung.«


»Das werden Sie ihn schon
selbst fragen müssen, Bruder«, befand der Ordensmeister achselzuckend.


Ohne die bissige Bemerkung
auszusprechen, die ihm auf der Zunge lag, machte Zahariel auf dem Absatz kehrt.
»Das werde ich machen, Astelan«, sagte er, während er zur Tür ging.


»Das werde ich ganz sicher
machen.«


Er traf Luther hoch oben im
bedeutendsten Turm der Feste in den Gemächern des Großmeisters an. In den guten
alten Tagen hatten sich Jonson und Luther diesen Arbeitsraum geteilt, um an der
Zukunft des Ordens und danach an der Zukunft der Legion zu feilen. Wie gewohnt
wimmelte es von Schreibern und Adjutanten, die in den Nebenräumen hektisch hin
und her eilten, um die zahllosen täglichen Aufgaben zu erledigen, die mit der
Führung eines Imperiums verbunden waren.


Luthers Schreibtisch wirkte wie
eine massive Bastion aus polierter Eiche aus der Norderwildnis und war so
stabil konstruiert, dass er ein Boltergeschoss auch hätte abprallen lassen,
bevor die schweren hololithischen Projektoren und die Kogitatoren installiert
worden waren. Wie Luther oft im Scherz sagte, war der Schreibtisch für ihn ein
Bollwerk, mit dem er Bürokraten auf Abstand halten konnte, die ihn hier oben
aufsuchten.


Hinter dem Schreibtisch fand
sich ein schmaler Torbogen, der hinausführte auf einen kleinen Balkon. Zahariel
sah Luther draußen in der Sonne stehen, wo er nachdenklich zum wolkenlosen
Himmel emporsah. Er ging um den Schreibtisch herum und stellte sich in die
Offnung zum Balkon, wollte aber selbst unter den gegenwärtigen Umständen nicht
aufdringlich erscheinen.


»Kann ich Sie kurz sprechen,
Bruder?«


Luther warf einen Blick über
die Schulter und winkte Zahariel zu sich. »Ich nehme an, du hast von den
widerrufenen Truppen-entsendungen gehört.«


»Was ist da los?«, gab er
zurück.


»Hat sich der Primarch
gemeldet?«


»Nein, das ist es nicht. Es hat
hier auf Caliban gewisse ... Entwicklungen gegeben.«


»Entwicklungen?«, wiederholte
Zahariel verwundert.


»Was soll das bedeuten?«


Es dauerte eine Weile, ehe
Luther antwortete. Er lehnte sich gegen die Balkonumrandung aus Stein und
schaute nach unten auf die großflächigen Industrieanlagen, die sich viele
Tausend Fuß unter ihnen erstreckten.


Zahariel konnte dem Mann seine
große Besorgnis anmerken.


»Es gab Meldungen über Unruhen
in Stormhold und Windmir«, sagte er schließlich. »Streiks der Arbeiter,
Proteste, in einigen Fällen sogar Sabotage in den Waffenmanufakturen.«


»Sabotage?«, rief Zahariel
völlig ungläubig.


»Wie lange geht das schon so?«


»Einige Monate«, ließ Luther
ihn mit finsterer Miene wissen.


»Vielleicht schon ein Jahr. Es
begann mit wenigen kleinen Zwischenfällen, aber das Problem frisst sich durch
die äußeren Territorien wie eine Sensenranke und klammert sich in jedem Riss
und jeder Lücke fest, und jetzt lässt es uns an hundert Stellen gleichzeitig
bluten. Die Arbeitsniederlegungen haben die Muni-tionsproduktion um fünfzehn
Prozent einbrechen lassen.«


Zahariel schüttelte den Kopf
und hielt das Behältnis hoch, in dem sich der Speicherkern befand. »Das kann
nicht stimmen. Ich habe die Berichte persönlich zusammengestellt. Wir liegen
über dem Soll.«


Luther reagierte mit einem
betrübten Lächeln. »Das liegt nur daran, dass ich den Ausfall ausgeglichen
habe, indem ich auf die Notfallbestände der Festung zugegriffen habe. Jetzt
sind unsere Bestände bedenklich niedrig.«


Der Scriptor stieß gedehnt den
Atem aus. Die Notfallbestände dienten dazu, Caliban im Fall eines feindlichen
Angriffs vertei-digen zu können. Jonson würde außer sich sein vor Wut, wenn er
davon erfuhr.


»Was ist mit der Polizei? Warum
setzt die den Streiks kein Ende?«


»Die Polizei arbeitet alles
andere als effizient«, sagte Luther und warf Zahariel einen vielsagenden Blick
zu.


»Soll das heißen, die ... die
unterstützen diese Rebellen auch noch?«


»Indirekt ja. Ich habe keinen
Beweis, aber es gibt dafür keine andere Erklärung. Es gab ein paar Festnahmen,
aber die Bemühungen, die Hintermänner dieser Unruhen aufzudecken, verlaufen
mehr als schleppend «


Zahariel dachte darüber nach.
»Die oberen Ebenen der Polizei sind mit Kriegern aus den aufgelösten
Ritterorden besetzt«, überlegte er. Wieder regte sich dieses hartnäckige
Unbehagen, und er drückte die Fingerspitzen seiner rechten Hand gegen die
Stirn, als ließe sich das Gefühl damit vertreiben.


»Daran habe ich auch gedacht«,
sagte Luther. »Es gibt zahlreiche ehemalige Adlige und mächtige Ritter, die mit
dem Orden brachen, als wir unseren Treueschwur auf den Imperator leisteten.
Viele sind sehr wohlhabend und besitzen großen Einfluss in ihrem früheren
Wirkungskreis.«


»Aber was wollen diese
Rebellen?«


Luther drehte sich zu Zahariel
um, diesmal funkelten seine dunklen Augen in einem kalten Feuer. »Das weiß ich
noch nicht, Bruder, aber ich will es herausfinden. Allerdings benötige ich dazu
Krieger, denen ich vertrauen kann, und aus dem Grund habe ich bis auf weiteres
alle Truppenentsendungen widerrufen.«


Zahariel lehnte sich gegen den
Balkon. Die Entscheidung war verständlich, dennoch fürchtete er, Luther bewege
sich damit am Rand eines Abgrunds. »Der Primarch benötigt diese Krieger bei den
Schildwelten. Wenn wir den Transport verzögern, könnte das verheerende
Konsequenzen nach sich ziehen.«


»Schlimmere Konsequenzen als
die, dass Caliban in Anarchie versinkt?«, entgegnete Luther. »Keine Angst,
Bruder, ich habe mir das Ganze gründlich durch den Kopf gehen lassen. Wir
schicken zuerst die Jaeger hin, und wenn es den Anschein hat, dass sie die Lage
in den Griff bekommen, können sich die neuen Astartes sofort auf den Weg zur
Flotte machen.«


Obwohl ihm das Ganze nach wie
vor nicht behagte, nickte Zahariel. »Wir müssen die Rädelsführer unschädlich
machen. Wir müssen sie bloßstellen und sie mit ihren Verbrechen konfrontieren.
Das wird dieser Gesetzlosigkeit ein Ende bereiten.«


Luther nickte. »Das hat bereits
begonnen«, erwiderte er.


»Während wir uns hier
unterhalten, sucht Lord Cypher schon nach ihnen.«


 


 









 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 




Drei – Hammer und Amboss





Diamat


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


»KOM-ÜBERTRAGUNG VON
ZERSTÖRERGESCHWADER Zwölf«, meldete Kapitän Stenius, als er sich zum Primarchen
an das hololithische Hauptdisplay des Strategiums stellte.


»Langstreckenabtastungen zeigen
dreißig Schiffe, die im hohen Orbit um die Schmiedewelt vor Anker liegen.
Reaktor- und Sensoremissionen lassen auf eine Mischung aus großen Schiffen und
schweren Frachttransportern schließen.«


Lion El'Jonson ließ seine Hände
auf dem polierten Metallrand des Tanks ruhen. Ein schwaches Lächeln umspielte
seine Mundwinkel.


»Identifizierung?«


Stenius schüttelte den Kopf. Er
war ebenfalls ein Veteran aus den frühesten Feldzügen der Legion und trug mit
Stolz die Narben, die er im Dienst für den Imperator davongetragen hatte. Seine
Augen waren silbergerändert, die rauchgrauen Linsen saßen tief in den
Augenhöhlen, die von kleinen Narben gesäumt wurden.


Nervenverletzungen, verursacht
durch rasiermesserscharfe Glas-splitter eines explodierenden hololithischen Displays,
hatten sein Gesicht zu einer finsteren, unergründlichen Maske werden lassen.


»Keines der Schiffe im Orbit
sendet einen Ident-Code«, erwiderte der Kapitän. »Aber Kommandant Bracchius an
Bord der Rapier beteuert, dass die Reaktorsignaturen von zwei der
größeren Schiffe denen der Großen Kreuzer Forinax und Leonis
entsprechen.«


Der Primarch nickte.
»Hervorragende Schiffe, aber ihre beste Zeit haben sie längst hinter sich. So
etwas hatte ich schon vermutet: Horus schickt eine zweitklassige Flotte aus abtrünnigen
imperialen Kriegsschiffen und Armee-Einheiten los, damit sie Diamat plündern,
während er seine Astartes bei sich behält, damit sie Isstvan V beschützen.«


Ernst musterte Stenius das
hololithische Bild über dem Tisch, das soeben aktualisiert wurde, um die
neuesten Daten anzuzeigen.


Diamat hing in der Mitte des
Displays und wurde als gescheckte Welt in den Farben Rost, Ocker und gebranntem
Eisen dargestellt.


Winzige rote Symbole überzogen
die Seite des Planeten, die der ankommenden Gefechtsgruppe der Dark Angels
zugewandt war, und kennzeichneten die geschätzte Größe und Position der
feindlichen Schiffe im Orbit. Zwei der Symbole waren unter Vorbehalt als Große
Kreuzer identifiziert worden, während andere einer Schiffsklasse zugeordnet
wurden, zu der sie nach der Größe und den Reaktoremissionen am ehesten
gehörten. Derzeit wurden nicht weniger als zwanzig Kreuzer angezeigt, die bei
Diamat vor Anker gegangen waren — in der unmittelbaren Nähe zu zehn Schweren
Transportern.


Nemiel, der links von Jonson
und damit an der anderen Seite des hololithischen Tischs stand, sah in den
Augen des Kapitäns, wie sehr ihn die Situation in Sorge versetzte. Ob diese
Schiffe nun zweitklassig waren oder nicht, es änderte nichts an der Tatsache,
dass die Rebellen über doppelt so viele schwere Schiffe verfügten.


Für den Augenblick hatten die
Dark Angels das Überraschungs-moment auf ihrer Seite, und der Feind war so
dicht zusammen-gerückt, dass sich die Schiffe beim Manövrieren gegenseitig im
Weg waren. Doch es war nur eine Frage der Zeit, wie lange dieser Vorteil noch
Bestand haben würde.


Anspannung und Unsicherheit
prägten die Atmosphäre in dem nur schwach beleuchteten Raum. Nemiel hatte das
seit Wochen daran feststellen können, dass die Flottenoffiziere den Kopf ein
wenig einzogen und sich mit ihren Kameraden fast nur im Flüsterton
unterhielten. Während der zweimonatigen Reise aus dem Gordia-System hierher
hatte die Meldung von Horus' Verrat und die heimlichtuerische Art ihrer Mission
in der Psyche der Besatzungsmitglieder unauslöschliche Spuren hinterlassen.


Sie haben ihren Glauben
verloren, überlegte Nemiel.


War das ein Wunder? Der unvorstellbare
Fall war eingetreten.


Der Kriegsmeister Horus, der
liebste Sohn des Imperators, hatte sich gegen das Imperium gestellt und damit
bewirkt, dass Bruder gegen Bruder kämpfen musste. Er musterte die Gesichter der
Männer im Strategium und sah in den Augen eines jeden die gleiche Furcht
aufblitzen. Niemand wusste, wem er noch trauen sollte. Wenn jemand wie Horus so
tief stürzen konnte, wer war dann als Nächster an der Reihe?


Die zweihundert Astartes an
Bord des Flaggschiffs gingen mit dieser Unsicherheit so um wie mit allem: Sie
feilten an ihren Kampftechniken und stellten sich geistig und körperlich auf
die nächste Schlacht ein. Zu Beginn dieser Reise hatte Jonson eine Reihe von
Anweisungen erteilt, mit denen er seinen hand-verlesenen Astartes in zwei
kleine Kompanien aufteilte und ein rigoroses Kampftraining anordnete, das die
Männer zu in sich geschlossenen Gefechtseinheiten zusammenschweißen sollte.


Als der einzige Ordenspriester
an Bord der Schlachtbarkasse war Nemiel von Jonson damit beauftragt worden, das
Übungs-programm der Astartes zu überwachen und in regelmäßigen Abständen deren
körperliche und geistige Fitness zu überprüfen.


Da praktisch alle Mitglieder
des Seniorstabs der Legion bei Gordia IV zurückgeblieben waren, musste Nemiel
schon bald feststellen, dass zu seinem Verantwortungsbereich auch die Logistik
und die Flottenoperationen gekommen waren. Er übernahm die zusätz-lichen
Aufgaben voller Stolz, wenngleich mit gewissem Unbehagen, denn je länger er an
der Seite von Lion El'Jonson arbeitete, umso weniger Sinn ergab für ihn dieser
Flug nach Diamat. Eine so kleine Streitmacht konnte sich gegen die vereinte
Schlagkraft von vier rebellierenden Legionen nicht lange behaupten, und Nemiel
konnte sich nicht vorstellen, dass der Imperator Jonson einen derartigen Befehl
erteilt hätte. Je länger er darüber nachdachte, umso überzeugter war er davon,
dass der Primarch diese Expedition nach Diamat auf eigene Faust beschlossen
hatte.


Nemiel richtete seine
Aufmerksamkeit auf das taktische Schaubild und versuchte, das ungute Gefühl zu
verdrängen. »Die Rebellen sind uns zahlenmäßig überlegen, Milord«, stellte er
fest.


Jonson warf Nemiel einen Blick
von der Seite zu. »Ich bin in der Lage, im Kopf hyperspatiale Berechnungen
vorzunehmen«, meinte er ironisch. »Daher glaube ich, dass ich auch ohne fremde
Hilfe bis dreißig zählen kann.«


Ein wenig eingeschüchtert trat
Nemiel von einem Fuß auf den anderen. »Ja, selbstverständlich, Milord. Ich
wollte nicht das Offensichtliche in Worte fassen. Ich war nur neugierig, welche
Strategie ...«


»Nur die Ruhe, Bruder«, lachte
Jonson leise und klopfte dem anderen Mann auf die Schulter. »Ich weiß, wie das
gemeint war.«


Er zeigte auf die Ansammlung
von Transportern über Diamat.


»Das ist ihre Schwachstelle«,
fuhr er fort. »Der Erfolg ihrer Mission hängt davon ab, dass diese großen,
schwerfälligen Schiffe überleben, und sie werden dem rebellischen Admiral wie
ein riesiger Anker um den Hals hängen.« Er sah wieder zu Stenius.


»Irgendwelche Schiffe als
Feldposten?«


Der Kapitän nickte. »Bracchius
meldet drei Geschwader aus Eskortschiffen in einer gestaffelten Wachformation«,
verkündete er.


»Sie haben unsere Scouts
entdeckt und sind auf Abfangkurs gegangen. Zeit bis zum Kontakt eine Stunde und
fünfzehn Minuten, wenn sie Kurs und Geschwindigkeit beibehalten.«


Er straffte die Schultern und
verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Wie lauten Ihre Befehle, Milord?«,
fragte er förmlich.


Die Gefechtsgruppe hatte fast
den Punkt erreicht, an dem es kein Zurück mehr gab. Bei einer Entfernung von
eineinhalb astro-nomischen Einheiten war noch Zeit und Platz genug, um zu
wenden und sich aus dem System zurückzuziehen. Wenn Jonson den Weiterflug
befahl, musste seine kleine Streitmacht den Kampf mit dem Feind aufnehmen.


Jonson zögerte keine Sekunde.
»Führen Sie den Angriffsplan Alpha aus«, befahl er ruhig. »Und geben Sie das
Signal, alle Stormbirds zu starten. Bracchius soll seine Geschwindigkeit
beibehalten und auf die Wachschiffe feuern, sobald die in Reichweite sind. Ihm
fällt die Ehre zu, den ersten Schlag gegen Horus' Rebellen zu führen.«


Stenius verbeugte sich vor dem
Primarchen und drehte sich weg, um dem Kommandostab des Flaggschiffs eine ganze
Serie von Befehlen zuzurufen. Jonson wandte sich wieder dem taktischen
Schaubild zu. »Bruder-Redemptor Nemiel, informieren Sie die
Kompaniebefehlshaber, damit sie ihre Trupps für einen Orbitalschlag bereit
machen«, sagte er. »Ich gehe davon aus, dass wir in etwas mehr als drei Stunden
in Reichweite sein werden, um den Angriff zu beginnen.«


»Jawohl, Milord«, erwiderte
Nemiel und gab den Befehl über Kom weiter.


Das Bild über dem Hololith-Tank
wurde erneut aktualisiert, und diesmal stellte es die ungefähre Position der
drei kleinen Scoutgeschwader der Gefechtsgruppe dar. Vor ihnen waren drei
deutlich größere Geschwader zu sehen, die in leuchtendem Rot angezeigt wurden
und langsam in eine Halbmondformation wechselten, deren Spitzen auf die
herannahenden imperialen Scouts gerichtet waren und wie ausgebreitete Arme
wirkten. Blaue und rote Zahlen gaben Entfernung, Kurs und Geschwindigkeit der
zwei Formationen an und wechselten in immer rascherem Tempo.


Lion El'Jonson betrachtete die
Leuchtpunkte und verschränkte die Arme vor der Brust, seine Miene war
gedankenverloren. Dann sah Nemiel ein weiteres geisterhaftes Lächeln über das
Gesicht des Primarchen huschen, als beide Gruppen in Gefechtsformation gingen.
Er musste das erneut aufsteigende Unbehagen zurück-drängen. In diesem Moment
hätte er sehr viel dafür gegeben, um zu erfahren, was dieses Bild Jonson zeigte
und was Nemiel verborgen blieb.


 


Kaum war die Gefechtsgruppe der
Dark Angels im Gehinnon-Sternensystem eingetroffen, hatte sie sich auch schon
in zwei Einheiten aufgeteilt. Sechs der sechzehn Schiffe waren schlanke,
schnelle Zerstörer, die der Primarch sofort zusammen mit drei leichten Kreuzern
vorausschickte, die sie unterstützen sollten.


Diese Scoutgeschwader hatten
schon bald einen großen Vorsprung auf die größeren und damit schwereren
Kreuzer, mit ihren Langstreckensensoren tasteten sie die Leere vor ihnen ab, um
auf diese Weise die Größe und Verteilung der feindlichen Flotte zu bestimmen.


Jetzt, da der Feind gesichtet
war, gingen Kom-Signale zwischen den zwei Zerstörergeschwadern und den drei
Leichten Kreuzern hin und her, die sich dicht hinter ihnen befanden. Als die
Wachschiffe der Rebellen — nicht weniger als fünfzehn Zerstörer in drei großen
Geschwadern – die standardmäßige Halbmond-formation einnahmen, zündeten Jonsons
Leichte Kreuzer die Steuerdüsen und bewegten sich nach oben, um mit den
restlichen Scouts eine einheitliche Gefechtslinie zu bilden.


Tausende Kilometer hinter ihnen
nahmen Jonsons übrige Schiffe der Gefechtsgruppe ebenfalls eine andere
Formation ein. Die Unbezwingbare Vernunft und die Angriffskreuzer Amadis
und Adzikel setzten sich vor die zwei Großen Kreuzer und die zwei
Schweren Kreuzer, die den Rest der Hauptstreitmacht bildeten.


Gleichzeitig glitten die
schweren Panzertore zur Seite und gaben den Blick frei auf die Hangardecks am
Bug der drei Schiffe, dann schoss ein Stormbird nach dem anderen in die
Dunkelheit hinaus, als würde jemand Pfeile abfeuern. Minuten später jagten
sieben Geschwader der schwerbewaffneten Sturmschiffe von der Formation davon,
um sich den fernen Scouts anzuschließen, noch bevor sich die Zerstörer der
Rebellen der äußersten Feuer-reichweite näherten.


Als es bis zum Kontakt nur noch
vier Minuten waren, beschleunigten überraschend die feindlichen Wachschiffe.


Womöglich hatte der
Flottenkommandant die ihm entgegen-kommenden Stormbirds entdeckt, oder er war
einfach nur versessen darauf, das Gefecht zu eröffnen. Auf jeden Fall war es
längst zu spät. Jonsons Stormbirds jagten durch die Feuerlinie des
Scoutgeschwaders, gerade als die feindlichen Zerstörer das Feuer eröffneten.


Die Schiffe der Rebellen
reagierten exakt so, wie Jonson es erwartet hatte: Sie öffneten die Bugschächte
und feuerten eine Salve aus tödlichen Torpedos auf die Scouts ab. Dreißig der
riesigen Geschosse – jedes davon wirkungsvoll genug, um ein Schiff von der
Größe eines Zerstörers in Stücke zu reißen – flogen in einem weiten Bogen auf
die Scouts zu, der den imperialen Schiffen keinen Spielraum für ein Entkommen
bot.


Die Sensoreinheiten an Bord der
Stormbirds registrierten den Start dieser Flugkörper, woraufhin die
Astartes-Piloten ihre Formation so breit wie möglich fächerten, um die
herannahenden Torpedos abzufangen. Innerhalb von Sekunden flogen sie zwischen
den Salven hindurch, Laserkanonen spuckten Speere aus sengendem Licht aus, die
sich durch die Gehäuse der Torpedos bohrten und deren riesige Treibstofftanks
zur Detonation brachten.


Gewaltige Explosionen zuckten
wütend durch die Dunkelheit hinter den Stormbirds und ließen Wolken aus
flammendem Gas und Trümmern aufsteigen, die in der Luftleere des Alls rasch
erloschen. Fast die Hälfte der Torpedos wurde dabei vernichtet, während die
restlichen so schnell auf ihre Ziele zurasten, dass die Sturmschiffe keine Zeit
hatten, um zu wenden und ein weiteres Mal das Feuer zu eröffnen. Die Astartes
behielten ihren Kurs bei und wählten bereits die Ziele in den Reihen der
Wachschiffe aus.


Die Scoutgeschwader eröffneten
das Feuer auf die Torpedos, sobald die in Reichweite kamen. Makrokanonen und
rasch rotierende Megalaser füllten das Vakuum vor den kleinen Schiffen mit
einer regelrechten Wand aus Feuer. Energielanzen – gewaltige Strahlen aus
voltaischer Energie – schnitten sich vor den Leichten Kreuzern in weit
ausholenden Bögen durchs All. Weitere Feuerbälle flammten in der Schwärze auf
und verschmolzen zu einem kochenden Feld aus verdampfendem Metall und
radioaktivem Gas.


Fünf Torpedos entkamen diesem
Mahlstrom und legten den restlichen Weg bis zu ihren Zielen in weniger als
einer Sekunde zurück, wurden aber von einer zweiten, kleineren Wolke aus
explodierenden Geschossen aus den Flakbatterien der Zerstörer empfangen. Den
von Servitoren bemannten Geschützen gelang es, zwei der verbliebenen Torpedos
auf diese Weise außer Gefecht zu setzen.


Drei von dreißig Torpedos
erreichten ihre Ziele. Eine der Waffen bohrte sich in den Bug des Zerstörers Verwegen,
detonierte aber nicht. Die Heißsporn und die Stiletto hatten
dagegen nicht so viel Glück. Die Plasmasprengköpfe der Torpedos rissen die nur
leicht gepanzerten Zerstörer in Stücke und verwandelten sie innerhalb eines
Augenblicks in eine Wolke aus Gas und Trümmern, die sich rasch ausbreitete.
Horus' Rebellen waren diejenigen, die in diesem Kampf als Erste ihre Brüder
ermordet hatten.


Die überlebenden Schiffe
durchflogen die Gasreste der abgefangenen Torpedos, die deren Schilde mit
Plasmawirbeln überzogen und vorübergehend die Auspex-Anzeigen unbrauchbar
machten. Nach Vergeltung gierend starrten die Sensorencrews auf ihre Schirme
und suchten inmitten der Interferenzen nach den verräterischen Anzeichen für
einen Schiffsantrieb. Die Sekunden verstrichen, Hitzepunkte schwollen im
radioaktiven Dunst an wie Sterne. Reichweiten und Vektoren wurden berechnet und
an die Torpedocrews weitergeleitet, die die Daten in ihre todbringenden
Geschosse eingaben. Während der Feind noch damit beschäftigt war, ihre Torpedos
nachzuladen, feuerten die Scouts ihrerseits eine Salve ab.


Zu diesem Zeitpunkt befanden
sich die beiden Formationen in extremer Waffenreichweite, was die gegnerischen
Wachschiffe vor ein Dilemma stellte. Worauf sollten sie feuern: auf die
Stormbirds, auf die Torpedosalve oder auf die Scoutgeschwader dahinter?


Der Flottenkommandant war
gezwungen, innerhalb von Sekun-denbruchteilen eine Entscheidung zu treffen,
dann befahl er, alle Geschützbatterien auf die Scouts auszurichten und alles
Übrige dem Flak-Feuer zu überlassen.


Es war eine mutige, aber
kostspielige Taktik. Die Stormbirds erreichten die Wachschiffe als Erste, jedes
Geschwader suchte sich ein Ziel aus und raste mit hoher Geschwindigkeit darauf
zu.


Projektile und
Multilaser-Geschosse prasselten auf die Sturmschiffe herab, doch die massiv
gepanzerten Stormbirds drangen unerschrocken in das Sperrfeuer vor. Hier und da
landete der Feind einen Treffer, eine Maschine explodierte, ein Cockpit wurde
zerschmettert, aber der Rest setzte seinen Angriff fort. Sie flogen tief über
die oberen Decks der gegnerischen Zerstörer und traktierten Hülle und Struktur
der Schiffe mit Kanonenbeschuss und Melier-Raketen. Vier Wachschiffe wurden aus
der Formation getragen, da bei jedem von ihnen die Brücke zerschmettert worden
war und die Decks in Flammen standen.


Sekunden später schlugen die
imperialen Torpedos ein. Sieben von ihnen trafen ins Ziel und rissen die
Zerstörer der Rebellen in Stücke. Die vier überlebenden Schiffe flogen weiter
und lieferten sich einen hartnäckigen Schlagabtausch mit den Scoutge-schwadern.
Ihre Schilde flammten auf, während ein Regen aus explosiven Projektilen und
zerstörerischen Laserstrahlen auf sie niederging, als sie in die imperiale
Formation eintauchten. Auf diese kurze Entfernung konnten die Schützen kaum ihr
Ziel verfehlen, und so fielen die Schilde der feindlichen Schiffe einer nach
dem anderen aus, so dass das konzentrierte Feuer ihre Hüllen vom Bug bis zum
Heck aufschnitt.


Aber Horus' Schiffe und ihre
erfahrenen Crews wollten sich so leicht auch nicht töten lassen. Sie
konzentrierten ihren Beschuss auf die Überlebenden des Zerstörergeschwaders
Zwölf und tauchten die Rapier und die Heldenhaft in Feuer. Die
Schilde der beiden Schiffe brachen unter der rasenden Abfolge von Treffern
zusammen, die Heldenhaft starb nur einen Moment später, als sich ein
Geschoss den Weg in den Hauptreaktorraum bahnte. Die Rapier kämpfte noch
einige Sekunden lang weiter und zerstörte mit ihrer letzten Salve noch ein
Wachschiff, ehe ein feindliches Geschoss in ihrem Torpedomagazin explodierte.


Vierzig Sekunden waren seit der
ersten Salve der Rebellen vergangen. Kapitän Ivers vom Leichten Kreuzer Eindrucksvoll
sandte eine knappe Kom-Nachricht an das Flaggschiff: Der Weg nach Diamat war
frei.


 


»Geschwindigkeit erhöhen«,
befahl Jonson, während er die aktualisierten Daten auf dem taktischen Schaubild
studierte. Sie waren jetzt weniger als eine Viertelmillion Kilometer von Diamat
entfernt und damit deutlich in Reichweite der Sensoreinheiten der
Gefechtsgruppe, zudem erhielten sie in Echtzeit alle Daten über Veränderungen
in der Anordnung der feindlichen Flotte.


Über eine Stunde war seit der
ersten Auseinandersetzung mit den Wachschiffen der Rebellen vergangen. Die
Stormbirds waren zurückgeholt worden, und nun wurden ihre Waffensysteme für den
nächsten Einsatz vorbereitet. Nemiel war davon ausgegangen, dass auch die
überlebenden Eskortschiffe zurückbeordert würden, doch Jonson hatte die
Streitmacht auf einen Kurs geschickt, der den Eindruck erweckte, als sollten
die Schiffe um die äußerste linke Flanke der feindlichen Geschwader
herumfliegen, die vor Anker gegangen waren und eine Gefechtslinie zwischen
Jonsons Schiffen und dem Planeten bildeten. Die Transporter der Rebellen
befanden sich noch immer in einem hohen Orbit über Diamat, umgeben von einem
schützenden Kordon aus acht Kreuzern.


Nemiel spürte, wie das Dröhnen
der Steuerdüsen der Schlacht-barkasse das Deck vibrieren ließ, als die Unbezwingbare
Vernunft auf maximale Beschleunigung ging. Die Barkasse hatte zusammen mit
den Angriffskreuzern zu beiden Seiten eine Keilformation eingenommen und
präsentierte sich den Rebellenschiffen als vorrangiges Ziel. Die Schiffe der
Astartes, so entworfen, dass sie sich ihren Weg durch das Verteidigungsnetzwerk
einer gegnerischen Welt bahnen konnten, um die Kompanien auf der
Planetenoberfläche abzusetzen, waren noch schwerer gepanzert als typische
Frontschiffe. Jonson rechnete damit, dass die Gegner ihr Feuer zum größten Teil
auf die Schlachtbarkasse konzentrieren würden, womit seinen anderen Schiffen
wertvolle Sekunden blieben, um in ideale Feuerreichweite zu gelangen.


»Irgendwelche Reaktionen auf
unsere Rufe?«, wollte Jonson von Kapitän Stenius wissen. Seit sie in Kom-Reichweite
gelangt waren, hatten sie versucht, mit den imperialen Behörden auf Diamat in
Kontakt zu treten.


Stenius schüttelte den Kopf.
»Noch nichts«, erwiderte er.


»Es gibt allerdings Hinweise
auf eine starke Ionisierung der Atmosphäre, deshalb kann es sein, dass wir erst
durchkommen, wenn wir den Orbit erreicht haben.«


»Nuklearen Ursprungs?«, fragte
der Primarch.


Der Kapitän nickte. »Es sieht
so aus, als hätten die Rebellen dutzendfach aus dem Orbit angegriffen,
wahrscheinlich Schläge, die gegen Truppenkonzentrationen und
Verteidigungseinrich-tungen gerichtet waren.«


»Ist es den Rebellen gelungen,
die Schmieden zu erreichen?«, wollte Nemiel wissen.


»Falls nicht, müssen sie aber
kurz davor sein«, sagte Jonson.


»Sonst hätten die Transporter
den Orbit verlassen, gleich nach-dem sie uns bemerkt haben.« Mit einem Nicken
deutete er auf die Symbole, die die Begleitkreuzer kennzeichneten. »Sie hätten
auch keine so starke Reservestreitmacht dort zurückgelassen, um sie zu
bewachen, wenn sie nicht schon irgendwas Wertvolles geladen hätten. Also müssen
wir davon ausgehen, dass der Feind es zumindest geschafft hatte, in eine Reihe
von sekundären Schmieden einzudringen. Wenn noch Streitkräfte auf dem Planeten
überlebt haben, dann werden sie rund um die primäre Schmiede und die Titanen-Gießerei
in Stellung gegangen sein.«


»Titanen?«, wiederholte Nemiel.


»Auf Diamat ist eine Legion
stationiert?«


Jonson nickte. »Legio Gladius«,
antwortete er. »Dummerweise sind ihre Maschinen mit der 27. Expeditionsflotte
unterwegs, also tief im galaktischen Süden. Auf Befehl von Horus, sollte ich
vielleicht noch anmerken.«


»Und was ist ihnen dann noch
geblieben, um sich zu verteidigen?«


Der Primarch hielt inne und
forschte in seinem Gedächtnis nach.


»Acht Regimenter der
Tanagranischen Dragoner, außerdem zwei gepanzerte Regimenter sowie mehrere
Bataillone schwerer Artillerie.«


Nemiel nickte. Das war eine
beeindruckende Verteidigung, allerdings fragte er sich, wie viel davon überlebt
hatte.


»Welche Kräfte können die
Schmieden mobilisieren?«


»Eine unbekannte Anzahl an
Mechanicumtruppen«, gab Jonson mit einem Schulterzucken zurück. »Die Nachkommen
des Mars sind nicht verpflichtet, die Geheimnisse ihrer Verteidigung preiszugeben.«
Er machte eine Pause und betrachtete sekunden-lang das Schaubild, dann drückte
er den Rücken durch und schüttelte den Kopf. »Es sieht nicht so aus, als würden
die Rebellen irgendwelche Einheiten aus ihrem Hauptpulk herauslösen, um unsere
Eskortschiffe abzufangen. Sie werden darauf vertrauen, dass ihre Reservekreuzer
uns in Schach halten können, womit wir immer noch zwölf Frontschiffen
gegenüberstehen.«


»Zehn Minuten bis zum Kontakt«,
meldete Stenius.


»Befehle, Milord?«


»Sind die Stormbirds für den
nächsten Einsatz bereit?«, wollte Jonson wissen.


»Zwei Geschwader sind
startbereit, die Amadis meldet außerdem, dass ein Geschwader zur
Verfügung steht. Die Adzikel kämpft mit einem Feuer auf dem Hangardeck,
nachdem ein Stormbird eine Bruchlandung hingelegt hat. Sie schätzen, dass sie
noch vierzehn Minuten benötigen, bevor sie den Flugbetrieb wieder aufnehmen
können.«


»Die Schlacht wird in zehn
Minuten vorüber sein«, knurrte Jonson. »Also gut. Nehmen Sie mit den Scouts
Verbindung auf und befehlen Sie ihnen, die Torpedos vorzubereiten und auf mein
Zeichen hin eine Kursänderung vorzunehmen. Übermitteln Sie das gleiche Signal
an die Hauptstreitmacht, und ergänzen Sie, dass kein Schiff das Feuer eröffnen
soll, bevor nicht der Befehl gegeben wurde.«


Stenius verbeugte sich knapp
und bellte die Befehle quer durch das Strategium. Auf dem taktischen Schaubild
schrumpfte der Abstand zwischen den beiden Flotten zusehends. Innerhalb weniger
Momente würden sie in extreme Waffenreichweite gelangen. Nemiel dachte an die
Heftigkeit des ersten Aufeinandertreffens und machte sich auf den kommenden
Sturm gefasst.


Die Hauptformation der
feindlichen Flotte konzentrierte sich auf vier Große Kreuzer. Auf diese
Entfernung hatten die Offiziere an Bord des Flaggschiffs sie eindeutig
identifizieren können: als zwei Große Kreuzer der Avenger-Klasse, Forinax
und Leonis, und als zwei Schiffe der Vengeance-Klasse, Castigator
und Vindicare. An beiden Flanken dieser schlagkräftigen Gruppe von
Schiffen war je ein Geschwader aus vier Kreuzern platziert worden, eine
Kombination aus Crusadern, deren Hülle vor Waffenbatterien nur so strotzte, und
mit Lanzen bewaffneten Armigern. Gegen eine solche Schlagkraft boten die Dark
Angels ihre Schlachtbarkasse mit zwei Angriffskreuzern auf, dazu die Eiserner
Herzog und Herzogin Arbellatris – beides Große Kreuzer aus der
Avenger-Klasse — sowie zwei Schwere Kreuzer der Infernus-Klasse, die Flamberge
und die Lord Dante. Obwohl die Rebellen zahlenmäßig und in Sachen
Feuerkraft eindeutig überlegen waren, besaßen sie nun keine Schiffe mehr, mit
denen sich Torpedos abfeuern ließen, was zwar nur ein minimaler Vorteil war,
auf den sich Jonson allerdings verlassen wollte und musste.


Die Sekunden verstrichen.
Kapitän Stenius beobachtete die Anzeigen des taktischen Schaubilds. »Wir
befinden uns in extremer Torpedoreichweite«, meldete er plötzlich.


»Noch nicht«, hielt Jonson ihn
zurück und sah zu, wie die Scoutschiffe weiter um die Hauptformation der
Rebellenflotte herumflogen, weiter auf Diamat und die leicht verwundbaren
Transporter zuhielten und dabei abermals beschleunigten.


Stenius nickte. »Zwei Minuten
bis zur extremen Feuerreichweite.«


»Irgendwelche Signale von der
Planetenoberfläche?«, fragte Jonson.


»Negativ«, antwortete der
Kapitän.


»Also gut.« Jonson drehte sich
zu Nemiel um. »Wenn wir im Orbit angekommen sind und bis dahin nichts vom
Gouverneur oder seinen Streitkräften gehört haben, die den Planeten
verteidigen, dann werde ich unsere Streitmacht zum primären Schmiedekomplex
runterschicken. Ihre Befehle lauten, die Schmiede zu sichern und alle
Rebellentruppen in diesem Gebiet zu eliminieren. Klar?«


»Klar, Milord«, gab Nemiel
augenblicklich zurück.


Die Gefechtsgruppe flog weiter,
geradewegs auf die Waffen zu, die die wartenden Rebellenschiffe auf sie
gerichtet hatten. Zwei Minuten später rief der Aegis-Offizier: »Wir werden
beschossen!«


»Alle Schiffe auf Treffer
gefasst machen!«, brüllte der Primarch.


Lanzenstrahlen schossen aus dem
Bug der Rebellenkreuzer und durchzuckten die Leere des Alls mit sengender
Energie. Sie trafen auf den Bug der Unbezwingbare Vernunft und der
beiden Angriffskreuzer und ließen die Schilde zornig aufflackern. Violettes
Licht flammte jenseits der verstärkten Fenster auf der Brücke auf, und ein
gewaltiger Schlag fuhr durch die Hülle des großen Schiffs.


»Hüllenbruch, Deck zwölf,
Rahmen dreiundsechzig!«, meldete der Aegis-Offizier. »Keine Verletzten
gemeldet.«


Kapitän Stenius nahm die
Mitteilung mit einem knappen Nicken zur Kenntnis. »Erwidern wir das Feuer?«,
fragte er den Primarchen.


»Noch nicht«, erwiderte der,
ohne den Blick von den Anzeigen des Schaubilds abzuwenden. »Informieren Sie die
Scoutschiffe: Sie sollen auf Kurs eins-zwei-null gehen und den Torpedoanflug
auf die Großen Kreuzer der Rebellen fortsetzen.«


Die Astartes-Schiffe flogen
durch leuchtende Wolken aus Plasma und aus verdampften Rumpfplatten, während
sie weiter auf die Rebellenschiffe zuhielten. Als sie sich der optimalen Feuer-reichweite
näherten, begann sich die feindliche Streitmacht langsam nach Steuerbord zu
drehen, damit sie den imperialen Schiffen mit ihren gefürchteten Breitseiten
begegnen konnten. Doch während sie zu ihrer Drehung ansetzten, bemerkte Nemiel,
wie die Scoutschiffe ihre Kursänderung vornahmen. In einem engen Bogen
gelangten sie genau hinter die feindlichen Schiffe, wobei sie auch noch durch
deren Reaktoremissionen vor einer Entdeckung bewahrt wurden.


Die Falle war zugeschnappt.
Jonson setzte ein kaltes Lächeln auf.


»Befehl an die Amadis
und die Adzikel: Sie sollen auf die Großen Kreuzer zielen und die
Torpedos abfeuern. Kapitän Stenius, Sie können nach eigenem Ermessen das Feuer
eröffnen.«


Weitere Lanzenschüsse sprangen
von den Rebellenschiffen über, und nun wurden auch die Waffenbatterien
eingesetzt, die die herannahenden imperialen Schiffe mit allem beschossen, was
sie aufzubieten hatten. Gleichzeitig jagten die Torpedos aus den Schächten der
Astartes-Schiffe und der Scoutschiffe, so dass die feindlichen Großen Kreuzer
von zwei Seiten gleichzeitig unter Beschuss genommen wurden.


Schwere Treffer an Backbord und
Steuerbord schüttelten die Schlachtbarkasse heftig durch, und Alarmsirenen
ertönten.


»Mehrfache Treffer. Decks fünf
bis zwanzig!«, rief der Aegis-Offizier. »Feuer auf Deck zwölf!«


»Befehl an die Hauptformation«,
wies Jonson in aller Ruhe an.


»Neuer Kurs drei-null-null.
Alle Einheiten, feindliche Kreuzer an Backbord erfassen und nach eigenem
Ermessen feuern.«


In einen Mahlstrom aus Flammen
gehüllt, drehten sich die imperialen Schiffe schwerfällig nach Backbord und
damit fort vom Zentrum der gegnerischen Formation, um sich stattdessen den vier
Rebellenkreuzern an der Flanke des Feinds zuzuwenden. Auf den obersten
Waffendecks der Schlachtbarkasse setzten sich langsam gewaltige Geschütztürme
in Bewegung, um mit ihren schweren Kanonen den Kreuzer aus der Armiger-Klasse
anzuvisieren.


Parallel dazu traten die
Waffenbatterien auf der Steuerbordseite in Aktion und bombardierten die Schilde
des Rebellenschiffs mit einem Geschosshagel aus den Makrokanonen. Die Schilde
begannen unter dem brutalen Sperrfeuer zu flackern, dann brachen sie komplett
zusammen. Im gleichen Moment holten die Lanzenbatterien zum Schlag gegen die Unbezwingbare
Vernunft aus und zuckten auf der ganzen Länge des Schiffs, bohrten sich
durch das Abwehrfeld und fraßen sich durch die gepanzerte Hülle der Barkasse.


Sekunden später antwortete die
Schlachtbarkasse mit einem grollenden Bombardement aus ihren Kanonen.


Wie Kriegstrommeln dröhnten die
Schüsse durch das ganze Schiff und wurden immer lauter, da eine nach der
anderen die Kanonen in die Salve einstimmten, die näher zur Brücke hin
angeordnet waren. Die Geschosse glühten, als sie durch die Leere des Alls
jagten und sich in die Flanke des Rebellenschiffs fraßen.


Ehrfürchtig sah Nemiel mit an,
wie sich eine Serie von gewaltigen Explosionen durch die Decks des Kreuzers
vorarbeitete, bis das ganze Schiff schließlich in einer flammenden Wolke aus
entweichendem Plasma verging.


Ein Stück entfernt wurden die
Großen Kreuzer in der zentralen feindlichen Formation von den imperialen
Torpedos durchge-schüttelt, die von vorn und von hinten kommend gleichzeitig
einschlugen. Die Forinax glitt taumelnd aus der Formation, ihre Brücke
stand in Flammen, während die Waffendecks auf der Steuerbordseite der Castigator
von drei schweren Treffern zermalmt wurden. Die Scoutschiffe reduzierten ihre
Fluggeschwindigkeit und hielten sich weiter im Rücken des Gegners auf, um ihn
mit ihren Waffenbatterien und den Energielanzen zu traktieren.


Die imperialen Schiffe pflügten
sich durch die Feindformation und tauschten explosive Breitseiten mit ihr aus.
Die kleineren Schiffe litten ganz erheblich unter den schweren Treffern von
Jonsons großen Schiffen. Ein Crusader bekam eine Breitseite von der Amadis
und der Eiserner Herzog ab, die den Rumpf aufriss und das Schiff auf
eine brennende Hülle reduzierte. Die zweite Armiger verging unterdessen in
einem riesigen Feuerball, da der Reaktorkern einen Riss erlitten hatte. Die
imperialen Schiffe blieben jedoch von Treffern durch Lanzen und Geschosse nicht
verschont.


Das Flaggschiff und die
Angriffskreuzer steckten den feindlichen Beschuss zum größten Teil ein, ihre
gepanzerten Hüllen waren von zahlreichen Einschlägen und den glühenden Spuren
der Lanzentreffer gezeichnet. Die Herzogin Arbellatris taumelte unter
einem Feuerhagel, ihre überhastet reparierte Panzerung gab unter dem Sperrfeuer
nach, so dass das stolze Schiff von internen Explosionen verwüstet wurde, die
sie steuerlos durchs All treiben ließen. Auch die Flamberge und die Lord
Dante wurden erheblich in Mitleidenschaft gezogen, da ihre oberen Decke und
die Aufbauten von einem Hagel aus feindlichen Geschossen zerschmettert wurden.
Doch die arg mitgenommenen Schweren Kreuzer blieben auf Kurs und erwiderten das
Feuer mit allem, was ihnen noch zur Verfügung stand.


Der Schlagabtausch dauerte
insgesamt kaum fünfzehn Sekunden, auch wenn das Ganze Nemiel wie eine Ewigkeit
vorkam. Das All war erfüllt von Feuer und umherfliegenden glühenden Trümmer-teilen.
Schiffe und Männer starben innerhalb eines Lidschlags, ehe sich die beiden
Streitmächte wieder voneinander entfernten, während die Scoutschiffe den
Rebellen noch ein Stück weit folgten und bedrängten, bis sie zu einer langsamen
Wendung ansetzten, um sich der imperialen Gefechtsgruppe wieder anzuschließen.


»Schadensbericht!«, befahl
Jonson. Die Unbezwingbare Vernunft schüttelte sich wie eine verletzte
Bestie, während sie weiter auf Diamat zuflog. Die Luft im Strategium wurde
diesig vom Rauch der Feuer, die überall an Bord ausgebrochen waren.


Kapitän Stenius beugte sich
über die Station des Aegis-Offiziers, seine augmetischen Linsen leuchteten im
reflektierten Licht der flackernden Anzeigen grün. »Alle Schiffe melden mäßige
bis schwere Schäden«, antwortete er. »Die Herzogin Arbellatris reagiert
auf keinen Ruf, die Flamberge und die Lord Dante melden schwere
Verluste. Die Eiserner Herzog und Amadis haben beide Schäden an
den Steuerdüsen davongetragen, und die Amadis meldet, dass ihre
Flak-Batterien ausgefallen sind. Reparaturen laufen auf Hochtouren.«


»Und was ist mit uns?«, wollte
der Primarch wissen.


»Wie schwer hat es uns
erwischt?«


Stenius verzog das Gesicht.
»Unsere Panzerung hat das Schlimmste verhindert, aber wir haben Hüllenrisse in
allen Bereichen des Schiffs erlitten, außerdem tobt ein Feuer auf drei Decks.
Das Torpedodeck meldet, dass die vorderen Schächte in Mitleidenschaft gezogen
worden sind, aber sie arbeiten daran, sie wieder freizubekommen.« Er zuckte mit
den Schultern.


»Das ist nicht gut, aber es
hätte viel schlimmer kommen können.«


Jonson lächelte finster.
»Fordern Sie das Schicksal nicht heraus, Kapitän, wir sind noch nicht fertig.
Geben Sie den Befehl an die Hauptformation, den Kurs auf drei-drei-null zu
ändern und die Stormbirds zu starten. Wir nehmen direkten Kurs auf diese
Transporter, um zu sehen, ob wir sie dazu bringen können, die Anker zu lichten.
Ich möchte wetten, die Reservestreitmacht wird sich eher zurückziehen, anstatt
diese Schiffe zu riskieren.« Dann wandte er sich an Nemiel. »Bruder, es wird
Zeit, dass Sie sich zu den Landekapseln begeben. In zehn Minuten werden wir
über Diamat sein.«


 




Vier – Ungewisse Verbündete





Caliban


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


ETWAS UNHEILVOLLES BEWEGTE SICH
durch die Hallen von Aldurukh, und Zahariel fürchtete, dass er der Einzige war,
der es bemerkte.


Der Hof sah noch immer aus wie
damals, als er ein junger Kandidat gewesen war. Die weißen Pflastersteine waren
wie stets makellos sauber, wodurch die viele Hundert Jahre zuvor gelegte
Spirale aus grauem Stein noch stärker betont wurde. Der Orden hatte diese
Spirale als Trainingsmittel eingesetzt, indem die geschwungenen Linien für
Schwertübungen und Bewegungs-abläufe genutzt wurden, doch Bruder-Scriptor
Israfael hatte stets erklärt, das Muster im Boden diene eigentlich einer viel
älteren Bestimmung. »Folgt dem Labyrinth und meditiert täglich«, sagte er immer
wieder zu seinen Schülern. »Richtet euren Blick auf den Pfad, und er wird euch
helfen, euch zu konzentrieren.«


Zahariel ging mit langsamen,
bedächtigen Schritten die Spirale entlang, sein Kopf war unter der weiten
wollenen Kapuze verborgen, die Hände hatte er in die Ärmel seines Chorrocks
geschoben. Seine Augen folgten der endlosen Kurve aus dunklem Stein, doch er
sah längst nicht mehr das, was sich vor ihm befand.


Stattdessen war der Geist des
Scriptors nach innen gewandt, wo er von einem unsichtbaren Sturm gepeitscht
wurde.


Er konnte fühlen, wie die
Energien des Warp einem heftigen, wütenden Wind gleich um ihn herumwirbelten.
Israfael hatte auf dem Rückflug von Sarosh gewarnt, dass die Stürme des Warp
auf Caliban deutlich stärker waren als auf jeder anderen Welt, die er je
besucht hatte. Nach der Rückkehr hatte sich der Senior-Scriptor einem
intensiven Studium dieses Phänomens gewidmet. Zahariel selbst war der Ansicht,
dass die Energien, die die gewaltige Festung umgaben, im Lauf der letzten
Monate spürbar an Intensität zugenommen hatten. Aus der Zeit seiner eigenen
Ausbildung wusste er, dass der Warp empfindsam für starke Gefühle war, vor
allem für die dunkleren Empfindungen wie Angst, Traurigkeit und Hass.
Angesichts der beunruhigenden Ereignisse, die sich jenseits der Mauern von
Aldurukh abspielten, erschien ihm der auflebende Wind wie ein böses Omen.


Der zivile Ungehorsam, der sich
auf Caliban ausbreitete, verwunderte und beunruhigte Zahariel gleichermaßen,
und das umso mehr, da er offenbar schon vor langer Zeit seinen Anfang genommen
hatte. Vor allem empfand er es als bestürzend, dass die Hinweise darauf schon
alle vorhanden gewesen waren. Nachdem er von Luther auf diese Situation
hingewiesen worden war, hatte er jede freie Minute damit verbracht, sich durch
das riesige Nachrichtenarchiv in der Festungsbibliothek zu arbeiten. Das Imperium
unterhielt alle Kom- und Datennetzwerke auf Caliban, und jede noch so kurze
Übertragung — von privaten Anrufen bis hin zu Nachrichtensendungen — wurde
standardmäßig aufge-zeichnet und archiviert. Bislang war es ihm gelungen, sich
durch die Datenberge von mehreren Jahren zu kämpfen, wobei ihm seine
Astartes-Ausbildung zu Hilfe kam, da sie ihm genau sagte, wonach er Ausschau
halten musste. Für jemanden, der in den Myriaden von Wegen der Kriegführung
bewandert war, wurden diese Dinge schnell offensichtlich.


Es gab tatsächlich Unruhen, die
auf Caliban immer weiter um sich griffen. Die Aufrührer waren gut organisiert
und bestens ausgestattet, und sie wurden mit jedem neuen Tag etwas forscher.


Das alles lief nicht erst seit
Monaten ab, und auch nicht ein Jahr, wie Luther behauptet hatte — die Ursprünge
mochten ein Jahrzehnt oder länger zurückliegen.


Wer auch immer die Hintermänner
waren, sie gingen mit großer Sorgfalt vor. Am Anfang standen kleinere
Zwischenfälle in entlegenen Siedlungen, und von da an hatten sie sich langsam
ausgeweitet, da ihre Verursacher aus ihren Erfahrungen gelernt und ihre
Techniken verbessert hatten. Berichte über Arbeitsunfälle in Waffenmanufakturen
und anderen Industrieanlagen waren in der Vergangenheit als die unerfreulichen
Begleitumstände einer aggressiven Expansionspolitik abgetan worden, doch nun
stellte sich Zahariel die Frage, wie viele dieser Unfälle lediglich inszeniert
worden waren, um den Diebstahl von Waffen und anderem militärischen Gerät zu
vertuschen. Untersuchungen durch Munitorum-Vertreter und die örtliche Polizei
waren lediglich der Form halber aufgenommen worden, schließlich war die
imperiale Bürokratie auf Caliban bekanntlich überarbeitet und unterbesetzt.


Außerdem gab es Grund zu der
Annahme, dass die Strafver-folgungsbehörden auf Caliban auch nicht an einer
Aufklärung der Vorfälle interessiert waren, gab es doch genug Hinweise darauf,
dass das wahre Ausmaß der Ereignisse seit langem vertuscht wurde. Aber trotzdem
...


Wie sollte Luther davon nichts
gewusst haben?


Der geisterhafte Druck des Warp
ließ abrupt nach, als hätte man eine Kerze ausgeblasen. Zahariel hielt inne,
atmete tief durch und versuchte sich zu konzentrieren.


Für ihn war es schlicht
unvorstellbar, dass Luther über einen so langen Zeitraum nichts von alledem
bemerkt haben sollte. Der Mann war für seinen Intellekt berühmt, er war einer
von wenigen auf ganz Caliban, der sich fast auf der gleichen Stufe mit Jonson
austauschen konnte. Zahariel wusste, dass Luther die Berichte des
Administratums, der lokalen Miliz und der Polizei aus Prinzip mitverfolgte, um
auf dem Laufenden zu sein. Das gehörte zu seinen Pflichten als Meister von
Caliban. Wenn die Bedrohung für Zahariel so offensichtlich war, hätte sie einem
Mann wie Luther schon vor langer Zeit ins Auge springen müssen. Was das
bedeuten mochte, das war ein Gedanke, der ihn zutiefst beunruhigte.


Zahariel wünschte, er könnte
mit irgendjemandem über seine Bedenken reden. Mehr als einmal hatte er sich
versucht gefühlt, Bruder Israfael darauf anzusprechen, aber dessen ernstes,
hochnäsiges Auftreten hielt ihn jedes Mal wieder davon ab. Der Einzige in der
Legion, dem er sich noch hätte anvertrauen wollen, wäre Meister Ramiel gewesen,
doch der war nicht mehr hier.


Der junge Scriptor schaute zum
Himmel und wünschte sich aufs Neue, auch Nemiel wäre nach Hause geschickt
worden. Zahariel fand zwar, dass sein Cousin bisweilen über alle Maßen hinaus
zynisch sein konnte, aber in diesem Moment konnte er einen pragmatischen
Standpunkt dringender gebrauchen denn je. Sosehr er auch daran glauben wollte,
dass Luther nach wie vor ein edler und tugendhafter Ritter war, gab es eine
heilige Pflicht gegenüber seiner Legion, seinem Primarchen und vor allem seinem
Imperator, und wenn in den eigenen Reihen Korruption um sich griff, dann war er
dazu verpflichtet, etwas dagegen zu unternehmen. Dabei konnte er auch keine
Rücksicht darauf nehmen, wer womöglich darin verwickelt war, jedoch musste er
zuerst vollkommene Gewissheit haben, bevor er irgendwelche Maßnahmen ergriff.


Schließlich war die Moral unter
seinen Brüdern auch so bereits mehr als genug strapaziert.


Abermals atmete er tief durch
und versuchte, sich auf seine Meditationen zu konzentrieren. Er schloss die
Augen und rief sich die mentalen Schritte ins Gedächtnis, die Israfael ihm beigebracht
hatte. Wenigstens wollte er die Sorgen verdrängen, die an seinem Herzen nagten.
Rücksichtslos schob er jeden bewussten Gedanken zur Seite und leerte seinen
Geist.


Der geisterhafte Wind lebte
wieder auf und überraschte ihn mit seiner Intensität. Obwohl er unsichtbar und
ohne Substanz war, blies er ihm dennoch so kräftig entgegen, dass er nach
hinten gedrückt wurde und ohne nachzudenken die Augen aufriss — und dabei dem
Sturm ins Gesicht schaute.


Ein blassblaues Leuchten hatte
den Festungshof erfasst, das dem Mondlicht glich, sich aber wie Öl bewegte.
Wilde Ströme wirbelten um ihn herum und wurden von schwarzen und grauen
Schatten umrissen, und sobald er sich auf sie konzentrierte, bildeten sie
Muster, die in seinem Verstand ein Gefühl des Unbehagens auslösten. Ein leises,
disharmonisches Stöhnen erfüllte seinen Kopf, und der junge Scriptor erschrak
einen Moment lang angesichts der Eindringlichkeit seiner Vision. Seine
Konzentration ließ nach, doch die Wahrnehmungen wurden stärker und stärker.


Dunkle Gestalten, das Gesicht
unter einer Kapuze verborgen, regten sich am Rand seines Blickfelds, und dann
hallte auf einmal eine Stimme durch seinen Kopf, fremdartig und zugleich
beängstigend vertraut.


Vergiss nicht deinen Eid uns
gegenüber.


Zahariel stieß vor Schreck
einen Schrei aus und wirbelte herum, um die Quelle dieser Stimme auszumachen.
Erinnerungen wurden wach an seine Suche nach calibanischen Löwen, auf die er
sich vor über fünfzig Jahren begeben hatte. Er erinnerte sich daran, wie er in
einen entlegenen Teil des Walds vorgedrungen war, unheimlicher und feindseliger
als alles, was er bis dahin gekannt hatte.


Und er erinnerte sich an die
eigenartigen Gestalten, die ihm dort begegnet waren.


Sein Herz begann zu rasen.
Zahariel suchte die Schatten auf dem Hof nach den Wächtern im Dunkel ab, aber
das blaue Leuchten und der wütende Wind waren von einem Moment auf den nächsten
verschwunden, und als er wieder klar sehen konnte, stellte er fest, dass sein
Blick auf den nachdenklich wirkenden Luther gerichtet war, der auf der anderen
Seite des Hofs stand und Zahariel aufmerksam musterte.


»Stimmt etwas nicht, Bruder?«,
fragte Luther leise. Seine Stimme klang besorgt, doch sein Gesichtsausdruck war
unergründlich.


Zahariel riss sich rasch
zusammen und brachte mit ein paar gezielten Atemzügen den Ausstoß an Adrenalin
und sein rasendes Herz unter Kontrolle. »Bruder-Scriptor Israfael würde mich
jetzt ermahnen, weil ich es zugelassen habe, so intensiv zu meditieren, dass
ich von meiner Umgebung nichts mehr wahrgenommen habe«, erwiderte er und
erschrak darüber, wie mühelos ihm diese Lüge über die Lippen kam.


Schweigen machte sich zwischen
den beiden Kriegern breit, und Luther betrachtete Zahariel erst eine Weile, ehe
er betrübt lächelte.


»Uns allen geht in diesen Tagen
eine Menge durch den Kopf, nicht wahr?«


»Mehr denn je«, brachte
Zahariel heraus.


Luther nickte zustimmend, dann
überquerte er mit zügigen Schritten den Hof. Seine Miene ließ nach wie vor
nicht erkennen, was in ihm vorging.


»Ich habe überall in der
Festung nach dir gesucht.«


Zahariel stutzte. »Warum haben
Sie nicht über Kom mit mir Kontakt aufgenommen?«


»Weil manche Unterhaltungen
nicht über das Netzwerk statt-finden sollten«, erwiderte Luther leise. »Ich bin
im Begriff, an einem sehr wichtigen Treffen teilzunehmen, und ich möchte, dass
du mich dorthin begleitest.«


Der Gesichtsausdruck des
Scriptors nahm einen noch verständnis-loseren Zug an. »Ja, natürlich«, sagte er
sofort, fügte dann aber etwas zögerlicher an: »Es ist schon spät am Abend für
ein Treffen, Bruder. Um was geht es? Ist etwas vorgefallen?«


Luther wurde noch etwas
ernster. »Vor einer Stunde haben Aufrührer auf ganz Caliban Angriffe ausgeführt
auf Gießereien, Manufakturen und Administratum-Gebäude«, befand er. »Seitdem
ist es in etlichen Arkologien zu einer Reihe von Aufständen gekommen, unter
anderem auch in der neuen Arkologie in der Norderwildnis.« Wütend verzog er den
Mund. »Die Polizei hat sich als unfähig erwiesen, diese Krise in den Griff zu
bekommen, daher habe ich zehn Regimenter Jaegers losgeschickt, um die Ordnung
wiederherzustellen.«


Die Nachricht verblüffte
Zahariel. Mit einem Mal kam ihm Luthers Entscheidung, die Truppenverstärkung
für die Legion zurückzuhalten, wie ein hellseherischer Akt vor. Die Unruhen auf
dieser Welt waren in eine neue, gefährliche Phase getreten. Seine Gedanken
überschlugen sich, und ihm gingen die Datenströme durch den Kopf, die Dinge wie
Gefechtsbereitschaft, Einsatzzeiten und logistische Erfordernisse für die
Astartes-Orden und die unterstützenden Einheiten auf dem Planeten betrafen.
»Wird das ein operationales oder ein strategisches Treffen sein?«, wollte er
wissen. »Ich werde einige Minuten benötigen, um die entsprechenden Dateien
zusammenzustellen.«


»Weder noch«, gab Luther zurück
und ließ sich wieder keine Gefühlsregung anmerken, die in ihm vor sich ging.


»Die Rebellenführer haben mit
Lord Cypher Kontakt aufge-nommen, und sie wollen sich mit mir für eine
Unterredung treffen, womit ich mich einverstanden erklärt habe. Sie werden sich
innerhalb der nächsten Stunde hier einfinden.«


 


Das Shuttle war ein ganz
gewöhnliches imperiales Modell, das inmitten von Hunderten anderen Fahrzeugen
nicht auffiel, die rings um Aldurukh ohne Pause landeten oder starteten. Genau
zwei Stunden nach Mitternacht setzte der Transporter auf und öffnete seine
Landerampe. Die Maschinen wurden auf ein leises Summen heruntergefahren,
während fünf Personen zügig und zielstrebig die Rampe hinabgingen. Sie
überquerten den Permaton-untergrund in Richtung der offenen Tür eines nahe
gelegenen Hangars, traten vorsichtig ein und suchten die tiefen Schatten nach
möglichen Bedrohungen ab. Als sie nichts Bedenkliches finden konnten, gingen
die Rebellenführer und ihre einsame Eskorte weiter bis zum Mittelpunkt des
Gebäudes, wo Luther und Zahariel im Schein eines der zahlreichen Flutlichter
des Hangars standen und auf sie warteten.


Zahariel beobachtete, wie sich
die Verräter näherten, und hatte seine Mühe, äußerlich ruhig zu bleiben.
Innerlich wurde er von Empörung und Gehorsam zerrissen. Luthers Entscheidung,
sich mit den Anführern dieses Aufstands zu treffen, war ein Schock für ihn
gewesen und widersprach allem, was die Legion ihn gelehrt hatte. Aufbegehren
gegen die imperialen Gesetze erforderte schnelles und entschlossenes Handeln,
ohne Gnade und ohne Kompromisse. Unterhandlungen jeglicher Art waren schlicht
undenkbar, und sie drohten nur, die Autorität des Imperators zu unterhöhlen.
Ganze Welten waren schon aus nichtigerem Anlass verwüstet worden.


Aber dies hier war kein
sonderbarer, entlegener Planet wie Sarosh, das hier war Caliban. Das hier war
sein Volk, und er wusste tief im Inneren, dass die Menschen hier weder korrupt
noch bösartig waren. Vielleicht war das auch der Gedanke, der Luther antrieb,
um so zu handeln. Niemandem – und erst recht nicht dem Imperator – war damit
gedient, wenn Millionen Unschuldige starben, nur weil ein paar Fehlgeleitete
aus der Reihe tanzten. Und wenn es einen gab, der diese Leute dazu bringen
konnte, von ihrem Tun abzulassen, dann war es Luther. Das war es, was sich Zahariel
vor Augen hielt, während er die Zweifel unter Kontrolle zu bringen versuchte,
die an ihm nagten.


Die fünf Gestalten trugen jeder
den Chorrock eines Kandidaten, dessen weite Kapuze das Gesicht darunter in
tiefe Schatten hüllte.


Keiner von ihnen war bewaffnet,
was den uralten Traditionen der Unterredung entsprach. Als sie in den
Lichtkreis traten, bemerkte Zahariel einen stärker werdenden Schmerz im
Hinterkopf.


Plötzlich schien er die
Gestalten doppelt zu sehen, und das Licht flackerte sonderbar. Der Scriptor
kniff die Augen zu und versuchte sich an Israfaels Anweisungen zu halten, um
einen klaren Verstand zu bekommen. Als er sie nach ein paar Sekunden öffnete,
konnte er zwar wieder deutlich sehen, doch der Schmerz hielt sich beharrlich in
seinem Hinterkopf.


Die Rebellenführer schlugen
einer nach dem anderen die Kapuze zurück, Lord Cypher führte die Gruppe an.
Seine Miene war völlig ausdruckslos, die anderen erkannte Zahariel mit einer
Mischung aus Verärgerung und Bestürzung wieder.


Der Erste der Gruppe war Lord
Thuriel, Spross einer adligen Familie aus dem Süden, die sich nach wie vor
starrköpfig an den letzten Resten ihres Reichtums und ihrer Macht
festklammerte.


Hinter ihm stand Lord Malchial,
Sohn eines berühmten Ritters, der während Jonsons Kreuzzug gegen die Großen
Bestien zu großem Ansehen gelangt war. Die Tatsache, dass er und Thuriel über
Jahrzehnte hinweg erbitterte Feinde gewesen waren, ließ Zahariel rätseln, was
vorgefallen sein mochte, dass sie jetzt für die gleiche Sache eintraten.


Nach Malchial folgte die
nächste Überraschung.


Der dritte Rebellenführer war
eine Frau, Lady Alera, die den Titel geerbt hatte, als ihre vier Brüder alle in
der Norderwildnis umgekommen waren. Unter ihrer Führung war der Haushalt
aufgeblüht, bis der Imperator nach Caliban gekommen war.


Inzwischen hatte sich das
Schicksal gegen sie gewandt, so wie bei allen Adelsfamilien auf dem Planeten,
dennoch besaß sie immer noch genug Macht, um nicht völlig ignoriert zu werden.


Aber der Letzte der Rebellen
war die größte Überraschung.


Zahariel erkannte das
verwüstete Gesicht des Mannes auf den ersten Blick. Vor über einem halben
Jahrhundert hatte Sar Daviel zu den Rittern gehört, die die Festung der Ritter
des Lupus-Ordens gestürmt hatten. Er war auch einer der Krieger, der gegen die
schrecklichen Bestien gekämpft hatte, die von ihren Feinden auf den Orden
gehetzt worden waren. Die riesige Klaue eines der Monster hatte seine rechte
Gesichtshälfte zerschmettert, den Wangenknochen eingedrückt und das Auge
zerquetscht. Die Krallen der Kreatur waren bis auf den Knochen in Daviels
Fleisch eingedrungen und hatten sich vom Ohr bis zum Kinn durch das Gewebe
geschnitten. Wie durch ein Wunder hatte er das überlebt, doch als der Imperator
kam und der Orden der Legion einverleibt wurde, da verweigerte man ihm seinen
Wunsch, in die Reihen der Astartes aufgenommen zu werden. Daraufhin verließ der
junge Ritter Aldurukh, und niemand hatte seitdem je wieder etwas von ihm
gehört. Inzwischen war Daviel ein alter Mann, sein Haar war weiß geworden, das
Gesicht von jahrzehntelangem, entbehrungs-reichem Leben am Rand der immer
weiter schwindenden Wildnis gezeichnet, doch für einen Mann von fast siebzig
Jahren war sein Körper immer noch schlank und kraftvoll.


Thuriel erblickte Zahariel,
woraufhin sich dessen aristokratische Gesichtszüge vor Zorn verfinsterten, und
er wandte sich Cypher zu: »Sie haben uns versichert, dass nur Luther hier sein
würde!«


Lady Alera und Lord Malchial
warfen dem Scriptor mit seiner großen, beeindruckenden Statur argwöhnische
Blicke zu.


»Das hat Lord Cypher nicht zu
entscheiden«, stellte Luther energisch klar. »Bruder-Scriptor Zahariel ist mein
Leutnant. Alles, was Sie mir zu sagen haben, kann er mit anhören.« Er
verschränkte die Arme vor der Brust und starrte die Rebellen unheilvoll an.


»Sie haben um diese Unterredung
gebeten, also lassen Sie mich hören, was Sie zu sagen haben.«


Der kühle, drohende Unterton in
Luthers Stimme ließ Lord Thuriel ein wenig blass werden. Malchial und Alera
schauten sich unbehaglich an, doch keiner schien willens zu sein, etwas zu
sagen.


Schließlich knurrte Sar Daviel
ungeduldig und erklärte: »Wir sprechen für die freien Völker von Caliban,
Milord, und wir fordern, dass die imperiale Besetzung ein Ende haben muss.«


»Besetzung?«, wiederholte
Luther ein wenig ungläubig.


»Caliban ist jetzt eine Welt
des Imperiums, die von den Gesetzen des Imperators und von der Macht der Ersten
Legion regiert und beschützt wird.«


»Beschützt? Das war doch wohl
mehr eine Eroberung«, warf Malchial ein. »Es war Lion El'Jonson, der den
Imperator – der angeblich sein Vater sein soll – auf Caliban willkommen hieß
und ihm die Kontrolle über diese Welt übertrug.«


»Möglicherweise war das von
vornherein ihr Plan gewesen«, merkte Lady Alera an. »Ich finde, das ist schon
sehr praktisch, dass Jonson zunächst unter rätselhaften Umständen auf Caliban
eintrifft, und kurz nachdem er die Kontrolle über die Ritterorden erlangt hat,
wird er vom Imperator gefunden.«


»Das ist ja wohl das Dümmste,
was ich je gehört habe!«, meldete sich Zahariel zu Wort. »Sie wissen ja
überhaupt nicht, wovon Sie da eigentlich reden! Wenn Sie eine Vorstellung davon
hätten, wie riesig das Imperium ist ...«


Luther schnitt ihm mit einer
knappen Geste und einem warnenden Blick das Wort ab. »Mein Leutnant hat kein
Recht, solche Äußerungen zu machen«, sagte er beschwichtigend. »Doch was Ihre
Mutmaßungen angeht, Lady Alera, kann ich dazu nur sagen, dass sie jeglicher
Grundlage entbehren. Und Sie, Lord Malchial, wie wollen Sie die Behauptung
begründen, mein Primarch habe Caliban an den Imperator ausgeliefert? Unsere
Legenden erzählen schon, dass Caliban mit dem fernen Terra verbunden war, und
nun wurde dieses Band durch den Imperator wiederhergestellt. Unser Planet ist
dadurch in ein neues Zeitalter der Blüte eingetreten.«


»Blüte?«, fauchte Lord Thuriel.
Die anfängliche Blässe des Adligen war wachsender Zornesröte gewichen. »Ist das
Ihre Bezeichnung dafür, dass unsere Welt komplett geplündert wird? Vielleicht
sollten Sie einmal einen Blick aus diesem wuchernden Krebsgeschwür werfen, das
Sie als Festung bezeichnen, damit Sie erkennen können, wie Caliban leidet!
Unsere Wälder wurden gerodet, unsere Dörfer untergepflügt, und unsere Berge
knackt man wie Nüsse, damit riesige Maschinen alles Verwertbare aus dem Gestein
holen! Adelsfamilien, die über Generationen hinweg für ihr Land gekämpft und
geblutet haben, werden enteignet, ihr Personal wird verschleppt, damit es in
imperialen Fabriken und Minen arbeitet. Und die Ritterorden, die uns vor alldem
hätten bewahren können, wurden entweder aufgelöst oder ...« Er sah Zahariels
gigantische Statur an. »... sie wurden so sehr verändert, dass sie kaum
wiederzuerkennen sind.«


Zahariel ballte die Fäuste
angesichts dieser indirekten Beleidigung, aber Luthers Gelassenheit veranlasste
den Scriptor, seinen Zorn in Schach zu halten und die Regeln der Unterredung zu
wahren.


Der Meister von Caliban
verschränkte zudem noch die Arme und lachte leise. »Und jetzt kommen wir
dahinter, was das alles soll«, sagte er und grinste ohne einen Funken Humor.
Mit einer ausholenden Geste wandte er sich an die Rebellenführer. »Ihr Anliegen
ist eine rein persönliche Sache, aber nicht von kollektivem Interesse. Sie
setzen sich nicht für das Wohl Ihres Personals ein, das man Ihnen genommen hat,
sondern Sie ereifern sich, weil Ihre Familien den Wohlstand und die Macht
verloren haben, die von Ihnen über Jahrhunderte hinweg angehäuft wurden.
Glauben Sie tatsächlich, dass die Mehrheit der Calibaner lieber wieder Bauern
wäre? Der Imperator hat das vollendet, was Jonson hier mit dem Orden begonnen
hatte: Er sorgt für Sicherheit und Gleichheit für jeden, ganz gleich, zu
welcher Schicht er auch gehören mag.«


Lady Alera ließ den Blick
zwischen Luther und Zahariel hin und her wandern. »Wobei manche ganz eindeutig
gleicher sind als andere«, meinte sie.


Luther schüttelte den Kopf und
weigerte sich, diesen Köder zu schlucken.


»Äußerlichkeiten können
täuschen«, gab er ruhig zurück.


»Das kann man wohl sagen«,
konterte Sar Daviel und trat einen Schritt vor. »Sehen Sie mich an, Bruder. Ich
bin nicht der verwöhnte Sohn irgendeines Adligen. Ich habe diese Narben
davongetragen, als ich an Ihrer Seite in der Norderwildnis für Jonsons Sache
gekämpft habe. Und was war der Lohn?«


»Bruder«, antwortete Luther
seufzend. »Das war nichts anderes als eine grausame Laune des Schicksals, das
Sie daran gehindert hat, in die Reihen der Legion aufgenommen zu werden. Ihre
Verletzungen waren einfach zu massiv, als dass man Sie dem
Transformationsprozess hätte unterziehen können. Ich zum Beispiel war zu dem
Zeitpunkt dafür bereits zu alt, und deswegen wurde ich auch nicht mehr
berücksichtigt. Es war Ihre Entscheidung zu gehen. Sie hätten weiterhin einen
Platz in Aldurukh gehabt.«


»Um was zu tun?«, knurrte
Daviel. »Die Rüstungen meiner Vorgesetzten zu polieren? Um wie ein Botenjunge
durch die Gänge und Säle zu eilen?« Tränen schimmerten in den Winkeln seines
verbliebenen Auges. »Ich bin ein Ritter, Luther. Das hat einmal etwas bedeutet.
Das hat Ihnen einmal etwas bedeutet. Sie waren der Größte unter uns, und es schmerzt
mich zu sehen, wie Jonson Sie all die Jahre über schon benutzt.«


Zahariel entging nicht, dass
sich Luther leicht versteifte.


Daviels Worte hatten ins
Schwarze getroffen.


»Vorsicht, Bruder«, erwiderte
Luther leise. »Sie mutmaßen zu viel. Er hat uns vor der Bedrohung durch die
Bestien gerettet. Ich hätte das nie schaffen können. «


Aber Daviel ließ nicht locker
und hielt Luthers Blick stand, ohne mit der Wimper zu zucken. »Ich denke, das
hätten Sie sehr wohl. Es wäre Jonson nie gelungen, die anderen Ritterorden
davon zu überzeugen, mit ihm gegen die Bestien vorzugehen. Das war ganz allein
Ihre Leistung. Es mag sein Plan gewesen sein, aber Sie haben die ganze Welt
zusammengebracht. Die Wahrheit ist, dass Jonson Ihnen alles zu verdanken hat.
Und wie hat er sich dafür revanchiert? Indem er Sie verstoßen hat, so wie
mich.«


»Sie wissen ja gar nicht, was
Sie da reden!«, herrschte Luther ihn aufgebracht an.


»Ganz im Gegenteil«, sagte
Daviel und schüttelte betrübt den Kopf. »Ich war dabei, Bruder, ich habe es mit
angesehen. Als Kind war es mein größter Ehrgeiz, ein Ritter zu werden und an
Ihrer Seite zu reiten. Ich weiß, was für ein großartiger Mann Sie sind, auch
wenn es auf Caliban kaum noch jemanden gibt, der sich daran erinnern kann. Und
Jonson weiß das auch. Wie sollte das auch anders sein? Schließlich haben Sie
ihn wie einen leiblichen Sohn großgezogen. Und jetzt hat er Sie so wie uns alle
hier zurück-gelassen.«


Nun trat Lady Alera vor. »Was
hat uns das Imperium wirklich gegeben? Ja, unsere Wälder sind fort und mit
ihnen die Bestien, aber jetzt leben wir in Arkologien zusammengepfercht und
müssen in Manufakturen arbeiten gehen, oder wir werden rekrutiert, um in der
Imperialen Armee zu dienen. Zu jeder Stunde an jedem Tag wird uns immer noch
ein bisschen mehr weggenommen, und wir werden fortgebracht zu den Sternen, um
einer Sache zu dienen, die nicht unsere ist.«


»Sie können über die alte Zeit
spotten, wenn Sie das wollen, Luther«, fügte Lord Thuriel hinzu. »Aber bevor
der Orden geschaffen wurde, kamen aus den Adelshäusern die Ritter, die für die
Bauern kämpften und starben. Ja, wir haben uns unseren Teil genommen, aber wir
haben auch gegeben. Wir haben auf unsere Art gedient. Und wie dienen uns Jonson
und der Imperator? Sie nehmen uns das Beste, was wir haben, und im Gegenzug
erhalten wir von ihnen wenig bis gar nichts. Gerade Ihnen müsste das klar
sein.«


»Ich wüsste nicht, was mir
daran klar sein sollte«, antwortete Luther, doch seine Miene hatte sich in den
letzten Minuten sichtlich verfinstert. »Was ist mit Medizin? Mit besserer
Ausbildung? Mit Kunst und Zivilisation?«


Malchial schnaubte verächtlich.
»Medizin und Ausbildung machen uns zu besseren Arbeitern, sollten Sie lieber
sagen. Und was haben wir von Kunst und Unterhaltung, wenn wir uns damit gar
nicht befassen können, weil uns die Arbeit in der Manufaktur keine Zeit mehr
lässt?«


»Glauben Sie etwa, nur unsere
Welt muss einen Beitrag zum Großen Kreuzzug leisten?«, gab Luther zurück.
»Zahariel hat völlig Recht. Sie haben keine Ahnung von den Dimensionen dessen,
was der Imperator unternimmt.«


»Wir haben aber genug Ahnung,
um zu wissen, dass wir verarmen, um die Ziele von irgendwelchen Leuten zu
unterstützen, die wir nicht kennen und die wir noch nie gesehen haben«, hielt
Thuriel dagegen.


»Man hat uns unsere Kultur und
unsere Traditionen weg-genommen«, warf Daviel ein.


»Und jetzt schwebt unser Volk
in größerer Gefahr als je zuvor.«


Luther stutzte. »Was soll das
bedeuten?«, fragte er, wobei etwas von seinem früheren Zorn in seinen Tonfall
zurückkehrte.


Daviel wollte antworten, aber
Malchial kam ihm zuvor: »Es bedeutet, dass Caliban unter der Herrschaft des
Imperiums immer schlimmer leiden wird. Die Frage ist, ob Sie tatenlos zusehen
wollen, wie das geschieht.«


»Sie sind nicht unser Feind,
Sar Luther«, sagte Lady Alera.


»Wir wissen, Sie sind ein
tapferer und ehrbarer Mann. Unser Kampf richtet sich gegen das Imperium, nicht
gegen Sie oder Ihre Krieger.«


Zahariel trat vor. »Wir sind
Diener des Imperiums, Mylady.«


»Aber Sie sind auch Söhne
Calibans«, hielt die Adlige dagegen.


»Und Ihre Welt durchlebt
derzeit ihre schwärzeste Stunde.«


»Schließen Sie sich uns an«,
sagte Sar Daviel zu Luther. »Sie haben sich schon zu lange Ihrer wahren
Bestimmung widersetzt. Nutzen Sie diese Gelegenheit. Denken Sie daran zurück,
wie es war, ein Ritter zu sein, der sein Volk verteidigt.«


»Sie sind doch diejenigen, die
gegen Ihr eigenes Volk die Waffen erheben. In diesen Minuten kämpfen Ihre
Rebellen gegen Offiziere der Polizei und gegen die Jaeger, und unschuldige
Menschen müssen unter den Aufständen leiden, die Sie angezettelt haben.« Wütend
drehte sich Zahariel zu Luther um und fuhr fort: »Sehen Sie nicht, was sie zu
erreichen versuchen? Wenn wir schnell handeln, können wir diese Revolte
innerhalb von Stunden niederschlagen. Lassen Sie nicht zu, dass sie an Ihre
Eifersucht appellieren und ...«


»Das reicht jetzt, Bruder«,
fuhr Luther Zahariel in einem Tonfall an, der den Scriptor zusammenzucken ließ.
Der Meister von Caliban sah ihn noch einige Sekunden lang an, dann wandte er
sich wieder den Rebellen zu. »Die Unterredung ist vorüber. Lord Cypher wird Sie
dorthin bringen, wo Sie hergekommen sind. Danach bleiben Ihnen vierundzwanzig
Stunden, um Ihren Leuten den Befehl zu geben, sofort alle Aktivitäten
einzustellen und sich den örtlichen Behörden zu stellen.«


Die Rebellenführer schauten
Luther wütend an, ausgenommen Daviel, der nur betrübt den Kopf schüttelte.


»Wie können Sie so etwas nur
machen?«


»Wie können Sie glauben, ich
würde es nicht machen?«, gab Luther zurück. »Wenn Sie glauben, meine Ehre ist
mir so wenig wert, dann sind Sie nicht mein Bruder. Sie haben vierundzwanzig
Stunden Zeit. Nutzen Sie sie sinnvoll.«


Thuriel drehte sich zu Lady
Alera und Lord Malchial um.


»Habe ich Ihnen nicht gesagt,
dass es ein sinnloses Unterfangen ist?« Er warf Lord Cypher einen giftigen
Blick zu. »Wir wären dann so weit«, sagte der Adlige und ging zielstrebig zum
wartenden Shuttle. Die anderen schlossen sich ihm an und traten hinaus in die
Dunkelheit kurz vor Sonnenaufgang. Zahariel spürte, wie die Anspannung von ihm
abfiel und wie seine Kopfschmerzen nachließen. Er nahm sich vor, Israfael bei
nächster Gelegenheit nach den Ursachen dieser Attacken zu befragen. Was immer
auch der Grund dafür sein mochte, sie wurden auf jeden Fall von Mal zu Mal
stärker.


Gedankenverloren ging Luther
hinter den Rebellen her, einen Moment später folgte ihm Zahariel. Eigentlich
wollte er darauf bestehen, dass Luther die Rebellenführer festnahm, immerhin
entstammte die Unterredung dem calibanischen Kriegsrecht, hatte aber mit dem Imperium
nichts zu tun, weshalb die Legion genau genommen daran nicht gebunden war. Aber
sein Verstand sagte ihm, dass er in Luthers Gegenwart ohnehin schon geltende
Grenzen überschritten hatte, und wenn er ihn weiter bedrängte, ließ sich nicht
absehen, was geschehen würde.


Die Maschinen dröhnten laut
auf, während die Rebellen zur Rampe eilten. Zahariel blieb vor dem Hangar
stehen, Luther dagegen begleitete die Gruppe bis zum Shuttle.


Daviel ging als Letzter an
Bord, und am Fuß der Rampe drehte er sich zu Luther um und betrachtete ihn
sekundenlang. Dann sagte der alte Ritter etwas zum Meister von Caliban, doch
seine Stimme wurde vom Kreischen der Turbinen übertönt.


Als Daviel eingestiegen war,
kehrte Luther zum Hangar zurück.


Hinter ihm erhob sich das
Shuttle in einer dichten Staubwolke in die Lüfte und flog in westliche
Richtung, als wollte es vor dem anbrechenden Tag davoneilen.


Zahariel machte sich darauf
gefasst, von Luther energisch zurechtgewiesen zu werden. Der Ritter machte eine
zutiefst besorgte Miene, als er sich zu dem Scriptor stellte und sich dann
umdrehte, um dem Shuttle nachzuschauen, von dem nur noch die rasch kleiner
werdenden Steuerdüsen zu erkennen waren.


»Wir sollten ins Strategium
zurückkehren«, meinte er seufzend.


»Wir haben noch viel zu tun.«


Der Scriptor nickte. »Sie
glauben nicht, dass die auf Ihre Warnung hören, nicht wahr?«


»Nein, natürlich nicht«, gab
Luther zurück.


»Dennoch mussten diese Worte
gesagt werden.«


Einen Moment später fügte er
hinzu: »Ich halte es für das Beste, wenn wir dieses Treffen für uns behalten.
Ich möchte nicht, dass sich irgendwelche Miss-verständnisse auf die Moral
unserer Leute auswirken.«


Für Zahariel war sofort klar,
dass diese Worte eigentlich ein Befehl waren. Er nickte knapp und sah dem
Shuttle hinterher, das in diesem Moment außer Sichtweite geriet. »Was hat Sar
Daviel zu Ihnen gesagt, unmittelbar bevor er die Rampe betreten hat?«, fragte
er und achtete darauf, völlig neutral zu klingen.


Luther schaute in die
Dunkelheit.


»Er hat gesagt, dass Lion
El'Jonson uns alle verraten hat. Die Wälder sind weg, aber die Monster sind
immer noch da.«
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IM EILTEMPO ERREICHTE NEMIEL
das mittschiffs gelegene Waffendeck. Seinen Helm hatte er aufgesetzt, und er
zählte die Sekunden, die ihm noch blieben, bis die Schlachtbarkasse in die
Atmosphäre von Diamat eintauchte. Schon jetzt fühlte er das rhythmische Donnern
der Waffenbatterien, das sich durch die Deckplatten unter seinen Füßen im
ganzen Schiff ausbreitete. Die Gefechtsgruppe lieferte sich also einen
Schusswechsel mit dem feindlichen Reservegeschwader. Jonson stürmte mit seinem
Schiff vor, so schnell es nur ging, um die Astartes auf der Schmiedewelt
abzusetzen, die von den Rebellen angegriffen wurde. Nemiel hatte nicht die
Absicht, seinen Primarchen warten zu lassen.


Dicke, schwere Stahlluken
schlossen sich laut scheppernd auf der ganzen Länge des höhlenartigen Hangars,
als die Sturmkapseln riesigen Torpedos gleich in die Abwurfschächte
eingeschlossen wurden. Nur eine Kapsel befand sich noch auf ihrem Verladeplatz
gleich über dem letzten Abwurfschacht an der Backbordseite. Eine einzelne Luke
war noch nicht verschlossen, rotes Licht drang aus dem kokongleichen
Wiedereintrittsabteil im Inneren auf die stählerne Rampe.


Ein einzelner, schwerer Schlag
hallte von den Schotten wider und machte klar, dass ein feindliches Geschoss
die Panzerung des Flaggschiffs durchdrungen hatte und auf einem der oberen
Decks explodiert war. Eine Crew wartete am Fuß der offenen Rampe auf Nemiel und
folgte ihm hinein.


Als er sie erreicht hatte, vergewisserte
sich, dass er richtig in seinem Gurtgeschirr für den Wiedereintritt festgemacht
war, und schloss eine Reihe von Datenkabeln an seinen Helm und an die Energieversorgung
an. Die Männer erledigten ihre Arbeit innerhalb von Sekunden, dann zogen sie
sich wortlos aus der Kapsel zurück.


Nemiel nahm kaum Notiz von
ihnen, da er über die Kom-Anlage der Kapsel bereits auf das Kommandonetz der
Flotte zugriff.


Anzeigen flackerten kühl über
Linsen seines Helms, rote und blaue Symbole erwachten zum Leben und erschienen
als Silhouetten vor der Krümmung des Planeten. Im ersten Moment hatte er Mühe,
den Informationsfluss zu erfassen, doch nach ein paar Sekunden nahm er ein geschlossenes
Bild der Schlacht im Orbit wahr. Das Reservegeschwader hatte sich zu einer
stählernen Wand zwischen den Schweren Frachttransportern und Jonsons
heranstürmenden Schiffen formiert. Doch die Stormbirds der Dark Angels waren
längst an dem Rebellenkordon vorbeigerast und feuerten auf die weitestgehend
wehrlosen Transporter. Nach dem Totalausfall der Herzogin Arbellatris
blieben Jonson nur noch sechs Schiffe gegen acht unbeschädigte feindliche
Kreuzer, doch die Rebellenschiffe hatten in der Kürze der Zeit nicht mehr die
Anker lichten können, so dass sie nur wenig Raum zum Manövrieren hatten,
während sich die Astartes-Schiffe schnell und frei bewegen konnten. Eine
Torpedosalve jagte auf die Flanken der Rebellen-kreuzer zu, und die
Schlachtbarkasse und ihre Angriffskreuzer befanden sich bereits in Reichweite,
um mit ihren verheerenden Kanonen das Feuer zu eröffnen. Solange ihre Aufgabe
darin bestand, die Transporter zu beschützen, stellten die Kreuzer für die
vereinte Feuerkraft der Gefechtsgruppe ein praktisch unbeweg-liches Ziel dar.


Kaum hatte sich die Rampe über
Nemiels Wiedereintrittsabteil geschlossen, machte die gesamte Kapsel einen
heftigen Satz, und dann begann sie auch schon, durch den Schacht nach unten zu
sinken. Kohls schroffe, zynische Stimme dröhnte über das interne Netz des
Trupps. »Schön, dass Sie sich uns doch noch anschließen«, befand er spöttisch.


»Ich hatte schon gedacht, Sie
hätten sich verlaufen.«


»Wir können eben nicht alle
unsere Zeit damit vertrödeln, in einer Landekapsel zu sitzen und zu warten,
dass etwas geschieht, Sergeant«, gab Nemiel amüsiert zurück. Die Kapsel kam mit
lautem Scheppern zum Stillstand, dann war zu hören, wie die Luke über ihnen
geschlossen wurde. »Einige von uns müssen eben hart arbeiten, damit die anderen
faulenzen können.«


Über Kom war ein Chor aus
tiefem Gelächter zu hören. Nemiel lächelte und schaute auf die Statusanzeigen
von Kohls Astartes.


Alle neun Krieger wurden auf
dem Display mit einem grünen Licht angezeigt, was er auch so erwartet hatte.
Seit so langer Zeit kämpfte er jetzt schon an der Seite dieser Männer, dass er
sie wie seinen eigenen Trupp ansah. Ihm waren ihre spitzen Bemerkungen bei
weitem lieber als der ehrfürchtige Respekt, den die meisten anderen Angehörigen
der Legion ihm entgegenbrachten.


Kohl setzte zu einer geknurrten
Erwiderung an, wurde aber von einem Prioritätssignal unterbrochen, das über den
Kanal des Flottenkommandos einging. »Gefechtsstreitmacht Alpha, hier ist das
Kommando«, meldete Kapitän Stenius über Kom. »Wir sind noch dreißig Sekunden vom
Eintauchen in den Orbit entf...« Ein dumpfer Knall hallte durch die Hülle der
Schlachtbarkasse, das Signal wurde für einen Moment von kreischender Statik
übertönt.


»… jetzt in Kontakt mit
Imperialen Streitkräften am Boden. Neue Landekoordinaten und taktische Daten
werden jetzt zu Ihnen übertragen. Halten Sie sich bereit.«


Sekunden später verschwand die
Darstellung der Schlacht im Orbit, an ihre Stelle rückte eine detaillierte
Karte einer unter Beschuss geratenen Stadt sowie der umliegenden Bezirke eines
riesigen Schmiedekomplexes. Die Stadt, die als Xanthus und damit als die
Hauptstadt von Diamat identifiziert wurde, lag an einem rastlosen
schiefergrauen Ozean, an dessen felsiger Küste sie sich zig Kilometer weit nach
Norden und Süden erstreckte. Zwanzig Kilometer östlich des Stadtrands und damit
weit im Landesinneren erhoben sich in einer abgeschiedenen Wüste aus schwarzem
Fels und Verwehungen aus roten Oxiden die konischen Hänge eines riesigen
Vulkans, der das Kernstück der primären Schmiede des Adeptus Mechanicum auf
Diamat bildete. Vor vielen Hundert Jahren hatten die Nachkommen des Mars mit
Bohrungen in den Corpus des schlafenden Vulkans die in ihm verborgene
geothermale Energie angezapft, um damit die ringsum gelegenen Schmelzhütten,
Gießereien und Manufakturen zu versorgen. Am entlegenen Ende der großen Ebene
trafen die Ausläufer der Stadt und die riesigen Lagerhallen der Schmiede
aufeinander.


Verwahrloste Siedlungen und
stinkende Hüttenstädte bildeten einen krassen Kontrast zu den hoch in den
Himmel ragende Mauer aus Permaton, die die geordnete Welt des Mechanicums von
dem so ungeordneten Leben der gewöhnlichen Menschen abteilte.


Nemiel nahm das alles in sich
auf, sein geschulter Verstand erfasste Details. Symbole blinkten über der
grauen Zone zwischen dem Stadtrand und der großen Schmiede auf: blau für die
Einheiten der Tanagranischen Dragoner, rot für Horus' Verräter.


Der Redemptor benötigte nur
einen kurzen Blick, dann erkannte er, dass die Lage auf dem Planeten
tatsächlich verzweifelt war.


Xanthus war über einen Zeitraum
von mehreren Wochen einem lang anhaltenden Orbitalbombardement ausgesetzt
gewesen. Das Stadtzentrum war verbranntes Ödland, und die große, künstlich
angelegte Bucht im Hafenviertel war übersät von Hunderten zerschossenen oder
gekenterten Schiffen. Im Südosten der Stadt lag der primäre Raumhafen des
Planeten, der durch Bahnlinien mit der Stadt und der Schmiede verbunden war.
Dieser Hafen war fest in der Hand der Rebellen. Nemiel zählte dort sechs
Schwere Frachtschiffe, umgeben von weiteren Rebelleneinheiten und mindestens
von einem Regiment mechanisierter Truppen.


Die feindlichen Bodentruppen
waren an den Bahngleisen entlang zum Schmiedekomplex vorgedrungen, denen es mit
ihren vier Infanterieregimentern und schätzungsweise einem schwer gepan-zerten
Regiment offenbar gelungen war, einen imperialen Verteidigungspunkt am
südlichen Zugang zur Schmiede zu überrennen. Über die feindliche Truppenstärke
oder die Vertei-digungsstreitkraft des Mechanicums innerhalb des Komplexes
lagen keine Daten vor, weshalb Nemiel vermutete, dass alle Angaben von den
imperialen Streitkräften auf dem Planeten stammten, die keine Ahnung hatten,
was sich hinter den Mauern der Anlage des Mechanicums abspielte.


Blaue Symbole bewegten sich an den
Gleisen entlang nach Süden und Osten durch die graue Zone auf die Rebellen zu –
zwei geschwächte Regimenter unterstützt von einem gepanzerten Bataillon, die
den Versuch unternehmen wollten, die Flanke der Rebellen zu treffen und sie von
der Schmiede zu vertreiben. Es war ein lobenswerter Versuch, doch die Rebellen
hatten bereits den imperialen Gegenangriff entlang einer Frontlinie gut fünf
Kilometer nördlich der Bahnlinie ins Stocken gebracht.


»Zehn Sekunden bis zum Eintritt
in den Orbit«, meldete Kapitän Stenius über Kom.


»Gefechtsstreitmacht Alpha,
bereithalten zum Abwurf.«


Leuchtende blaue Kreise
tauchten auf der taktischen Karte auf und markierten den Bereich, in dem die
Kapseln landen würden.


Die beiden Kompanien sollten in
einer Gebirgskette abgesetzt werden, die an den südlichsten Rand der Ebene
angrenzte, also gut zwei Kilometer südlich der von den Rebellen kontrollierten
Bahnlinie. Die Strategie von der Landung an war offensichtlich: Die Astartes
mussten sich nach Norden begeben und die Rebellen auf der anderen Flanke
attackieren, ihnen den Zugang zu den Gleisen abschneiden und sie zwischen den
eigenen Leuten und den imperialen Streitkräften weiter nördlich einkesseln. Das
erhöhte Gelände südlich der Bahntrasse bot den Dark Angels ein exzellentes
Schussfeld und zugleich genügend Deckung, so dass sie die Rebellen nach
Belieben anvisieren konnten. Wenn der Widerstand entlang der Bahnlinie
gebrochen war, würde nach Nemiels Einschätzung eine Kompanie dort
zurückbleiben, um zu verhindern, dass Truppen vom Raumhafen als Verstärkung
nachrücken konnten.


Die andere Kompanie würde in
den Schmiedekomplex ein-dringen und die dortigen Rebellen unschädlich machen.


»Fünf Sekunden ... vier ...
drei ... zwei ... eins ... Landesequenz beginnt.«


Ein gewaltiger Schlag traf die
Backbordseite der Unbezwingbare Vernunft und schleuderte Nemiel in
seinem Gurtgeschirr umher.


Dann wurde alles schwarz.


 


Jonson hatte seine
Gefechtsgruppe in einem recht steilen Winkel auf Diamat zufliegen lassen, um
sich den Rebellen so schnell wie möglich zu nähern und um die Bodeneinheiten
unverzüglich abzusetzen. Da sich die Kreuzer und die von ihnen bewachten
Transporter in einem geosynchronen Orbit über dem Haupt-schmiedekomplex von
Diamat befanden, bedeutete das, dass sich die beiden Streitmächte Auge in Auge
gegenübertreten mussten.


Waffenbatterien und Lanzentürme
feuerten mit voller Kraft auf die imperialen Schiffe, die mit breit gefächerten
Torpedosalven und dem todbringenden Bombardement durch die Kanonen des
Flaggschiffs und der Angriffskreuzer antworteten.


Die Schlachtbarkasse wurde in
einen Hagel aus Explosionen gehüllt, während sie weiter auf die feindliche
Gefechtslinie zusteuerte. Erst im letzten Moment drehten sich die Unbezwingbare
Vernunft und ihre Angriffskreuzer nach Steuerbord, bis sie fast parallel zu
den gegnerischen Schiffen ausgerichtet waren und das Flaggschiff alle
Vorbereitungen zum Aussetzen der Landekapseln traf.


Keine fünfzig Kilometer von der
Backbordseite entfernt – und für eine Raumschlacht damit erschreckend nah – feuerte
ein Rebellenkreuzer der Armiger-Klasse seine schweren Lanzen-batterien auf die
Flanke der Schlachtbarkasse ab. Torpedo-einschläge hatten tiefe Krater in die
Hülle des Armiger gerissen und tief in dessen Eingeweiden Feuer entfacht.


Die schweren Kanonen des
Flaggschiffs feuerten eine Salve auf den Feind ab, der wegen der geringen
Entfernung von jedem der Geschosse getroffen wurde. Die gewaltigen Projektile,
die die fünffache Masse und Sprengkraft einer standardmäßigen Makro-kanonengranate
aufwies, fraßen sich durch die Panzerung des Kreuzers und lösten eine
Kettenreaktion aus verheerenden Detonationen aus, die den Plasmareaktor zur
Überhitzung brachten. Einen Augenblick später verging das riesige Kriegsschiff
in einer ungeheuren Explosion, die glühende Trümmerteile in alle Richtungen
schleuderte.


Ein Teil des zerstörten
Kreuzers — ein Stück gepanzerte Aufbauten von der Größe eines ganzen
Häuserblocks — wurde dabei in die Backbordsequenz des Flaggschiffs
geschleudert, gerade als das seine Landesequenz begonnen hatte. Die Unbezwingbare
Vernunft wurde durch die Wucht des Zusammenpralls nach Steuerbord
geschleudert und machte damit die präzisen Manöver zunichte, die der
Waffenoffizier des Schiffs bis dahin geleitet hatte. Aber für einen Abbruch war
es bereits zu spät, denn die automatische Sequenz war gestartet worden, die
Kapseln wurden pro Sekunde je zu zweit ausgestoßen, so dass es nur zehn
Sekunden dauerte, bis alle zweihundert Astartes unterwegs und in ihren Kapseln
über dem Kampfgebiet in der Atmosphäre verstreut worden waren.


 


Die bordeigene
Energieversorgung der Landekapsel wurde eine Sekunde nach dem Abwurf neu
gestartet. Datendisplays erwachten flackernd wieder zum Leben, Steuerdüsen
wurden aktiviert, um den kreiselnden Sturz der Kapsel durch die Atmosphäre
unter Kontrolle zu bringen. Die Kapsel erzitterte und wurde durchgeschüttelt
wie ein Spielzeug in der Hand eines Riesen.


Gequälte Luft heulte an den
rudimentären Stabilisatoren vorbei, aber der schwindelerregende Spiralflug nahm
endlich ein Ende.


Das Flaggschiff war schwer
getroffen worden, wurde Nemiel klar, was wiederum bedeutete, dass sie
wahrscheinlich von ihrem Kurs abgebracht worden waren und vermutlich nicht im
vorgesehenen Zielgebiet landen würden. Hastig studierte er die Anzeigen,
während die Logikmaschinen der Kapsel die Flugbahn auswerteten und den neuen
Landepunkt berechneten.


Ein gelber Kreis leuchtete auf
der taktischen Karte auf. Nemiel runzelte die Stirn, als er sah, dass sie nun
einige Kilometer nördlich der Bahnlinie auskommen würden, also inmitten der
Rebellen, die den imperialen Gegenangriff abwehrten. Das würde das Ganze
komplizierter machen. Nemiel überprüfte die Kommandofrequenz, hörte aber nur
statisches Rauschen. Durch die ionisierte Atmosphäre und die dicke Hülle der
Kapsel würde er mit Einsatzkommandant Lamnos erst wieder Kontakt aufnehmen
können, wenn die Astartes gelandet waren.


Der Redemptor schaltete um auf
das interne Netz des Trupps.


»Noch alle da?«, rief er.


»Dachten Sie, wir wären
unterwegs ausgestiegen, Bruder?«, kam prompt Kohls Erwiderung.


Eine neue Stimme meldete sich
über Kom, sanfter im Klang als die von Kohl, aber genauso amüsiert. »Ich weiß
ja nicht, wie's den anderen geht, aber ich hätte gute Lust, aufzustehen und mir
ein bisschen die Füße zu vertreten«, meinte Askelon, ihr Techmarine.


»Den ganzen Tag rumzuliegen,
ist nicht gut für den Kreislauf.«


»Und das von dem Mann, der den
lieben langen Tag damit verbringt, unter irgendwelchen Maschinen zu liegen, um
sie zu reparieren«, gab Kohl zurück.


»Was mich zu einem Experten auf
diesem Gebiet macht, oder würden Sie das nicht so sehen?«, konterte Askelon.


»Den Tag möchte ich erleben«,
warf Bruder Marthes ein, der Melter-Schütze des Trupps, »an dem Sergeant Kohl
einmal etwas genauso sieht wie einer von uns. Wahrscheinlich hört er erst auf
zu widersprechen, wenn er auch das Atmen eingestellt hat.«


»Das ist ganz bestimmt das
Dümmste, was ich je gehört habe«, grummelte Kohl, woraufhin die anderen noch
lauter lachten.


Die Turbulenzen des
Wiedereintritts steigerten sich zu einem Crescendo, das die Knochen erzittern
ließ, und hielten dann quälende neuneinhalb Minuten lang an, bis ein Warnsymbol
aufflammte und sich die Bremsdüsen einschalteten.


Die Waffenabteilung an Bord des
Flaggschiffs hatte die Kapseln so programmiert, dass der Bremsvorgang erst im
allerletzten Moment gestartet wurde, was für den Fall geschah, sollten die
Rebellen besonderen Wert auf eine ausgeprägte Luftabwehr gelegt haben. Der
Ruck, der durch die Kapsel ging, war in etwa so heftig, wie sich Nemiel es
vorstellte, wenn man von einem Titan einen Tritt in den Hintern bekam.


Ein ohrenbetäubendes Grollen
schwoll unter ihren Füßen an, als die Bremsdüsen für drei Sekunden auf volle
Leistung gingen, die bis zum Augenblick der Landung ausgerechnet waren. Nemiel
verspürte einen weiteren, deutlich schwächeren Ruck, dann hörte er einen
gedämpften Knall, gefolgt von einer Serie kleiner, harter Einschläge, die durch
die Hülle der Kapsel widerhallten, ehe die endgültig zum Stillstand kam.


Nemiels Display erlosch kurz,
dann blitzte es in grellem Rot auf.


»Raus hier!«, brüllte er über
das Kom-Netz und schlug mit der Faust auf die Taste, die ihn sofort aus seinem
Gurtgeschirr befreite.


Heiße, stinkende Luft schlug
ihnen entgegen, als sich die Rampe vor ihm mit einem Zischen öffnete ... und
abrupt zum Stillstand kam, als sie sich in einem Winkel von gerade einmal
sechzig Grad geöffnet hatte. Die Hydraulik surrte beharrlich und brachte es
fast fertig, die schwere Kapsel zum Kippen zu bringen, doch dann reagierten die
Sicherungen und brachen den Vorgang ab.


Im Hinterkopf nahm Nemiel zur
Kenntnis, dass das Deck unter seinen Füßen eine leichte Neigung aufwies. Er
knurrte gereizt, machte einen Schritt nach vorn und trat mit Wucht auf die
Rampe.


Er hörte Mauerwerk bröckeln,
dann federte die Rampe zurück und ging schließlich wieder um ein halbes Grad
auf.


Ätzender Rauch und intensive
Hitze breiteten sich im Inneren der Wiedereintrittskammer aus. Über das Kom-Netz
hörte Nemiel gedämpfte Flüche, da andere Mitglieder des Trupps ihrerseits
ebenfalls versuchten, die Kapsel zu verlassen. Mit einer Hand hielt er sich am
Rahmen fest, mit der anderen am Rand der Rampe. 


Dann zog er sich hoch und sah
augenblicklich, was geschehen war. Die Kapsel war auf einer mehrstöckigen
Wohneinheit aufge-schlagen und hatte sich wie eine Kugel durch mindestens vier
oder fünf Etagen gebohrt, ehe sie im Keller des demolierten Gebäudes gelandet
war. Schwaches Sonnenlicht fiel durch das klaffende Loch in der Decke, aber das
wurde von den immer dichteren Rauch-wolken mehr und mehr geschluckt. Die
Bremsdüsen der Kapsel hatten die oberen Stockwerke in Brand gesetzt.


Mehrere Rampen der Kapsel
hatten sich geöffnet, aber einige wurden so wie die von Nemiel durch Trümmer
blockiert. Bruder-Sergeant Kohl hielt sich an der Seite der Kapsel fest und
half Bruder Vardus dabei, mit seinem klobigen schweren Bolter nach draußen zu
gelangen.


Bruder Askelon kam um die Seite
der Kapsel herum, die Nemiel am nächsten war. Sein leistungsfähiger Arm hob
sich über seine Schulter, während er die Füße sorgfältig auf dem Schutt
platzierte.


»Gehen Sie zurück!«, rief er,
dann öffnete sich die Greifklaue seines Arms und wurde ausgefahren, bis sie die
Seite der Kapsel erreicht hatte. Servomotoren summten und wurden lauter, je
mehr Kraft aufgewendet wurde, gleichzeitig rutschte Askelon ein Stück weit nach
hinten. Nemiel kam auf ihn zu und versuchte, ihm Halt zu geben. Dann waren das
Knirschen von Mauerwerk und ein metallenes Ächzen zu hören, und auf einmal
kehrte die Kapsel langsam in die Horizontale zurück.


»Gut gemacht, Bruder«, lobte
Nemiel und klopfte dem Techmarine auf die Schulter, als sich die Rampen
vollständig öffneten.


»Sergeant Kohl, suchen Sie nach
einem Weg aus diesem Gebäude heraus.«


»Aye, Bruder-Redemptor«,
antwortete Kohl in geschäftsmäßigem Tonfall und rief seinem Trupp Befehle zu,
dann machten sich die Astartes ans Werk. Bereits jetzt konnte Nemiel das
typische Knistern und Zischen von Laserwaffen hören, die irgendwo da draußen
abgefeuert wurden, dicht gefolgt vom hohlen Bellen der Bolter.


Innerhalb von Sekunden bezwang
der Trupp einen umgerissenen Block aus Permaton, um hinauf in das Erdgeschoss
zu gelangen.


Brennende Trümmer fielen dabei
wie verirrte Meteore auf die Astartes, die kleinen Stücke prallten gefahrlos
von ihren Rüstungen ab. Im Parterre angekommen, löste Sergeant Kohl eine
Auspex-Einheit von seinem Gürtel und nahm in dem verrauchten Gebäude eine
Kompassmessung vor. »Befehle?«, fragte er Nemiel.


»Wir gehen nach Norden«,
erklärte der kurz entschlossen.


Kohl überprüfte noch einmal die
leuchtende Anzeige, nickte knapp und marschierte in die Dunkelheit davon. Der
Astartes machte sich nicht die Mühe, nach einer Haustür zu suchen, sondern
durchbrach kurzerhand die nächste Wand, ohne sich in seinem Vorwärtsdrang aufhalten
zu lassen. Augenblicke später sah der Trupp im Dunst eine rechteckige helle
Fläche vor sich. Im Laufschritt führte Kohl seine Leute nach draußen, die dafür
durch eine Glasscheibe hindurchliefen und von einem Scherbenregen und einer
schmutzig grauen Rauchfahne begleitet auf die Straße gelangten.


Sie fanden sich in einer
schmalen Straße wieder, die in etwa von Ost nach West durch die graue Zone
verlief. Trümmerberge und Dutzende verkohlte Leichen säumten den Weg, so weit
Nemiel sehen konnte. Von den meisten Gebäuden, die entlang der Straße standen,
waren kaum mehr als geschwärzte Ruinen übrig, aus den Fassaden waren mit
kleinkalibrigen Waffen ganze Stücke heraus-gesprengt worden. Ein zertrümmerter
sechsrädriger Militärtrans-porter lag einige Meter weit entfernt auf der Seite,
seine Reifen brannten noch. Die Luft dröhnte von donnerndem Geschützfeuer, über
ihnen zog das unheilvolle Pfeifen von Mörsersalven vorbei.


Das Brüllen von
Petrochem-Motoren schallte durch eine schmale Querstraße, die nur zwanzig Meter
links vom Trupp verlief.


Nemiel erkannte das Geräusch
sofort wieder: APCs des imperialen Militärs, die mit hohem Tempo unterwegs
waren. Es klang nach vier Fahrzeugen, also einem kompletten mechanisierten Zug.


»Tarnmuster Epsilon!«, rief er
und winkte den halben Trupp zu sich auf die andere Straßenseite. Kohl folgte
den Kriegern, seine Boltpistole suchte derweil nach Gefahren. Bruder Marthes
kniete sich hinter einen rußgeschwärzten Trümmerberg gleich links von Nemiel
und hielt den schweren Bolter hoch. Der Redemptor zog seine Boltpistole und
drückte die Aktivierungstaste auf seinem Crozius Aquilum, woraufhin der
doppelköpfige Adler auf dem Stab vor blauer Energie sprühte.


Sekunden später hatten die APCs
die Kreuzung erreicht und rumpelten mit hoher Geschwindigkeit durch die
Querstraße, um nach Norden zu gelangen, wo in einigen Kilometern Entfernung die
Frontlinie verlief. Es handelte sich bei ihnen um nur leicht gepanzerte
Testudo-Mannschaftstransporter, die Platz genug für einen kompletten Trupp
hatten. Die Fahrer gaben Vollgas, die Fahrzeuge stießen dichte schwarze
Abgaswolken aus.


Die Dark Angels hatten sich mit
bemerkenswerter Schnelligkeit in Deckung gebracht, um sich hinter Schuttbergen
oder in Haus-eingängen der Ruinen den Blicken des Feinds zu entziehen.


Als die APCs auftauchten, trat
einer der Astartes aus seiner Deckung hervor und hob die Mündung seines
gedrungenen Melters. Bruder Marthes zielte mit der Panzerabwehrwaffe auf die
Seite des vordersten Testudos und drückte auf den Abzug, um eine Salve aus
hochintensiven Mikrowellen abzufeuern, die die Karosserie des Fahrzeugs
augenblicklich in supraheißes Plasma verwandelte. Gleichzeitig explodierten die
Treibstofftanks und zerrissen den Testudo in einem glühenden Feuerregen.


Bruder Vardus eröffnete das
Feuer nur eine Sekunde später und traf den hinteren Testudo mit lang
anhaltendem Beschuss aus seinem schweren Bolter. Die massereaktiven Geschosse
explodierten an der gepanzerten Außenhaut des APCs und rissen tiefe Krater in
die massiven Reifen. Hier und da fanden die Projektile an den Ansatzstellen der
Panzerplatten einen Weg in den APC, wo sie unter den dicht gedrängt sitzenden
Männern im Inneren blutiges Chaos anrichteten. Der Testudo blieb jäh stehen,
Rauch quoll aus den Löchern in der Panzerung.


Die beiden mittleren APCs
scherten nach links aus und versuchten, so dem brennenden Wrack des
Führungsfahrzeugs auszuweichen und zugleich ihren Angreifern zu entkommen. Ihre
Geschütztürme drehten sich nach rechts und feuerten eine Salve aus
hochexplosiven Geschossen ab, die durch die Straße jagten, weitere Löcher in
die ausgebrannten Gebäude sprengten und die Trümmerhaufen zerrissen. Bruder
Marthes wechselte zum nächsten APC in der Reihe, doch diesmal zielte er etwas
höher und riss den Geschützturm des Fahrzeugs weg. Die zum Abfeuern
bereitliegende Munition verkochte in der sengenden Hitze des Treffers und
hüllte das obere Deck des Testudos in wütende rote Flammen, während der APC
plötzlich langsamer wurde. Der Testudo gleich hinter ihm war zu schnell, um
noch bremsen zu können, und raste in das Heck des beschädigten Fahrzeugs, das
dadurch um neunzig Grad zur Seite geschleudert wurde und beinahe umkippte.


Vardus richtete den schweren
Bolter auf die zwei zum Stehen gebrachten APCs und nahm sie mit kurzen, präzisen
Salven unter Beschuss. Nemiel sah, dass die hintere Rampe des zweiten Gefährts
geöffnet wurde, und zielte mit seiner Boltpistole darauf. Als der an Bord des
Testudos befindliche Trupp in Panik nach draußen stürmte, eröffneten er und
sein Trupp das Feuer. Die letzten Rebellen waren noch nicht tot zu Boden
gesunken, da zielte Marthes erneut auf beide Fahrzeuge und landete einen
direkten Treffer, der die noch in ihnen befindlichen Männer dort einschloss und
ihrem Leben ein Ende setzte.


Das hier war Welten entfernt
von den alten Geschichten über Ritterlichkeit, die ihm auf Caliban beigebracht
worden waren, dachte Nemiel, als er das Blutbad mit klinischer Präzision
analysierte. Im Krieg ging es um das Abschlachten des Gegners, um nichts
anderes. Der Ruhm kam erst später ins Spiel, das war ihm längst klar, und
diesen Ruhm fantasierten sich diejenigen zusammen, die diese Realität nie mit
eigenen Augen gesehen hatten.


Nemiels Kom-Verbindung erwachte
krachend zum Leben.


»An alle Einheiten, melden Sie
Ihre Position und Ihren Status«, verlangte Einsatzkommandant Lamnos knapp.


Bruder-Sergeant Kohl und zwei
weitere Mitglieder des Trupps eilten die Straße entlang, um sich die
Fahrzeugwracks aus der Nähe anzusehen und sich davon zu überzeugen, dass es
keine Überlebenden gab. Nemiel rief eine Karte des Landegebiets auf seinem
taktischen Display auf. Sie waren nur eineinhalb Kilometer nördlich der
Bahnlinie ausgekommen und damit ganz in der Nähe des südlichen Zugangs zur
Schmiede. »Hier ist Trupp Alpha Sechs. Status ist grün, wir warten auf
Befehle«, sagte er und fügte noch ihre Koordinaten hinzu.


»Bestätige, Alpha Sechs. Warten
Sie«, antwortete Lamnos sofort.


»Alpha Sechs, wir empfangen ein
Signal, dass die Kapsel von Echo Vier gelandet ist, sich aber nicht geöffnet
hat. Feindliche Streitkräfte nähern sich deren Position von Süden her. Nehmen
Sie mit Echo Vier Kontakt auf und stellen Sie unverzüglich deren Status fest.
Halten Sie sich bereit für die Koordinaten.«


Nemiel verglich die angegebene
Position mit seiner taktischen Karte. Echo Vier war einen halben Kilometer
südöstlich von ihnen gelandet, also noch näher am Schmiedekomplex.


»Wir sind auf dem Weg dorthin.
Alpha Sechs Ende«, erwiderte er.


Kohl und seine Krieger kehrten vom
Schlachtfeld auf der Straßenkreuzung zurück. »Aus Richtung der Bahnlinie nähern
sich Testudo APCs mit mechanisierter Infanterie«, meldete er.


»Die werden warten müssen«,
erklärte Nemiel. »Wir gehen nach Osten. Echo Vier steckt in irgendwelchen
Schwierigkeiten. Vermutlich ist die Kapsel auch in ein Gebäude gestürzt, und
die Rampen öffnen sich nicht. Wir müssen zu ihnen, bevor die Rebellen sie
erreichen.«


Kohl nickte und wandte sich an
den Trupp. »Askelon, Sie wollten sich doch so gern die Füße vertreten. Dann
will ich Sie jetzt nicht jammern hören, dass Sie nicht mit dem Rest mithalten
können. Bruder Yung und Bruder Cortus, Sie übernehmen die Spitze. Und jetzt
los!«


Ohne ein weiteres Wort kam der
Trupp hinter seiner Deckung hervor und machte sich in östlicher Richtung auf
den Weg, während jeder der Männer mit den Boltern Ausschau nach möglichen
Gefahren und damit nach möglichen Zielen hielt.


Nemiel ging auf gleicher Höhe
mit dem Techmarine Askelon und Bruder Marthes, während Kohl und drei weitere
Männer die Nachhut bildeten. Ein Stück weiter östlich von ihnen erhob sich die
graue Mauer des Schmiedekomplexes hoch über die rauchenden Ruinen der grauen
Zone. Hohe, funkelnde Türme bildeten hinter dieser abschreckenden Barriere
einen metallenen Wald, der sich um den Vulkan im Herzen des Hoheitsgebiets des
Mechanicums zog.


Orangefarbene und schwarze
Rauchwolken hingen über dem Komplex und verliehen ihm etwas Alptraumhaftes.


Wir haben den ganzen Weg
zurückgelegt, um das da zu beschützen?, wunderte sich Nemiel und setzte ein betrübtes
Lächeln auf.


Das sah nicht aus wie etwas,
für das es sich zu sterben lohnte.
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»HIER IST EPSILON THREE-NINER
HEAVY, verlasse Zone vier! Ich werde beschossen!«



Die panische Kom-Übertragung zerschnitt
das hektische Stimmengewirr im Strategium der Festung und lenkte Zahariels
Aufmerksamkeit von den leuchtenden Fenstern mit den Abschlussberichten ab, die
über seinen Schreibtisch projiziert wurden. Zähneknirschend schaltete er das
Hololith-Display ab und wechselte rasch von seinem Büro in den Raum dahinter,
in dem Aufregung herrschte.


Es war der Nachmittag des
vierzehnten Tages, seit die Aufrührer ihren globalen Feldzug gestartet hatten,
und bislang schien die Gewalt nicht im mindesten abzuebben. Das Strategium
wurde seitdem rund um die Uhr benutzt, besetzt war es mit einer Kombination aus
Offizieren der Legion, Adjutanten und Seniorkommandanten der Jaeger-Regimenter,
die überall auf Caliban im Einsatz waren. Die Männer und Frauen der Jaegers hatten
alle Hände voll damit zu tun, sich auf die ständig wechselnden Strategien der
feindlichen Attacken einzustellen, zudem standen sie unter dem Druck, die
öffentliche Ordnung zu wahren, dabei aber zu versuchen, rebellische Zellen
auszuheben, die ihrerseits alles unternahmen, um direkte Gefechte möglichst zu
vermeiden. Sie tranken zahllose Tassen bitteren Tee und schluckten
Stim-Kapseln, und sie waren bemüht, die gleiche stoische Ruhe zu bewahren, die
auch die Astartes in ihrer Mitte zur Schau stellten.


Dennoch konnte Zahariel
deutlich spüren, wie frustriert sie auf den Notruf des Frachters reagierten,
der aus der Kom-Einheit ertönte. Er sah Luther in der Nähe der Kom-Einheit
stehen, wo er aufmerksam den eingehenden Mitteilungen lauschte. Soweit Zahariel
wusste, hatte der Meister von Caliban seit Tagen nicht mehr das Strategium
verlassen.


Als sich Zahariel einen Weg
durch den Raum bahnte, drang eine neue Stimme krächzend aus dem Kom. Ein
Luftverteidigungs-überwacher der Legion sagte: »Epsilon Three-Niner Heavy, ich
kann Ihnen mitteilen, dass eine Gefechtspatrouille zu Ihnen unterwegs ist. Zeit
bis zum Eintreffen: dreißig Sekunden. Was sehen Sie?«


Wieder meldete sich der zivile
Pilot über Kom: »Mein Co-Pilot sagt, er sieht in nördlicher Richtung rote
Blitze, außerhalb des Geländes. Mein Steuerbordmotor wurde getroffen, die
Temperatur steigt rasch an. Ich muss umkehren und notlanden.«


»Negativ, Three-Niner Heavy«,
gab der Überwacher sofort zurück. »Erhöhen Sie die Geschwindigkeit und steigen
Sie auf. Versuchen Sie nicht zu landen! Ich wiederhole: Versuchen Sie nicht zu
landen!«


Verständnislos schüttelte
Zahariel den Kopf. Zivilpiloten wollten beim ersten Anzeichen von Problemen
immer sofort landen, und sie sahen einfach nicht ein, dass sie sich für
Beschuss vom Boden nur viel verwundbarer machten, wenn sie wendeten und
langsamer wurden, um zur Landung anzusetzen. Der Raum erzitterte, als die
Gefechtspatrouille dicht an den Türmen von Aldurukh vorbeijagte und mit
maximaler Geschwindigkeit in Richtung Norden davonflog.


»Worauf haben es die Rebellen
denn um diese Uhrzeit abgesehen?«, fragte Zahariel, als er bei Luther
angekommen war.


»Auf einen Frachter vom Typ II,
der zehntausend Tonnen Promethium geladen hat«, erwiderte der grimmig ohne den
Blick von dem feinmaschigen Gitter der Kom-Einheit abzuwenden.


»Ein besseres Ziel hätten sie
sich nicht aussuchen können.«


Zahariel riss die Augen auf.
Three-Niner Heavy war ohne Übertreibung eine fliegende Bombe. Ein direkter
Treffer bei einem der Drucktanks, in denen das Promethium gelagert wurde,
genügte, um aus dem Schiff einen riesigen Feuerball zu machen und brennenden
Treibstoff auf den nördlichen Landezonen zu verteilen. Er dachte an die
Treibstoff-Substationen und die Lagerhäuser in diesem Sektor, dabei versuchte
er zu überschlagen, welche Zerstörungen eine solche Explosion anrichten würde.


Wieder knisterte die
Kom-Einheit. Diesmal war die tiefe Stimme eines Astartes zu hören. »Hier ist
Lion Vier, ich habe Three-Niner Heavy erfasst. Warten Sie.« Sekunden später
meldete er sich wieder. »Ich habe Kontakt! Ich habe eine Gruppe von Rebellen
entdeckt, die auf der Ladefläche eines zivilen Lastwagens mit einer Laserkanone
hantieren. Ich greife sie jetzt an.«


»Beeilen Sie sich!«, brüllte
Three-Niner Heavy.


»Wir wurden gerade eben nochmal
getroffen!«


Lion Vier reagierte nicht. Die
Sekunden verstrichen, und plötzlich wurde Zahariel bewusst, dass im Strategium
völlige Stille Einzug gehalten hatte. Dann auf einmal krachte und knisterte das
Kom erneut.


»Hier ist Lion Vier. Ziel
zerstört. Wiederhole: Ziel zerstört. Keine Gefahr mehr für Three-Niner Heavy.«


Erleichterter Jubel brach bei
den Jaeger-Offizieren und den Adjutanten der Legion aus. Jeder Sieg war es
unter den gegebenen Umständen wert, gefeiert zu werden, auch wenn er noch so
klein ausfiel. Die Astartes im Strategium nahmen die Meldung ohne eine
Gefühlsregung hin und beschäftigten sich weiter mit ihrer Arbeit.


Zahariel atmete tief durch und
schaute Luther an.


»Die Rebellen werden mutiger«,
stellte er fest.


»Das ist der dritte Anlauf in
den letzten zwölf Stunden.«


Der Meister von Caliban machte
eine nachdenkliche Miene. »Wir müssen den überwachten Bereich rings um die
Landezonen um fünf Kilometer ausweiten und mehr mobile Patrouillen raus-schicken.
Früher oder später wird ihnen klarwerden, dass eine Laserkanone auf einem
Fahrzeug zu leicht entdeckt werden kann, und wenn sie dann auf Raketenwerfer
umsteigen, die sie über die Schulter gelegt abfeuern können, dann wird es für
uns nur noch schwieriger.«


Zahariel nickte. Bislang hatten
sie noch Glück gehabt. In den letzten zwei Wochen waren zwar zwei Shuttles
abgeschossen worden, aber die größeren Transporter hatten im schlimmsten Fall
leichte Schäden davongetragen. Es war eindeutig, dass die Rebellen hofften,
allen Verkehr zwischen Aldurukh und den im Orbit über Caliban wartenden
Versorgungsschiffen zu unterbinden, aber Luther war entschlossen, den Betrieb
aufrechtzuerhalten, auch wenn die zivilen Piloten zunehmend energischer dagegen
protestierten. Für Zahariel stellte die größere Sorge jedoch die Tatsache dar,
dass keine neuen Vorräte angeliefert wurden, die an den Platz jener Fracht
rücken konnten, die Caliban verließ.


»Wir haben vier
Jaeger-Regimenter in Ausbildung, alle so weit fortgeschritten, um einfachen
Patrouillendienst zu übernehmen«, gab der Scriptor zu bedenken.


»Wir könnten sie sofort dort
einsetzen.«


»Was ist mit
Frontregimentern?«, fragte Luther.


Zahariel schüttelte den Kopf.
»Alle gefechtsfähigen Einheiten sind bereits im Einsatz. Im Augenblick sind die
Jaeger sehr strapaziert.«


Nach einer kurzen Pause fügte
er an: »Wir haben einen fast kompletten, einsatzbereiten Scout-Orden, Bruder.
Diese Leute könnten wir paarweise losschicken, um auf dem Land rings um
Aldurukh zu patrouillieren. Dabei könnten sie auch anstelle der Auszubildenden
Jagd auf Waffenteams der Rebellen machen.«


Einen Moment lang schien Luther
über diesen Vorschlag nachzudenken. »Wenn die Angriffe der Rebellen noch
zahlreicher werden, dann denke ich darüber nach«, entgegnete er schließlich.


»Bis dahin sollen die Trainingsregimenter
im Wechsel eingesetzt werden.«


»Wird erledigt«, erwiderte
Zahariel, der Mühe hatte, sich seine Empörung nicht anmerken zu lassen. Seit
zwei Wochen herrschte auf Caliban die Gewalt, und die Dark Angels hatten bis
jetzt noch nicht Aldurukh verlassen! Er verstand nicht, warum Luther so
unwillig war, die Legion zu entsenden. Aber er sagte sich, dass der Meister von
Caliban sie zurückhielt, um sie letztlich für einen schnellen und
entscheidenden Schlag gegen die Rebellen einzusetzen.


Die einzige andere Erklärung
wäre gewesen, dass sich Luther nicht sicher war, wem seine Verbundenheit galt,
doch diese Möglichkeit war so schrecklich, dass Zahariel darüber gar nicht erst
nachdenken wollte.


 


»Diese Situation ist nicht
akzeptabel!« Talia Bosk, die Magos Administratum, zerschnitt mit ihren in
Metallkappen steckenden Fingern die Luft. Sie saß auf der äußersten Kante ihres
hohen, an einen Thron erinnernden Stuhls in den Räumlichkeiten des
Großmeisters, wobei ihre zierliche Gestalt fast im Stoff ihres mehrlagigen,
wuchtigen Gewands verschwand.


»Unsere Produktionsquote ist um
dreiundsechzig Prozent gesunken. Es muss umgehend etwas wegen dieser Angriffe
unternommen werden, sonst können wir unsere Verpflichtung gegenüber dem
Imperator nicht einhalten.« Nach dem verängstigten Tonfall zu urteilen, hätte
man meinen können, dass sie das Ende des Lebens beschrieb, wie sie es kannte – obwohl
das aus ihrer Sicht wahrscheinlich sogar der Wahrheit nahe kam.


Bosk und die meisten aus ihrem
Stab stammten von Terra und waren vom Administratum nach Caliban versetzt
worden, um die wachsende Bürokratie des Planeten und das drastische Indus-trialisierungsprogramm
zu überwachen. Glänzende, metallum-hüllte Kabel verliefen von den versenkten
Datenports an ihrem Schädel weiter an ihrem vogelgleichen Hals nach unten, bis
sie unter dem weiten Kragen ihrer Gewänder verschwanden. Der rasierte Schädel
war mit Tätowierungen in holografischer Tinte verziert, die sich ihres eigenen
bioelektrischen Felds bedienten, um wenige Millimeter über der Haut schimmernde
Abbilder des imperialen Adlers entstehen zu lassen. Die haptischen
Schnittstellen, die ihre Fingerkuppen bedeckten, waren mit winzigen Juwelen
besetzt, hauchfeine Windungen überzogen einem Fingerabdruck gleich die
Platinoberfläche. Ihre augmetischen Augen leuchteten in einem kalten blauen
Licht, während sie über den Schreibtisch aus massiver Eiche hinweg Luther
ansah.


Es war später Nachmittag, und
die durch die hohen Fenster an der Westseite des Raums schräg einfallenden
Sonnenstrahlen krochen langsam weiter über den Fußboden. Der Raum, der Zahariel
sonst immer so großzügig bemessen erschien, war nun mit Regimentsoffizieren,
Stabsadjutanten und Bosks mürrischem Bürokratengefolge überlaufen. Er selbst
stand am Fenster, seine breiten Schultern wurden von der untergehenden Sonne
umrahmt, in einer Hand hielt er eine Datentafel. Das Treffen, das eigentlich
dazu hatte dienen sollen, Luther mit aktuellen Statusberichten von den
hochrangigen Vertretern des Imperiums auf dem Planeten zu versorgen, verlief
gar nicht gut.


Luther lehnte sich auf dem
ausladenden Stuhl des Großmeisters nach hinten, der seinerzeit der gewaltigen Statur
von Lion El‘Jonson entsprechend geschreinert worden war und nun den Ritter
wirken ließ, als säße ein kleines Kind auf einem Stuhl für Erwachsene. Er
stützte die Ellbogen auf die breiten Armlehnen und Warf Bosk einen kühlen Blick
zu.


»Ich kann Ihnen versichern,
Magos Bosk, dass es auf diesem Planeten niemanden gibt, der sich unserer
Verpflichtungen gegenüber der Legion deutlicher bewusst ist als ich«, erwiderte
er.


Nur jemand, der ihn sehr gut
kannte, war in der Lage, den angespannten Unterton in Luthers Stimme zu
bemerken.


»General Morten, vielleicht
könnten Sie etwas zur aktuellen Sicherheitslage sagen.«


General Morten, der die
dunkelgrüne Uniform der Caliban-Jaegers trug, räusperte sich und erhob sich
langsam von seinem Platz. So wie Bosk war auch er Terraner, ein hochdekorierter
Soldat mit vielen Dienstjahren, dem die Aufgabe übertragen worden war, die
Verteidigungsstreitmächte des Planeten aufzustellen. Er war ein kleiner,
stämmiger Mann mit hängenden Wangen und einer Nase, die an so vielen Stellen
Brüche davongetragen hatte, dass sie kaum mehr als ein deformierter Klumpen in
einem wetter-gegerbten Gesicht war. Seine raue Stimme verdankte er den giftigen
Aschewolken von Cambion Prime, wo er ein Jahr lang im Kampfeinsatz gewesen war.


»Über die größten Arkologien
von Caliban wurde das Kriegsrecht verhängt, dementsprechend gelten dort
Ausgangssperren«, begann der General. »Die Aufstände scheinen für den Moment
abgeebbt zu sein, aber es kommt immer noch zu vereinzelten Anschlägen auf
Wachposten, Polizeiwachen und Einrichtungen der Infrastruktur wie Wasserpumpen
und Umspannwerke.« Er seufzte.


»Eine verstärkte Truppenpräsenz
in den Arkologien hat die Zahl der Übergriffe zwar deutlich reduziert, aber sie
lassen sich nicht völlig verhindern.«


Luther nickte. »Was ist mit
Industrieanlagen?«


»Da können wir deutlich größere
Erfolge vermelden«, fuhr Morten fort. »Eine kleine Garnison ist den größeren
Manufakturen und den Bergbau-Außenposten zugeteilt worden, um dort für
Sicherheit zu sorgen, mobile Eingreiftruppen stehen bereit, um als Verstärkung
eingesetzt zu werden, falls es zu einem Anschlag kommen sollte. Als Folge davon
haben wir es geschafft, im Lauf der letzten Tage eine Reihe von größeren
Angriffen zu vereiteln.«


»Trotzdem sieht es so aus, als
ob die Rebellen selbstbewusst genug sind, sich an Transportern und Shuttles zu
vergreifen, die von und nach Aldurukh fliegen«, beklagte sich Bosk. Keine halbe
Stunde, nachdem Epsilon Three-Niner noch eben mit heiler Haut davongekommen
war, hatten die Rebellen mit einer anderen Autokanone Bosks Shuttle ins Visier
genommen, als das auf dem Weg zur Festung war. »Wer sind diese Kriminellen? Und
wie ist es ihnen gelungen, in so kurzer Zeit so viel zu erreichen?«


Luther holte tief Luft und
wählte seine Worte mit Bedacht. »Es gibt Hinweise darauf, dass es sich bei
diesen Rebellen größtenteils um zornige Adlige und ehemalige Ritter handelt.
Wir glauben, sie haben schon vor Jahren begonnen, das Fundament für diesen
Aufstand zu schaffen, indem sie Waffenvorräte angelegt und ihre Anhänger
organisiert haben.«


»Ihre Disziplin ist
beeindruckend«, räumte Morten zähne-knirschend ein. »Und ihre Organisationsstruktur
ist extrem dezentralisiert. Ich kann es nicht beweisen, aber ich hege den
Verdacht, dass mindestens einer ihrer hochrangigen Führer irgendwann einmal
eine imperiale Militärausbildung genossen hat. Es gelingt uns nicht,
irgendwelche brauchbaren Informationen über ihr Befehls- und
Kommunikationsnetzwerk zusammenzutragen, ganz zu schweigen davon, dass wir
keine Ahnung haben, wer ihre Artführer sind.«


Zahariel musterte Luther
eindringlich und wartete darauf, ob er enthüllen würde, dass Lord Thuriel und die
anderen die wahren Hintermänner der Rebellion waren, doch der Ritter schwieg.


»Was wollen diese
Kriminellen?«, fragte Bosk.


Luther betrachtete die Frau mit
einem unergründlichen Blick.


»Die wollen wieder eine
tragende Rolle spielen.«


»Die können froh sein, wenn sie
in einer Munitionsfabrik arbeiten dürfen«, fauchte Bosk. »Dieser Planet hat
seine Verpflichtungen — sehr genau formulierte Verpflichtungen — gegenüber den
Streitmächten des Imperators, und es ist meine Verantwortung, dafür zu sorgen,
dass diese Verpflichtungen erfüllt werden. Was wird unternommen, um diese
Rädelsführer dingfest zu machen und zu verurteilen?«


»Das ist alles leichter gesagt
als getan, Magos«, befand Morten seufzend. »Meine Truppen haben schon genug
damit zu tun, überall für Ordnung zu sorgen und Ihre Industrieanlagen zu
bewachen.«


»Die allesamt still liegen,
weil es keine Arbeiter gibt, die an den Fließbändern stehen könnten«, gab Bosk
zurück. »Weil sie wegen der Ausgangssperre nicht das Haus verlassen dürfen.«
Stoff raschelte laut, als die Magos die dünnen Arme vor der Brust verschränkte.
»Und was ist eigentlich mit der Legion, Meister Luther? Warum rückt die nicht
gegen die Rebellen vor?«


Zahariel drückte den Rücken
durch. Bosk war auf einen zentralen Punkt zu sprechen gekommen, und jetzt würde
er vielleicht die Wahrheit erfahren.


Luther beugte sich vor und
stützte sich auf dem Schreibtisch ab, dann sah er der Administratorin in die
Augen, ohne mit der Wimper zu zucken. »Administratorin, meine Schlachtenbrüder
sind zu vielen Dingen fähig, aber Jagd auf Kriminelle zu machen, gehört nicht
dazu. Wenn die Zeit gekommen ist und sich die richtigen Ziele präsentieren,
dann werden die Dark Angels zur Tat schreiten, aber nicht früher.«


Bei seinen Worten versteifte
sich Magos Bosk. »Das genügt nicht, Meister Luther. Diese Unruhen müssen sofort
ein Ende nehmen. Caliban muss ohne weitere Verzögerungen seinen Pflichten
nachkommen. Wenn Sie nichts unternehmen, dann zwingen Sie mich dazu, die
Situation Primarch Jonson und dem Adeptus Terra zu melden.«


Mit einem Mal war die
Atmosphäre im Raum zum Zerreißen gespannt, und Luthers Blick nahm etwas
Eiskaltes an. Zahariel wollte eingreifen und diese Anspannung ein wenig
abschwächen, da ging die Tür auf und einer von Mortens Adjutanten kam
hereingeeilt. Mit einer entschuldigenden Verbeugung in Luthers Richtung wandte
sich der Mann an den General und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Morten runzelte
die Stirn, dann tuschelten er und der Adjutant eine Zeit lang hastig. Magos
Bosk verfolgte die Unterhaltung mit wachsender Unruhe.


»Was ist passiert?«, fragte
sie, ihre metallumhüllte Finger klickten laut, als sie die Armlehnen ihres
Stuhls umfasste.


»General Morten, was ist los?«


Morten schickte seinen
Adjutanten weg, sah fragend zu Luther, und als der mit einer knappen Geste
seine Erlaubnis gab, atmete der General tief durch und wandte sich der Magos
zu.


»Es gab ... einen Zwischenfall.
Bei Sigma Fünf-Eins-Sieben«, sagte er.


»Einen Zwischenfall?«,
wiederholte sie und wurde lauter.


»Sie meinen einen Angriff,
oder?«


»Möglicherweise«, erwiderte der
General.


»Derzeit können wir das nicht
mit Sicherheit sagen.«


»Und was können Sie sagen?«


Es gelang Morten nicht so ganz,
seine Verärgerung über ihren fordernden Tonfall zu überspielen. In knappen
Worten fasste er zusammen, was er erfahren hatte. »Vor etwa achtundvierzig
Minuten ging in unserem Hauptquartier eine verstümmelte Nachricht von der Garnison
bei Sigma Fünf-Eins-Sieben ein. Der Kom-Offizier hat bestätigt, dass der
Absender das Rufsignal der Garnison und den korrekten Verschlüsselungscode
benutzt hat, dass aber nicht zu verstehen war, was er mitteilen wollte. Die
Übertragung dauerte zweiunddreißig Sekunden, dann endet sie abrupt. Seither
gibt es mit der Garnison keinen Kontakt mehr.«


»Werden die Frequenzen
gestört?«, wollte Luther wissen.


Morten schüttelte den Kopf. »Nein,
Sir. Die Übertragung wurde jäh unterbrochen. Die Nachricht endete mitten im
Satz.«


Der Meister von Caliban wandte
sich wieder Magos Bosk zu.


»Was genau ist Sigma
Fünf-Eins-Sieben?«


»Eine
Materialverarbeitungsanlage in der Norderwildnis«, erwiderte sie. »Sie wurde
letzten Monat eingeweiht, aber sie muss erst noch ihren Betrieb aufnehmen.«


»Wie viele Arbeiter?«


»Viertausend pro Schicht im
Normalbetrieb, aber wie gesagt, die Anlage ist noch nicht in Betrieb genommen.«
Bosk schürzte die Lippen, während sie auf ihre kortikalen Datenanschlüsse
zugriff.


»Es gab dort Probleme mit dem
Thermalenergiekern der Fabrik. Ein Ingenieursteam ist vor Ort, um nach der
Ursache zu forschen, aber das ist schon alles.«


Luther nickte. »Und die
Garnison?«


»Ein Zug Jaeger und ein
angeschlossener Trupp mit schweren Waffen«, antwortete Morten. »Also genug, um
die Anlage vor allem zu schützen, ausgenommen vor einem groß angelegten Angriff
der Rebellen.«


»Tja, und genau der Fall
scheint nun eingetroffen zu sein«, herrschte Bosk ihn an. »Sie sprachen doch
davon, dass Sie mobile Einheiten zur Verfügung haben, um die Garnison bei einer
Attacke zu unterstützen. Warum haben Sie die nicht hingeschickt?«


Der General warf Bosk einen
finsteren Blick zu. »Das haben wir gemacht, Magos. Die Einheiten sind vor fünf
Minuten gelandet.«


»Und? Was im Namen des
Imperators haben sie da vorge-funden?«, wollte sie wissen.


Mortens Miene wurde noch
finsterer. »Unmittelbar nach der Landung haben wir den Kontakt zu ihnen
verloren.«


Augenblicklich setzte sich Luther
etwas gerader hin. Zahariel verspürte eine Welle des Unbehagens über sich
hinwegspülen.


Etwas sehr Eigenartiges spielte
sich dort ab. Nach dem finsteren Ausdruck in Luthers Augen zu urteilen, erging
es dem Meister von Caliban ganz genauso.


»Wie groß war diese mobile
Einheit?«, erkundigte sich Luther.


»Eine verstärkte Kompanie«,
erwiderte Morten. »Zweihundert Mann, dazu schwere Waffen und zehn Condor-Sturmtransporter.«


Zahariels Unbehagen steigerte
sich noch weiter. Eine Streitkraft von dieser Größe hätte genügen sollen, um
jeden Angriff der Rebellen niederzuschlagen. »Es ist möglich, dass die
ursprüngliche Nachricht nur ein Köder war, um die Einheit in einen Hinterhalt zu
locken.«


»Möglich wäre das«, sagte
Luther ein wenig zweifelnd. »Aber warum empfangen wir keinerlei Kom-Signale
mehr? Irgendetwas hätten wir doch von dort hören müssen.« Er drehte sich zu
Morten um. »Befinden sich irgendwelche anderen Truppen in der Nähe?«


»Die nächste Einheit ist über
zwei Stunden von dort entfernt«, ließ der General ihn wissen. »Ich kann sie
hinschicken, aber dann muss der Sektor um die Roten Hügel ganz ohne Verstärkung
aus-kommen, falls es dort zu einem Angriff kommen sollte.«


Wütend sprang Bosk auf. »Das
ist unerhört!« ereiferte sie sich.


»Meister Luther, fassen Sie das
nicht als Respektlosigkeit auf, aber ich muss Primarch Jonson und meine
Vorgesetzten auf Terra davon in Kenntnis setzen. Die Situation verschärft sich
praktisch von Minute zu Minute, und es ist für mich offensichtlich, dass Sie
sich weigern, Ihre Astartes gegen Ihr eigenes Volk zu schicken. Vielleicht
können Streitkräfte einer anderen Legion hergeschickt werden, damit sie den
Unruhen ein Ende bereiten.«


Luthers Gesicht wurde blass vor
Zorn. General Morten sah die drohende Gefahr und setzte stammelnd zu einer
Erwiderung an, doch Zahariel schnitt ihm das Wort ab.


»Die Verteidigung von Caliban
ist keine Angelegenheit, mit der sich der Adeptus Terra zu befassen hat«, sagte
er energisch. »Und unser Primarch hat derzeit Wichtigeres zu tun. Meister
Luther hat Ihnen erklärt, dass er den richtigen Zeitpunkt abwartet, um unsere
Schlachtenbrüder in Aktion treten zu lassen. So wie ich den Meister von Caliban
kenne, ist dieser Zeitpunkt jetzt sicherlich gekommen.«


Luther drehte sich zu dem
Scriptor um, während der redete, und ihre Blicke trafen sich. Einen Moment lang
schaute er Zahariel aufgebracht an, in seinen Augen funkelte Zorn, aber der
Scriptor ließ sich davon nicht abschrecken. Nach ein paar Sekunden schien er
seine Verärgerung unter Kontrolle zu bekommen. Er nickte bedächtig, doch seine
Miene ließ nach wie vor Sorge erkennen.


»Ganz richtig, Bruder. Stell
einen Trupp aus Veteranen zusammen, und dann mach dich mit ihnen unverzüglich
auf den Weg nach Sigma Fünf-Eins-Sieben. Jeder Widerstand ist zu eliminieren
und die Anlage zu sichern. Wenn das geschehen ist, meldest du dich umgehend bei
mir. Verstanden?«


Innerlich atmete Zahariel
erleichtert auf. Er bedauerte, dass er Luther auf diese Weise zum Handeln
gezwungen hatte, doch letztlich würde der Meister von Caliban ihm ganz sicher
verzeihen.


Der Scriptor verbeugte sich vor
Luther, dann nickte er General Morten und Magos Bosk respektvoll zu, ehe er
zielstrebig den Raum verließ.


Sein Gewissen war rein. Um den
Willen des Imperators zu erfüllen und um der Legion Ehre zuteilwerden zu
lassen, machten sich die Dark Angels auf Caliban zum Krieg bereit.
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NEMIELS TRUPP RANNTE DIE
SCHMALE STRASSE in die Richtung entlang, in der sich die Landekapsel von Echo
Vier befinden musste. Es war damit zu rechnen, dass sie jeden Augenblick auf
weitere Rebellen stießen. Der Kampflärm, den die Auseinandersetzungen zwischen
Astartes und feindlichen Einheiten verursachten, war überall in der grauen Zone
zu hören und wurde zunehmend intensiver, da die Rebellen begonnen hatten, auf
die Bedrohung zu reagieren, die mit einem Mal in ihrer Mitte aufgetaucht war.
Nemiel hörte Autokanonen bellen, und hier und da übertönte der Geschützturm
eines Panzers mit seinem Feuer den übrigen Lärm.


»An der nächsten Ecke biegen
wir nach Süden ab«, rief er seinem Trupp zu. »Echo Vier müsste nach vierhundert
Metern in der Querstraße auf der linken Seite zu finden sein.«


»Verstanden«, gab Bruder Yung
zurück, einer der beiden Krieger, die die Spitze bildeten. Nemiel sah den
Astartes nach, wie sie einen Sprint bis zur nächsten Ecke zurücklegten und sich
gegen die Fassade eines ausgebrannten Ladenlokals drückten, während sie ihre
Bolter vor die Brust hielten. Einer der beiden – Bruder Cortus, wie Nemiel
glaubte – schob sich zur Ecke weiter und spähte vorsichtig in die Seitenstraße.


Nemiel hörte, wie die
Gefechtskanone abgefeuert wurde, und dann musste er auch schon mit ansehen, wie
das Gebäude, in dessen Schutz sich Cortus aufhielt, innerhalb eines Herzschlags
vollständig vernichtet wurde. Beide Astartes wurden von einer dichten Wolke aus
pulverisiertem Stein und Trümmern von Stahlträgern eingehüllt, die sich auf der
Kreuzung ausbreitete und sich schließlich durch die Straße walzte, in der der
Rest des Trupps wartete.


Reflexartig suchten sie alle
Deckung, duckten sich hinter Trümmerbergen oder pressten sich gegen eine
Hauswand. Nemiel überprüfte sein Helmdisplay und sah, dass die Statusanzeige
für Bruder Cortus von Grün auf Bernstein umschlug. Er war verletzt worden,
möglicherweise sogar schwer, aber er lebte. Die Hauswand musste beide Astartes
vor den schlimmsten Folgen des Treffers geschützt haben.


Keine Minute später tauchte
Bruder Yung mitten in der Staubwolke auf, seine schwarze Rüstung war dick mit
braunem Staub überzogen. Er hatte den Arm um Bruder Cortus gelegt und schleifte
ihn hinter sich her. Sofort verließ Nemiel seine Deckung und lief zu den beiden,
gerade als Yung dem anderen Astartes dabei half, den Helm abzunehmen.


Cortus hantierte mit den
Verschlüssen des Keramit-Helms, der teilweise zerschmettert worden war, wodurch
das rechte Okular zerstört und der Länge nach gespalten worden war.


»Status?«, fragte Nemiel.


Bruder Cortus ließ den nutzlos
gewordenen Helm zu Boden fallen. Die rechte Gesichtshälfte war von dem Aufprall
stark in Mitleidenschaft gezogen worden, an manchen Stellen war das Fleisch bis
auf den Knochen aufgerissen. Das rechte Auge war eine blutende Masse, doch die
Wunde schloss sich bereits dank Cortus' verbesserter Heilkräfte.


»Ein Gefechtspanzer und vier
APCs, dreihundert Meter südlich von hier«, brachte er unter Schmerzen heraus.
»Schätzungsweise ein Infanteriezug, der in aller Eile Verteidigungsposition
eingenommen hat, möglicherweise auch mehr.«


»Ich hatte mich eigentlich nach
Ihrem Kopf erkundigt, Bruder.«


Cortus sah den Redemptor ein
wenig benommen an, dann blinzelte er mit seinem unversehrten Auge. »Ach, das«,
meinte er beiläufig. »Das ist nichts. Weiß jemand, was mit meinem Bolter
passiert ist?«


»Hier«, meinte Yung im gleichen
Ton und drückte ihm die mit Staub überzogene Waffe in die Hand.


Der verwundete Krieger begann
zu strahlen. »Danke, Bruder. Kohl hätte mir das Fell über die Ohren gezogen,
wenn mir der abhandengekommen wäre.«


»Und das aus gutem Grund«,
knurrte Sergeant Kohl, während er sich neben Nemiel hockte. »Sieht so aus, als
hätten die Rebellen vor uns Echo Vier erreicht«, sagte er an den Redemptor
gewandt.


»Könnte sein, dass wir zu spät
sind.«


»Oder wir kommen genau
richtig«, gab Nemiel zurück.


»Dreihundert Meter sind zu
viel, um mit dem Melter-Gewehr etwas zu bewirken. Wir müssen also näher an sie
ran.« Er schaute in die Richtung, aus der sie gekommen waren, und suchte nach
einer Gasse, die sie benutzen konnten, um die feindliche Stellung zu umgehen.
»Wir werden uns einen Weg durch die Häuser hindurch bahnen müssen«, entschied
er.


»Sergeant, Sie und Askelon
gehen voraus.«


Kohl nickte und winkte den
Techmarine zu sich. Unterdessen half Nemiel Cortus hoch und folgte dem Sergeant
durch den offen stehenden Hauseingang in das nächste Wohngebäude.


Der Trupp benötigte zehn
Minuten, um sich durch das teilweise eingestürzte Gebäude zu bewegen, Kohl und
Askelon pflügten sich dabei durch alle Trümmer, die ihnen im Weg lagen. Hin und
wieder benutzte der Techmarine seinen Servoarm, um die beschädigte Struktur zu
stützen, damit der Trupp nicht befürchten musste, verschüttet zu werden. Sie
verließen das Gebäude durch ein herausgebrochenes Fenster, überquerten eine
schmale, verdreckte Gasse und betraten die Überreste des Bauwerks auf der
anderen Straßenseite.


Das war fast vollständig in
sich zusammengefallen, so dass die Astartes gezwungen waren, riesige Berge aus
Schutt und Trümmern zu überwinden, um zur gegenüberliegenden Seite zu gelangen.
Nemiel vernahm jetzt das gleichmäßige Brummen von Petrochem-Motoren, außerdem
den leisen Widerhall von gebrüllten Befehlen.


Nemiel, Kohl und Askelon
erreichten den Gipfel eines Trümmerhaufens nahe der anderen Seite des Gebäudes,
kauerten sich hin und spähten über den Schutt. Inzwischen war Nemiels Rüstung
so dick mit Staub überzogen, dass er in dieser Umgebung fast unsichtbar war.


Durch die hohen, zerschlagenen
Fenster an einer Ecke des zerstörten Gebäudes konnte er die feindlichen
Stellungen ausmachen. Der Panzer stand mitten auf einer Kreuzung, um ihn herum
waberten seine Abgase. Die vier APCs waren dahinter in lockerer Formation
verteilt, die Rampen waren geöffnet, und die Rebellen hatten zu beiden Seiten
der Straße Deckung gesucht. Im Wohngebäude an der gegenüberliegenden Ecke
klaffte in einem der oberen Stockwerke ein großes Loch, aus dem Flammen
schlugen.


»Wir haben Echo Vier gefunden«,
gab Nemiel über Kom bekannt.


»Vardus, bereiten Sie Ihre Salve
vor, alle anderen halten sich bereit, um vorzurücken.«


Bruder Vardus ging auf dem
Schutthaufen in Stellung und zielte durch das Fenster auf den Panzer, die
anderen warteten zu beiden Seiten mit gezückten Waffen.


Der Melter-Schütze sah zu
Nemiel und nickte knapp.


»Feuer frei«, sagte Nemiel.


Das Melter-Gewehr jagte seine
Salve mit dem Zischen und Kreischen supraheißer Luft durch das Fenster und traf
den Panzer seitlich genau in Höhe des Motors. Geschmolzene Trümmer aus
Panzerung und Kettengliedern wirbelten durch die Luft, während Nemiel
aufsprang.


»Loyalität und Ehre!«, brüllte
der Redemptor. »Vorrücken!«


Mit einem Aufschrei rannten die
Dark Angels auf der anderen Seite den Trümmerhaufen hinunter und sprangen durch
die zerschlagenen Fenster auf die Straße. Die Rebellen sanken einer nach dem
anderen zu Boden, da ihre leichte Panzerung den kraftvollen Bolter-Salven
nichts entgegensetzen konnte, doch die Überlebenden reagierten schnell und
erwiderten prompt das Feuer.


Salven aus Laserstrahlen
surrten durch die Luft und detonierten in einem krachenden Stakkato an den
rußgeschwärzten Haus-wänden.


Nemiel kam im Laufschritt auf
die Straße gelaufen und stürmte zielstrebig auf die geparkten APCs zu. Die
Testudos drehten bereits die Geschütztürme herum, doch die Astartes waren
längst zu nahe, als dass die Waffen auf diese Entfernung noch wirkungsvoll
hätten eingesetzt werden können. Jemand schoss mit einem Lasergewehr auf ihn,
aber er riss bereits seine Boltpistole hoch und feuerte in rascher Folge zwei
Schüsse ab, die einen Rebellen trafen, der ein Stück entfernt in einem
Hauseingang kauerte.


»Rüber über die Kreuzung«,
befahl er über Kom den anderen.


»Wir müssen das Eckgebäude
erreichen, da ist Echo Vier reingestürzt.« Er lief an dem brennenden Panzer
vorbei. Askelon und Kohl hielten sich dicht hinter ihm, während sie sich mit
den Rebellen Schusswechsel lieferten. Sie rannten zwischen den APCs vorbei, was
der Sergeant dazu nutzte, je eine Splittergranate in das Truppenabteil der
beiden Fahrzeuge zu werfen, die in Reichweite waren. Vardus zielte und feuerte
im Laufen auf einen der Testudos, die etwas weiter entfernt waren. Das Geschoss
traf den APC genau in das vordere Glacis und brannte sich mühelos durch die
Panzerung, um dann eine gewaltige Explosion auszulösen.


Nach nur ein paar Sekunden
hatte Nemiel die gegenüberliegende Seite der Kreuzung erreicht und musste dabei
feststellen, dass er gleich aus drei Richtungen beschossen wurde. Ein weiterer
Trupp hatte sich hinter dem Gebäude versteckt, in das die Landekapsel gestürzt
war, und der eröffnete nun das Feuer auf Nemiel, da der ihnen geradewegs in die
Arme lief. Ein Laserstrahl traf ihn an der Brust, ein weiterer Teil riss einen
kleinen Krater in seine Schulterplatte, aber das Keramit hielt die Treffer zum
größten von ihm ab. Askelon wurde ebenfalls mehrfach getroffen, aber sein reich
verzierter Harnisch, von Meisterhand auf dem Mars geschmiedet, ließ mühelos
alles abprallen.


Rechts von Nemiel erschoss
Bruder-Sergeant Kohl einen Rebellensoldaten mit einem gezielten Schuss seiner
Boltpistole, einen anderen zerteilte er mit einem Hieb seines Energieschwerts.


Nemiel bemerkte einen
feindlichen Sergeant zu seiner Linken, der in aller Eile die Energiezellen
seiner Laserpistole wechselte. Der Redemptor feuerte zweimal auf den Mann, dann
rannte er auf die übrigen Soldaten zu und tötete mit wütenden Schlägen mit
seinem Crozius jeden Rebellen, der sich in Reichweite befand. Ein Lasergeschoss
zuckte durch die offene Eingangstür nach draußen und traf ihn in der
Bauchgegend, er verspürte sengenden Schmerz und wusste, dass das Geschoss eine
Schwachstelle in seiner Rüstung gefunden hatte. Dennoch lenkte die Keramit-Beschichtung
den größten Teil der Energie ab.


Mit lautem Gebrüll erstürmte
Nemiel das Gebäude und überließ die Überlebenden des feindlichen Trupps seinen
Brüdern. Er selbst fand sich im nächsten Augenblick in einem weiteren ausge-brannten
Bauwerk wieder, von dem nur noch die Außenmauern standen, da das Dach und die
insgesamt drei Stockwerke vor langer Zeit eingestürzt waren. Schräg gegenüber
lag in einer Ecke Echo Vier. Die Landekapsel war in einem Winkel von fast
fünfundvierzig Grad in das Haus gerast und hatte sich so in den Trümmerhaufen
aus Zwischenböden und Wänden gebohrt, dass keine der Rampen weit genug geöffnet
werden konnte und die Insassen an Bord gefangen waren.


Etliche Gestalten hielten sich
in den Schatten verborgen und eröffneten aus Lasergewehren und -pistolen das
Feuer auf Nemiel.


Ein Geschoss traf seinen
rechten Oberschenkel, zwei weitere die Brust. Bernsteinfarbene Warnsignale
leuchteten auf der Status-anzeige für seine Rüstung auf, aber die Integrität
seiner Schutzkleidung bewegte sich immer noch innerhalb vertretbarer Parameter.
Er lief auf die Kapsel zu, wobei seine kraftvollen Beine ihn unerbittlich über
den Berg aus ins Rutschen geratenden Trümmerteilen trugen. Seine Boltpistole
bellte wieder und wieder, jeder Schuss war ein Treffer und tötete einen der
Rebellen, der aus seiner Deckung hervorkam oder der seine Position zu verändern
versuchte, um Nemiel auszuweichen.


Soeben hatte er den höchsten
Schutthaufen überwunden und war nur noch zehn Meter von der Kapsel entfernt, da
bemerkte er links unterhalb seiner momentanen Position das Flackern eines
Energiefelds. Instinktiv wich er nach rechts aus und riss das Crozius nach
unten, um den Schlag abzuwehren, aber nur mit Mühe gelang es ihm zu verhindern,
dass ihm der Unterschenkel abgetrennt wurde. So trieb der rebellische Leutnant
sein Energie-schwert immer noch tief genug in die Wade, um Nemiel zum Stolpern
zu bringen.


Der Schmerz war so heftig, dass
er ihm den Atem raubte. Selbst mit den autohypnotischen Übungen zur Hand
genügte dieser Schmerz beinahe, um ihn in einen Schock fallen zu lassen. Seine
Rüstung spürte diese Gefahr und arbeitete sofort dagegen, indem sie die
Pseudomuskulatur seiner linken Wade versteifte und sie so fixierte, als hätte
man ihm eine Keramit-Schiene angelegt. Dieser plötzliche Wechsel seiner
Mobilität ließ ihn nach vom kippen, und er fiel mit dem Gesicht voran vom
Trümmerhaufen, um mitten in dem Trupp zu landen, der sich hier verschanzt
hatte.


Von allen Seiten kamen die
Rebellen auf Nemiel zu und feuerten dabei mit ihren Laserpistolen auf ihn. Er
wurde an Kopf, Schultern und Brust getroffen, und auch wenn seine Rüstung alle
Treffer abwehren konnte, wechselte die Anzeige dennoch von Bernstein nach Rot.
Und dann hörte er auch noch das markante Knistern des Energieschwerts, da der
Rebellen-Leutnant hinter ihm hergeeilt kam.


Nemiel schlug gegen ein Gewirr
aus Stahlträgern, die aus dem Trümmerberg ragten. Gerade noch rechtzeitig
konnte er zur Seite ausweichen, als der feindliche Offizier ihn erreichte. Das
Schwert sauste auf seine Brust herab, aber er schaffte es, sich weit genug zu
drehen, um die Waffe mit seinem Crozius abzuwehren. Fauchend riss der Leutnant
die Klinge zurück, um sie ihn in einem nächsten Anlauf in den Leib zu treiben,
doch Nemiel riss seine Boltpistole herum und schoss dem Mann ins Herz.


Ein weiterer Rebell eilte an
dem noch im Fallen begriffenen Leutnant vorbei und versuchte, Nemiel ein
Bajonett in den Hals zu stoßen. Verächtlich blockierte der Redemptor die
Attacke mit dem Crozius und tötete den Mann mit einem Rückhandschlag gegen den
Kopf. Die verbliebenen Soldaten liefen in alle Richtungen davon, als
Bruder-Sergeant Kohl den Trümmerhaufen überwand und mit seiner Boltpistole das
Feuer auf sie eröffnete. Die Überlebenden zogen sich rasch hinter einen
weiteren Berg aus in sich zusammengebrochenem Permaton zurück.


Kohl steckte seine Energiewaffe
weg und lief geschickt die Schräge hinab. »Alles in Ordnung, Bruder?«, fragte
er und hielt ihm die Hand hin.


Nemiel winkte ab, da er nicht
auf Hilfe angewiesen war. »Mir geht's gut«, sagte er und stand zügig auf. Er
wollte eben nach Bruder Askelon fragen, da kam auch der Techmarine über den
Berg aus Trümmerteilen zu ihm. Anstatt aber nach Nemiels Befinden zu fragen,
galt sein Blick einzig der Landekapsel.


Askelon deutete auf eine
geöffnete Kiste wenige Meter von ihnen entfernt. Vier scheibenförmige
Melter-Sprengladungen hatte man sorgfältig bereitgelegt. »Ich würde sagen, wir
sind gerade noch rechtzeitig aufgetaucht«, merkte er an und warf Kohl einen
bedeutungsvollen Blick zu.


»Wissen Sie, was ich dazu sage,
Askelon?«, gab der zurück, doch der Rest seiner Bemerkung ging in einer ohrenbetäubenden
Explosion unter, als der Panzer das zerstörte Gebäude unter Beschuss nahm. Der
Treffer verwandelte einen zehn Meter breiten Abschnitt der Fassade in Staub und
hüllte die Astartes in eine Wolke aus pulverisiertem Mauerwerk und Rauch. Als
sie sich gelegt hatte, konnte Nemiel durch das riesige Loch in der Außenmauer
nach draußen sehen und den Panzer erkennen, der nach wie vor dort stand, wo
Marthes ihn getroffen hatte. Den Motor des Fahrzeugs hatte sein Schuss außer
Gefecht gesetzt, doch die Crew war noch immer gefechtsbereit.


»Marthes!«, rief Nemiel über
Kom.


»Ich weiß, Bruder, ich weiß!«,
kam umgehend die Antwort. »Ich bin zusammen mit dem halben Trupp an der
Südseite des Gebäudes. In einer Minute bin ich in Position.«


»Möglicherweise haben wir keine
Minute mehr Zeit!«, fuhr Nemiel ihn an. Dabei ging es ihm gar nicht um sich
selbst oder seine beiden Begleiter. Vielmehr stellte die abgestürzte
Landekapsel für die Panzerbesatzung ein allzu verlockendes Ziel dar. »Askelon,
wir müssen diese Rampen öffnen!«, brüllte er und zeigte auf die Kapsel.


Der Techmarine nickte in seinem
Helm. »Wir müssen die Kapsel in die Horizontale bringen, damit sich die Rampen
öffnen können!«, gab er zurück, dabei fiel sein Blick auf die
Melter-Sprengladungen. »Helfen Sie mir damit«, bat er und griff selbst nach
zwei der Scheiben.


Nemiel und Kohl nahmen jeder
eine Sprengladung, dann folgten sie Askelon bis zur anderen Seite der Kapsel.
Der Techmarine betrachtete die aufgehäuften Trümmer, dann aktivierte er seinen
Servoarm und grub an bestimmten Stellen unter dem in die Luft ragenden Ende der
Kapsel tiefe Löcher in den Schutt.


»Sie werden diese Trümmer nicht
schnell genug zur Seite schaufeln können!«, rief Kohl.


»Das habe ich auch gar nicht
vor, Bruder«, gab Askelon zurück. Er nahm eine der Melter-Sprengladungen,
stellte den Timer ein und schob sie in eines der Löcher, Augenblicke später
folgte die zweite.


Von draußen hörte Nemiel das
Surren der Servos, als sich der Geschützturm des Panzers drehte, um ein neues
Ziel zu erfassen. In dem Moment ertönte das Kreischen supraheißer Luft, und
dann traf die Melter-Salve den Panzer von rechts. Die Detonation war in der
ganzen Straße zu spüren, doch als sich der Rauch verzogen hatte, erkannte
Nemiel, dass Marthes aus zu großer Entfernung geschossen hatte und der
Melter-Schuss die Panzerung nicht vollständig durchdrungen hatte. Die
Panzerbesatzung war von dem Treffer wahrscheinlich benommen, doch das würde nur
ein paar Sekunden lang anhalten.


Askelon nahm ihm die
Sprengladung aus der Hand. »An Ihrer Stelle würde ich jetzt in Deckung gehen«,
sagte er, stellte auch hier den Timer ein und platzierte sie an einer anderen
Stelle inmitten der Trümmer.


Die drei Astartes rannten weg
von der Kapsel und suchten hinter dem Schuttberg Schutz, und nicht mal eine
Sekunde später explodierten die vier Sprengladungen in einer präzise
abgestimmten Reihenfolge.


Sie folgten so dicht
aufeinander, dass sie zu einer einzigen, dröhnenden Explosion verschmolzen.
Geschmolzene Steine und -verdampfende Erde schossen aus den Trümmern und wurden
durch die exakte Platzierung der Sprengladungen von der Kapsel weggeschleudert.
Mit einem Schlag hatte Askelon zehn Kubikmeter Schutt aus dem Weg geschafft,
woraufhin sich das in die Höhe ragende Ende der Kapsel erst langsam und dann immer
schneller zu neigen begann, bis die mit einem lauten Knall auf dem Boden
aufschlug. Durch die Wucht dieses Aufpralls bildeten sich etliche bedenkliche
Risse in den ohnehin stark in Mitleidenschaft gezogenen Wänden ringsum.


Im gleichen Moment hörte Nemiel
das metallische Knacken, als ein Gurtgeschirr gelöst wurde, dann folgte das
Summen und Surren der Servos, und schließlich öffneten sich die vier großen
Rampen der Kapsel und gaben den Blick frei auf den einzigen Passagier.


Die riesige Gestalt in der Mitte
der Kapsel war von der Form her annähernd humanoid, sie hatte zwei stämmige,
kräftige Beine, aus dem riesigen, an ein Fass erinnernden Rumpf ragten zwei
Waffenarme. Ein Sensorturm, in etwa so geformt wie ein Helm, drehte sich in
einem Panzerkragen nach links und rechts, der mittig auf dem Metallrumpf
aufsaß. Insgesamt erinnerte die Gestalt an einen buckligen Riesen mit einer
Haut aus mattschwarzem Keramit. Auf beiden Schultern prangte das Emblem der
Ersten Legion, das mit Flügeln versehene Schwert, und an der vorderen
Panzerplatte flatterten eine Reihe von Gefechtsehren. Ein Kunsthandwerker des
Mechanicums hatte goldene Schnörkel auf das Glacis aufgetragen, gleich unter
dem Kopf des Cybots, der den Namen Titus trug.


Getriebe und Servomotoren
surrten, als Bruder Titus genau in dem Moment die Rampe herunterkam, da der
Panzer ein weiteres Mal sein Geschütz abfeuerte. Das Geschoss flog in die
Landekapsel, wo eben noch Titus gestanden hatte, und zerriss sie in Stücke.


Rot glühende Schrapnelle
prallten wie Regentropfen von Bruder Titus' Schultern ab. Mit drei ausholenden
Schritten hatte der Cybot die Rampe verlassen und bahnte sich durch Schutt und
Trümmerteile einen Weg auf den Panzer der Rebellen zu. Dessen Geschützturm
drehte sich nach rechts, um die näher kommende Kriegsmaschine anzuvisieren,
während die Crew in aller Eile Munition nachlud.


Bruder Titus war mit einer für
einen Cybot standardmäßigen Waffenkonfiguration ausgestattet. Der rechte Arm
lief in eine mehrläufige Sturmkanone aus, die mit hoher Geschwindigkeit
Geschosse abfeuern konnte, die bei Soldaten und leichten Fahrzeugen tödliche
Wirkung hatten, aber wohl nicht die dicke Panzerung eines Kampfpanzers
durchdringen konnten. Titus' linker Arm dagegen verfügte über eine Hand mit
vier Fingern, die vor aufgestauter Energie knisterte wie die Energie-Faust
eines Astartes. Nemiel und seine Brüder sahen mit an, wie Titus durch das in
die Fassade gesprengte Loch stürmte und seine geballte Faust auf den
Geschützturm des Panzers herabsausen ließ. Die Panzerplatten wurden wie Blech
zerdrückt, ein greller violetter Funke und eine gewaltige Erschütterung waren
zu beobachten, als der Turm durch den Schlag gespalten wurde.


Aus den geborstenen
Schweißnähten stiegen Flammen auf.


Nemiel schüttelte ehrfürchtig
den Kopf, als er Zeuge davon wurde, welch ungeheure Kraft der Cybot besaß.
»Bruder-Sergeant Kohl, formieren Sie den Trupp neu«, sagte er und humpelte
zügig aus dem Gebäude. Die Schmerzen in seinem Bein hatten so weit
nachgelassen, dass er nur noch ein dumpfes Pochen wahrnahm, was er den
Injektionen mit diversen Schmerzstillern verdankte, auf die seine Rüstung in
Notfällen wie diesen zurückgreifen konnte, aber auch den verbesserten Heilfähigkeiten
seines Körpers.


Er schaltete auf das
Kommandonetz der Kompanie um.


»Einsatzkommandant Lamnos, hier
ist Alpha Sechs«, sagte er.


»Wir haben Echo Vier gefunden
und Bruder Titus befreit. Keine feindlichen Streitkräfte in unserer
unmittelbaren Umgebung. Wie lauten Ihre Befehle?«


»Gut gemacht, Alpha Sechs«, gab
Lamnos zurück. »Titus war der Einzige, der sich noch nicht gemeldet hatte. Der
Rest der Landetruppen kämpft bereits mit Rebelleneinheiten entlang der
Bahnlinie. Von den Tanagranischen Dragonern haben wir erfahren, dass sich
einige Truppenteile zielstrebig nach Süden vorkämpfen, um sich mit uns
zusammenzuschließen.« Es folgte eine Pause, in der er sich mit den Anführern
der anderen Trupps unterhielt.


»Rund um den Zugang zum
Schmiedekomplex finden sich nach wie vor feindliche Einheiten, schätzungsweise
einen Kilometer südöstlich von Ihnen. Nehmen Sie Titus mit und rücken Sie gegen
diese Rebellen vor.«


»Verstanden«, bestätigte
Nemiel. »Alpha Sechs Ende.«


Der Redemptor humpelte zu Kohl
und Askelon, die im Schatten von Bruder Titus standen. Askelon war völlig
ergriffen von dem Anblick dieses Cybots, während Kohl dessen Sensorturm
betrachtete und dabei den Kopf so schräg legte, als würden sie sich
unterhalten. Dann wurde ihm klar, dass die zwei vermutlich auf einem privaten
Kanal miteinander redeten. Cybots waren in den Legionen ein ungewohnter Anblick
– da sie einen menschlichen Verstand benötigten, um arbeiten zu können, wurden
nur Astartes, die schwerste Verletzungen erlitten hatten, die Gelegenheit
angeboten, weiterhin dem Imperator zu dienen, indem sie sich in solche Kriegsmaschinen
transplantieren ließen. Kandidaten waren in aller Regel Krieger, die sich in
der Schlacht als besonders heldenhaft hervorgetan hatten und geistig
ausgeglichen genug waren, um zu ertragen, dass sie im Sarkophag eines Cybots
eingeschlossen wurden. Als Folge dieser besonderen Umstände genossen sie bei
ihren Brüdern den größten Respekt.


Titus drehte den Kopf in
Nemiels Richtung, als der zu der Gruppe zurückkehrte. »Ich danke Ihnen und
Ihrem Trupp, Bruder-Redemptor«, ließ er ihn über den Kanal wissen, den der
Trupp benutzte. Titus' Stimme war tief und volltönend, dabei aber komplett
synthetisch, so dass ihr jegliche Gefühlsregung fehlte.


»Einsatzkommandant Lamnos hat
mich angewiesen, fürs Erste Ihren Trupp zu begleiten. Was ist unser Ziel?«


»Die Rebellen haben den
südlichen Eingang zum Schmiede-komplex eingenommen«, erklärte Nemiel und ging
in südöstlicher Richtung los. »Wir werden ihn zurückerobern.«
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DICKE GRAUE WOLKEN HINGEN AM
HIMMEL über den Türmen von Sigma Fünf-Eins-Sieben, schluckten die Strahlen der
untergehenden Sonne und tauchten den größten Teil der Industrieanlage in tiefe
Schatten, als Zahariel und seine Krieger die Ausläufer der Fabrik erreichten.


Sie näherten sich der Anlage
über die Hauptzufahrtsstraße, begleitet vom Scheppern der stählernen Ketten und
einer wabernden Fahne aus öligem schwarzen Rauch, der von dem monströsen
Petrochem-Motor des Land Raiders ausgestoßen wurde. Zahariel, der im
Truppenabteil des Sturmpanzers saß, änderte die Einstellungen des taktischen
Displays am Schott gleich neben seiner Station und wechselte von
lichtverstärkter zu thermaler Darstellung. Sofort waren die kantigen Umrisse
der Hauptgebäude und der Türme als deutlich abgehobene Silhouetten auf einem
leuchtend grünen Untergrund zu sehen. Umgeben wurden sie von Reihen weißer
Punkte, die die Standorte der heißen Chem-Lampen darstellten. Als er genauer
hinsah, konnte er eine schwache weißliche Wolke erkennen, die das Zentrum der
Anlage überlagerte. Nach allem, was er über den Aufbau der Fabrik wusste,
vermutete er, dass es sich dabei um die Hitze handelte, die von den
Antriebseinheiten der zehn Condor-Transporter ausging, mit denen die
Eingreiftruppe hergekommen war. Laut den Konstruktionsplänen gab es hier einen
großen zentralen Landeplatz, um schwere Frachtmaschinen zu entladen.


Die Verstärkungstruppe konnte
dort landen und sich im Schutz der Gebäude in die Anlage begeben, ohne
befürchten zu müssen, dass sie von Rebelleneinheiten beschossen wurde.


Nur hielten sich dort nirgendwo
Rebelleneinheiten auf, soweit Zahariel das erkennen konnte. Die dunklen Hügel,
die von den Baumaschinen des Imperiums bis auf den nackten Fels abgetragen
worden waren, wirkten verlassen, doch noch eigenartiger war die Tatsache, dass
sich nirgendwo Hinweise auf irgendwelche Angriffe finden ließen. Der hohe Zaun
rings um die Einrichtung wies an keiner Stelle Löcher oder Lücken auf, und
ebenso gab es keine thermalen Narben an den Gebäuden, die auf den Beschuss
durch Handfeuerwaffen oder leichte Artillerie hätten schließen lassen. Je
länger er sich die Bilder ansah, umso mehr wuchs seine Überzeugung, dass die
Bedrohung für die Anlage nicht von außen, sondern aus ihrem Inneren kam. Auf
dem kurzen Flug von Aldurukh hierher hatte er sich die Statusberichte und
Arbeits-logbücher angesehen und festgestellt, dass das Ingenieursteam, das an
der Thermalenergieversorgung der Fabrik arbeitete, aus fünfundzwanzig
terranischen Spezialisten und hundert caliba-nischen Arbeitern bestand. Hatten
sich unter diese Arbeiter einige Aufrührer gemischt? Zahariel hielt das für
denkbar. Wenn sie erst einmal in der Anlage waren, stellte es kein großes
Problem mehr da, Waffen auf das Gelände zu schmuggeln und in irgendeinem
Kellerraum zu lagern, bis der Moment gekommen war, um zuzuschlagen. Mit dem
Überraschungsmoment auf ihrer Seite konnten die Rebellen dann mühelos das
übrige Personal und die nichtsahnende Garnison in ihre Gewalt bringen und die
als Verstärkung geschickten imperialen Truppen in einen Hinterhalt locken.


Wie so etwas ablaufen konnte,
war für Zahariel durchaus nachvollziehbar, jedoch war ihm das Warum ein Rätsel.
Ein Angriff dieser Art passte nicht zur bisherigen Taktik der Aufständischen,
zudem war der zeitliche und personelle Aufwand viel zu groß, um ein Ziel
einzunehmen, das so weit von allen dicht besiedelten Gebieten entfernt lag.
Bislang leisteten die Rebellen sehr gründliche Arbeit, die Wirtschaft des
Planeten lahmzulegen, indem sie Aufstände in den Arkologien inszenierten und
Anschläge in Guerillamanier verübten. Bei dieser Fabrik ergab das aber
überhaupt keinen Sinn, da sie ja noch gar nicht in Betrieb genommen worden war.
Zahariel konnte ein Dutzend Ziele aus dem Ärmel schütteln, von denen jedes
einen weitaus besseren Kandidaten für einen Anschlag abgab als diese Anlage. An
der Situation passten einige Dinge nicht zusammen, und er würde nicht eher nach
Aldurukh zurückkehren, solange er nicht die Antworten auf seine Fragen hatte.


Über Kom meldete sich von
Krachen und Rauschen unterlegt die Stimme ihres Fahrers. »Wir nähern uns jetzt
dem Haupttor der Anlage«, meldete er. »Befehle?«


»Geschwindigkeit erhöhen«,
erwiderte Zahariel.


»Folgen Sie der Zufahrtsstraße
zur zentralen Landezone.«


Der Motor des Sturmpanzers
dröhnte als Reaktion darauf noch lauter, und die Astartes im Truppenabteil
wurden auf ihren Plätzen durchgeschaukelt, als das Fahrzeug einen Satz nach
vorn machte und gleich darauf das schwere Hauptportal niederwalzte. Zahariel
spürte einen leichten Ruck, als der Panzer das Tor rammte und das Hindernis ihn
nur für einen Sekundenbruchteil langsamer werden ließ, dann war das Kreischen
von Metall zu hören, als die Barriere unter den Ketten des schweren Fahrzeugs
zerdrückt und verbogen wurde. Während der Panzer auf dem Zufahrtsweg
weiterraste, schaltete Zahariel auf die Frequenz des Legionskommandos um und
erstattete Aldurukh Bericht. »Seraphim, hier ist Angelus Sechs«, rief er ins
Kom. »Wir haben das Ziel Alpha erreicht und rücken weiter vor, um das Gebiet zu
sichern.«


Die Antwort kam sofort, und
Zahariel musste mit Erstaunen feststellen, dass es Luther war, der sich
meldete, nicht der diensthabende Offizier des Strategiums.


»Wir hören Sie, Angelus Sechs.
Irgendein Hinweis auf die Garnison oder die Eingreiftruppe?«


»Negativ«, meldete Zahariel.
»Auch keine erkennbaren Anzeichen für einen Kampf. Ich gehe davon aus, dass ich
mehr weiß, wenn wir die zentrale Landezone erreicht haben.«


»Verstanden«, sagte Luther.


»Broadsword Flight ist in
Bereitschaft, falls Sie Unterstützung benötigen, Angelus Sechs. Bleiben Sie in
ständigem Kontakt.«


Der Scriptor drehte an einem
Knopf des taktischen Displays und rief eine Umgebungskarte dieses Sektors der
Norderwildnis auf.


Ein grüner Diamant, der den
Transporter zeigte, mit dem der Land Raider von Aldurukh hierhergeflogen worden
war, entfernte sich soeben in südlicher Richtung aus dem Gebiet. Ein kleines
rotes Rangabzeichen blinkte über den Bergen im Nordwesten der Anlage und
kreiste dort zwischen Sigma Fünf-Eins-Sieben und der vor kurzer Zeit
errichteten Arkologie in der Norderwildnis. Anhand des alphanumerischen Codes
unter dem Symbol konnte er erkennen, dass der Broadsword Flight aus drei
Stormbirds bestand, die alle je mit einem kompletten Satz Luft-Boden-Waffen
beladen waren. Luther hatte ihm genügend Feuerkraft zur Verfügung gestellt, um
ein ganzes gepanzertes Regiment zu vernichten.


Zahariel war dankbar dafür,
dass Luther ihn so deutlich unterstützte, und diese Tatsache bedeutete ihm mehr
als die Stormbirds, die sich für ihren Einsatz bereithielten.


»Verstanden, Seraphim«,
antwortete er.


»Wir werden Sie auf dem
Laufenden halten.«


Zahariel wechselte von der
taktischen Darstellung zurück zu dem Bild, das die vordere Auspex-Einheit des
Panzers zeigte. Dann wandte er sich vom Schirm ab und bückte sich, um seinen
Helm vom Boden aufzuheben. »Wir nähern uns dem Rand des Zielgebiets«, sagte er
und wurde dabei lauter, um das Motoren-geräusch zu übertönen. »Bereitmachen zum
Einsatz. Bruder Attias, Sie übernehmen den Sturmbolter.«


Schweigend und zügig setzten
die erfahrenen Männer ihr Helme auf und überprüften ihre Waffen. Ordensmeister
Astelan, der gegenüber von Zahariel saß, machte seine Boltpistole und sein
Energie-Schwert einsatzbereit. Als der Befehl ergangen war, eine Patrouille
zusammenzustellen, um hier nach dem Rechten zu sehen, hatte Astelan zu den
Ersten gehört, die sich freiwillig für den Einsatz gemeldet hatten. Nach fast
einem halben Jahrhundert in der Garnison brannte jedes Mitglied von Luthers
Trainingskader darauf, zur Tat schreiten zu können, und Zahariel war froh,
einen Krieger von Astelans Fähigkeiten in seinem Trupp zu haben.


Am anderen Ende des Abteils
erhob sich Bruder Attias von seinem Platz und bahnte sich seinen Weg durch den
schmalen Gang, der zwischen seinen Kameraden hindurchführte. Attias war zur
gleichen Zeit wie Zahariel und Nemiel Kandidat gewesen, und als Jugendlicher
hatte er es wegen seiner nervösen und übermäßig beflissenen Art nicht leicht
gehabt. Das änderte sich auf Sarosh, als ein Monster mit einem Schwall aus
ätzendem Schleim seinen Helm zum Schmelzen gebracht hatte. Attias hatte das nur
mit viel Glück überlebt, doch die Apothekarii der Legion waren nicht in der
Lage gewesen, den Schaden zu beheben, der durch die Säure verursacht worden
war, und schließlich hatten sie sich gezwungen gesehen, Fleisch, Gewebe und
Muskeln größtenteils zu entfernen und an ihrer Stelle Platten aus poliertem
Stahl auf den Schädel zu transplantieren, so dass sein Gesicht zu einer
glänzenden Totenmaske geworden war. Nach über einem Jahr Genesungszeit hatte
sich Attias dann Astelans Trainingskader angeschlossen, wo er von den Novizen
des Ordens durchweg gefürchtet wurde. In den Jahren seit seiner Rückkehr nach
Caliban hatte Zahariel kaum ein Wort mit ihm gewechselt, aber wenn er nicht damit
beschäftigt war, den Nachwuchs auszubilden, redete Attias ohnehin nur sehr
selten.


Zahariel sah ihm zu, wie er an
ihm vorbeiging und die Fernlenkung für den ausfahrbaren Sturmbolter des Land
Raiders übernahm. Servomotoren begannen auf dem Dach des Panzers zu surren, als
die Waffe ausgefahren wurde, um die Dächer der umliegenden Gebäude ins Visier
nehmen zu können, während sie weiter auf das Gelände vordrangen. Dem massiv
gepanzerten Land Raider konnten nur die schwersten Panzerabwehrwaffen etwas
anhaben, aber in der unübersichtlichen Umgebung eines Industrie-terrains
stellten Rebellen mit Melter-Bomben oder sogar einem Melter-Gewehr eine ernste
Bedrohung dar.


Minutenlang konnten sie alle
nichts anderes tun als abwarten.


Zahariel nahm seinen Stab von
dem Haken, an dem er bis dahin am gepanzerten Schott neben ihm gehangen hatte,
und umfasste mit beiden Händen das kalte Adamantiumheft. Der Stab war sowohl
eine Waffe als auch ein Fokus für die psionischen Fähig-keiten des Scriptors.
Zahariel nahm sich Zeit, um einen Moment lang zu meditieren, wie er es von
Israfael gelernt hatte. Er begann mit einer Reihe von tiefen, gleichmäßigen
Atemzügen, während er zunächst eine Verbindung herstellte zu dem kristallinen
Feld der psionischen Haube, die in seine Servorüstung integriert war. Das Feld
in der metallenen Hülle, die aus dem rückwärtigen Teil seines Kragens
herausragte und zum Teil seinen Schädel umschloss, diente als unverzichtbarer
Puffer, der sein Gehirn vor den verheerenden Energien des Warp abschirmte.
Ansonsten hätte er riskiert, dem Wahnsinn zu verfallen oder ein noch
schlimmeres Schicksal zu erleiden, sobald er in einem Gefecht seine psionischen
Kräfte entfesselte.


Die Kabel, die Zahariels
Schnittstellen mit der Haube verbanden, fühlten sich an seinem Hinterkopf warm
an, als er auf das Feld zugriff und sein Bewusstsein auf den Stab
konzentrierte. Erst als er eine stabile Grundlage geschaffen hatte, ließ er
dieses Bewusstsein weiter nach außen dringen, um sich ein Bild von den
psionischen Energien rund um Sigma Fünf-Eins-Sieben zu machen.


Der Schock war wie ein
Eissturm, der auf seine Haut traf. Zahariel spürte, wie ein Kribbeln ihn
erfasste, wie sich seine Muskeln verkrampften und ein hungriger Wind durch
seinen Verstand heulte. Das Kristallfeld hinter seinem Kopf wurde heißer und
heißer, während die psionische Strömung die Dämpfer der Haube zu überwältigen
drohten. Das war wie der tosende Sturm, den er in Aldurukh erlebt hatte, nur
noch viel stärker und brutaler.


Schlimmer noch war aber, dass
der Scriptor etwas Verkehrtes an diesem Sturm bemerkte, das nicht von dieser
Welt war — einen Makel, der an seiner Seele zu zerren schien.


Zahariel zuckte zusammen, da
der psionische Sturm so unverhofft aufgetreten war, kniff die Augen zu und zog
sein Bewusstsein zurück, so schnell er konnte, doch das Bösartige im Äther
zerrte an ihm wie Ranken, die nach ihm fassten. Eine entsetzliche Sekunde lang
war es, als verberge sich hinter der psionischen Kraft etwas Lebendiges,
Bewusstes. Sofort fühlte er sich an das alptraumhafte Spektakel erinnert, das
er auf Sarosh miterlebt hatte. Nach einer scheinbaren Ewigkeit konnte er sich
endlich von diesem Etwas befreien, das sich von ihm zurückzog und ihn bis ins
Mark erschüttert zurückließ.


»Alles in Ordnung, Bruder?«


Zahariel hob den Kopf und sah
Astelans besorgte Miene. Er nickte, während er sein hastiges Atmen unter
Kontrolle brachte.


»Ja, natürlich«, erwiderte er.
»Ich ordne nur meine Gedanken.«


Der Ordensmeister zog eine
Braue hoch. »Das müssen aber sehr gewichtige Gedanken sein. Ich kann von hier
aus die Adern an Ihren Schläfen pulsieren sehen.«


Was er darauf erwidern sollte,
wusste Zahariel nicht so recht.


Konnte er einen anderen wissen
lassen, was er soeben erlebt hatte? Würde sich für Astelan und den Rest des
Trupps irgendetwas ändern, wenn sie es wussten? In keinem Trainings-szenario
hatte er jemals eine solche Situation erlebt, daher war ihm nicht klar, wie er
damit umgehen sollte. Die Entscheidung wurde ihm jedoch abgenommen, da der
Fahrer über Interkom rief: »Wir haben die zentrale Landezone erreicht. Ich kann
zehn Condor-Lufttransporter in taktischer Landeformation sehen, gut hundert-fünfzig
Meter voraus.«


Der Scriptor verdrängte seine
Zweifel und Fragen, denn wenn er eines wusste, dann, dass zögerliches Handeln
in einer Schlacht allzu oft ein tödliches Ende nahm. »Anhalten und
aussteigen!«, rief er über Inter-Kom, dann sprang er auf und zog die
Boltpistole aus dem Halfter, ehe er sich an seinen Trupp wandte. »Taktisches
Muster Delta! Betrachten Sie jeden Kontakt als feindlich, solange Sie keine
gegenteiligen Anweisungen erhalten!« Er hob seinen Stab und bemerkte erst
jetzt, dass der metallene Schaft mit einer dünnen Schicht Raureifüberzogen war.
»Loyalität und Ehre!«


Der Land Raider kam rumpelnd
zum Stehen, die vordere Sturmrampe öffnete sich begleitet vom Zischen der
Hydraulik.


Astelan stand auf und
aktivierte das Energiefeld seines Energie-Schwerts. »Für Luther!«, rief er
seinen Männern zu.


Wie ein Mann antworteten die
Dark Angels auf Astelans Ruf, so dass Zahariel keine Zeit blieb, um über den seltsamen
Kampfeid des Ordensmeisters nachzudenken, denn er stürmte bereits über die
Rampe nach draußen. Den goldenen Doppeladler auf seinem Stab hielt er dabei wie
einen Talisman vor sich.


Der Landeplatz war eine
dunkelgraue Ebene aus Permaton mit einer Fläche von rund fünfundzwanzig Hektar,
die zu drei Seiten von riesigen, mehrstöckigen Mineralraffinerien und Lagerge-bäuden
umgeben war. Zylindrische Siebetürme ragten über der noch nicht in Dienst
genommenen Anlage in die Höhe, alle zehn Meter blinkte ein Ring aus roten
Warnlichtern. Die langen Schatten der Bauwerke fielen über die ausladende
Ebene, auf der die Condor-Transporter ordentlich angeordnet auf ihren ausge-fahrenen
Landestreben standen.


Zahariel suchte das Feld mit
seiner Boltpistole ab, um Ausschau nach möglichen Zielen zu halten, während der
Trupp ausschwärmte. Die Sturmrampen der Transporter standen alle offen, und bei
allen Fahrzeugen, die er von seiner Position aus sehen konnte, waren eine oder
mehrere Wartungsluken geöffnet, doch nirgendwo war eine Bewegung zu entdecken.


Der Scriptor spürte, wie seine
Kopfhaut kribbelte, als ihm die Totenstille bewusst wurde, die über der ganzen
Anlage lag. Er sah zu dem Krieger seiner Einheit, der die Fläche mit einer mobilen
Auspex-Einheit absuchte.


»Irgendwelche Anzeigen?«,
wollte er wissen.


»Keine Lebenszeichen, keine
Bewegungen«, meldete der Astartes.


»Die Restwärme der Motoren
dieser Transporter lässt sich feststellen, aber das ist auch schon alles.«


Argwöhnisch kniff Zahariel die
Augen zusammen. Dass das keineswegs alles war, konnte er dem angespannten Unterton
des Mannes anmerken. Hier war noch etwas, etwas Unsichtbares, das von ihrer
Ausrüstung nicht angezeigt wurde. Er hatte es früher schon einmal gefühlt, vor
vielen, vielen Jahren, als er auf der Suche nach dem letzten calibanischen
Löwen tief in die Wälder vorgedrungen war.


Dies hier war ein Ort des
Bösen, das wusste Zahariel. Die Luft war geprägt von einem Gefühl der
Gehässigkeit, von hasserfüllter Verderbtheit, und das Böse wusste, dass er,
Zahariel, hier war.


Furcht erfasste ihn, und er hob
den Kopf, um an den klobigen Gebäuden und den stummen Türmen vorbeizuschauen,
damit er den Horizont absuchen konnte, ob dort ein Hinweis zu finden war.


Er betrachtete die Gebirgskette
der nahe gelegenen Norder-wildnis, und auf einmal wurde ihm klar, dass er sich
ganz in der Nähe der Stelle befand, an der er vor Jahrzehnten gegen den Löwen
gekämpft hatte. Die entsetzlichen, verdrehten Bäume existierten nicht mehr, die
widerhallenden Höhlen waren bis auf den nackten Fels abgetragen worden, doch
die Aura dieses Ortes hatte aus irgendeinem Grund überdauert.


»Nicht weit von hier«, sprach
eine hohl klingende Stimme ihm ins Ohr. Zahariel zuckte zusammen und drehte
sich um, aber neben ihm stand nur ein paar Meter entfernt Attias, der ihn mit
seinen ausdruckslosen Augen anschaute.


»Was ist nicht weit von hier,
Bruder?«, erwiderte Zahariel.


»Die Burg«, antwortete Attias.
Tonlos und ohne jede Gefühls-regung drangen die Worte aus dem schmalen
silbernen Kom-Gitter, das in seine Kehle eingelassen war. Er hob sein
Kettenschwert und deutete nach Nordosten. »Die Festung der Ritter des
Lupus-Ordens hatte dort drüben gestanden, nur ein paar Kilometer entfernt.
Wissen Sie noch?«


Zahariel folgte der Richtung,
in die die surrende Schwertspitze zeigte, und blickte in die Dunkelheit.
Tatsächlich konnte er in der Ferne die Flanke des Wolfskopfbergs ausmachen,
jenem uralten Gipfel, nach dem sich der in Ungnade gefallene Orden benannt
hatte. Es war der letzte Orden gewesen, der sich Jonsons Plan zum
Zusammenschluss aller Ritterorden widersetzt hatte, um gemeinsam gegen die
großen Bestien vorzugehen, die bis dahin die Bewohner Calibans terrorisiert
hatten. Das Aufbegehren der Ritter des Lupus-Ordens hatte schließlich zu einem
offenen Konflikt geführt. Er konnte sich noch gut an den verheerenden Angriff
auf die Feste erinnern, als wäre es erst gestern gewesen. Zum ersten Mal hatte
er da einen Eindruck von der Brutalität des Kriegs bekommen.


Viel erschreckender war jedoch
die Entdeckung gewesen, die die Ritter des Ordens machen mussten, als sie die
äußeren Mauem der Festung überwanden und sich ins Innere vorkämpften. Der
äußere Burghof war mit Käfigen vollgestellt worden, in denen sich abscheuliche
Monstrositäten befanden. Zu ihrem Entsetzen mussten Zahariel und seine Brüder
erfahren, dass die Ritter des Lupus-Ordens so viele der großen Bestien wie
möglich eingefangen hatten, um sie vor dem Zorn von Jonsons Streitmacht zu
schützen.


Jonson geriet darüber so in
Rage, dass er die vollständige Zerstörung der Festung anordnete, von der nicht
ein Stein auf dem anderen blieb. Auch die Ritter des Lupus-Ordens selbst waren
restlos ausgelöscht worden.


Nein, nicht restlos, wie
Zahariel jetzt deutlich wurde, denn die Bibliothek der abtrünnigen Ritter war
noch weitaus umfangreicher gewesen als die von Aldurukh, da sie zahllose uralte
und esoterische Bücher umfasste. Zur allgemeinen Überraschung hatte Jonson
befohlen, alle Bücher zu katalogisieren und dann nach Aldurukh zu schaffen. Aus
welchem Grund das geschehen war, hatte niemals jemand erfahren, und erst jetzt
fiel Zahariel ein, dass er nicht wusste, was aus diesen Bücher geworden war.


Die Norderwildnis war einmal
die älteste, wildeste und gefährlichste Region auf Caliban gewesen, doch heute
war fast der gesamte Wald verschwunden. Aber hatte dennoch irgendetwas Uraltes,
hier Heimisches überdauert?


Astelans Stimme riss ihn aus
seinen Überlegungen.


»Funktioniert Ihre Kom-Einheit,
Bruder?«, fragte er und deutete auf den Land Raider, den sie hinter sich
gelassen hatten.


»Ich habe versucht, mit der
Crew Kontakt aufzunehmen, aber ich bekomme keine Antwort.«


Zahariel drehte sich um und sah
irritiert das riesige Fahrzeug an.


»Raider Zwei-Eins, kommen Sie«,
sagte er.


Nichts. Keine Interferenzen,
kein statisches Rauschen.


Einfach nur Schweigen.


Der Scriptor machte einen
Schritt auf den Sturmpanzer zu, da öffnete sich die Fahrerluke, und der Krieger
steckte den Kopf nach draußen. »Seit einer Minute versuchen wir, mit Ihnen
Kontakt aufzunehmen«, brüllte der Mann, um den Motorenlärm zu übertönen.
»Unsere Kom-Einheit arbeitet nicht richtig.«


Verwundert versuchte Zahariel,
Luther zu rufen. Die orbitale Kommunikationsanlage und die noch
leistungsfähigere Kom-Einheit von Aldurukh hätten das Signal mühelos auffangen
sollen, doch auch jetzt hörte er nur Stille. Die Einheit funktionierte
einwandfrei, das wusste er, und es gab auch keinen Hinweis darauf, dass das
Signal gestört wurde. Vielmehr war es so, als würde jede Übertragung von
irgendetwas verschluckt, auch wenn er keine Erklärung wusste, wie so etwas
möglich sein sollte.


»Das Kom hat noch gearbeitet,
als wir uns am Rand der Anlage befanden«, überlegte Astelan, der offenbar in
eine ganz ähnliche Richtung dachte.


»Wir könnten den Land Raider
dorthin zurückschicken, damit er mit Aldurukh in Verbindung bleibt, während wir
die Anlage sichern.«


Zahariel schüttelte den Kopf.
Sie hatten den Land Raider mitgenommen, damit er sie mit seiner Feuerkraft
unterstützen konnte, und außerdem sollte er ihnen als Rückzugspunkt dienen,
falls sie angegriffen wurden. Solange nicht klar war, was hier eigentlich los
war, wollte er den Sturmpanzer in seiner Nähe wissen.


»Machen Sie die Luken zu und
behalten Sie die Auspex-Anzeigen im Auge«, wies er den Fahrer an. »Und schließen
Sie auch die Sturmrampe, bis Sie von uns ein entsprechendes Signal erhalten.«


Der Fahrer bestätigte den
Befehl mit einem knappen Nicken und zog sich in den Panzer zurück. Innerhalb
von Sekunden schlossen sich die Luken und die Rampe, dann drehte sich Zahariel
zu Astelan um. »Nehmen Sie zwei Brüder mit und sehen Sie nach, was im
Kontrollraum der Anlage los ist«, sagte er. »Es müsste zumindest ein Logbuch
der Kom-Übertragungen geben.« Mit einer ausholenden Geste deutete er auf das
Landefeld. »Wir sehen uns die Transporter an und versuchen dahinterzukommen,
was mit der Eingreiftruppe geschehen ist.«


Astelan nickte und bestätigte
den Befehl. »Jonas, Gideon, Sie begleiten mich«, sagte er und eilte mit den
beiden im Laufschritt über das Landefeld.


Dann gab Zahariel dem Rest des
Trupps ein Zeichen.


»Ausschwärmen«, ordnete er an.
»Aber lassen Sie sich gegenseitig nicht aus den Augen. Wenn Ihnen irgendetwas
Ungewöhnliches auffällt, rufen Sie mich sofort.«


Mit feuerbereiten Waffen
überquerten die Dark Angels die Landefläche und näherten sich den vordersten
Condor-Maschinen.


Der Permaton knirschte unter
ihren schweren Schritten, worauf-hin Zahariel nach unten sah und tiefe Risse im
Bodenbelag bemerkte. Hier und da konnte er die Spitzen von braunen und
schwarzen Wurzeln sehen, die in diesen Rissen zum Vorschein kamen. Offenbar
waren die Wälder von Caliban nicht bereit, sich von den Rodungsmaschinen des
Imperiums unterkriegen zu lassen. Sein Heimatplanet war eine Todeswelt, und
solche Orte ließen sich so kaum bändigen.


Dennoch verwunderte es ihn,
derartige Schäden an einem Standort vorzufinden, der nicht älter als acht
Monate sein konnte.


Verstärkter Permaton sollte
eigentlich den Elementen über Jahr-hunderte hinweg trotzen.


Sie näherten sich dem ersten
Transporter von dessen Back-bordseite. Sofort sah Zahariel, dass das zwischen
den großen Lufteinlässen befindliche Cockpit verlassen war. Der Scriptor ging
um das Heck der Maschine herum und hielt seine Boltpistole im Anschlag, als er
die Sturmrampe erreichte und einen Blick in das in rotes Licht getauchte
Truppenabteil warf. Bis auf eine geöffnete Werkzeugkiste war das Abteil
komplett leer.


»Wartungsklappen an Steuerbord
sind geöffnet«, meldete Attias, der den Rumpf des Transporters betrachtete.


Zahariel kam zu ihm und
musterte die offenen Luken. »Auspex- und Kom-Anlagen«, stellte er nachdenklich
fest. »Ich vermute, die Crew hatte die Systeme getestet und versucht
herauszufinden, warum die Kom-Einheiten nicht arbeiten.«


»Und dann?«, fragte Attias mit
seiner Grabesstimme.


»Ich weiß nicht«, gab Zahariel
zurück. »Es gibt keinen Hinweis auf einen Kampf. Die Transporter weisen keine
Beschädigungen durch Waffen auf. Es sieht so aus, als wäre die Besatzung
einfach weggegangen.«


»So wie auf Sarosh«, erklärte
Attias.


»Nein, nicht wie auf Sarosh«,
widersprach er energisch.


»Die Leute auf Sarosh hatten
den Verstand verloren. Das hier muss einen anderen Grund haben.«


Attias entgegnete nichts, seine
augmetischen Augen wirkten hinter der kalten Stahlmaske leblos und
unergründlich.


Plötzlich waren hastige
Schritte zu hören, und als sich Zahariel umdrehte, sah er, wie Bruder Gabriel
zu ihnen gerannt kam.


»Astelan sagt, Sie müssen
sofort mitkommen«, rief der Marine.


»Wir haben etwas gefunden.«
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»WIE ICH SEHE, haben die
Dragoner den Rebellen einige Befestigungen gebaut«, grummelte Kohl.


Nemiel und der Sergeant
kauerten an der Ecke eines ausge-brannten Gebäudes, das rund zweihundertfünfzig
Meter vom Eingang zum Schmiedekomplex entfernt war, und spähten über ein Meer
aus Trümmern und verdrehten Stahlträgern, die einmal die Häuser zahlloser
Bewohner der grauen Zone gewesen waren. Von ihrer Position aus konnten sie
einen ungefähr fünfhundert Meter langen Abschnitt der Bahnstrecke sowie das
hohe, breite Portal überblicken, das zu den äußeren Bezirken der großen
Schmiede führte. Keinem der Astartes gefiel, was es da zu sehen gab.


Zu irgendeinem Zeitpunkt in der
jüngeren Vergangenheit hatte die imperiale Garnison diesen Zugang massiv
befestigt und zu beiden Seiten des Portals Permatonbastionen errichtet. Diese
Bastionen dienten als Geschützstellungen, durch die jeder in ein tödliches
Kreuzfeuer geriet, wenn er sich dem Zugang zu nähern versuchte. Zudem waren
Aufschüttungen gegraben worden, die Schutz für Panzerfahrzeuge boten. Auf einer
Breite von zweihundert Metern hatte man alle Gebäude dem Erdboden
gleichgemacht, so dass es keine Möglichkeit gab, sich unbemerkt zu nähern oder
bei Beschuss Schutz zu finden. Es war ein hervorragendes Bollwerk, und Nemiel
hätte von dem Baumeister beeindruckt sein können, wäre da nicht die Tatsache
gewesen, dass jetzt nicht mehr die Tanagranischen Dragoner, sondern die
Rebellen diesen Zugang kontrollierten.


»Allerdings sieht es auch so
aus, als hätten sich die Tanagraner nicht kampflos ergeben«, stellte Nemiel
fest. Ihre verbesserte Sehkraft erlaubte es ihnen, die Bastionen genauso
detailliert zu sehen wie ein normaler Mensch, der ein Fernglas zur Hilfe nahm.


»Die meisten dieser
Waffenstellungen sind beschossen worden, in jeder dieser Aufschüttungen steht
ein ausgebrannter Panzer. Darum haben die Rebellen ihre Fahrzeuge entlang der
Bahnlinie abgestellt.«


Kohl gab ein pessimistisches
Brummen von sich. Sie konnten vier Testudos ausmachen, die neben dem
Gleiskörper standen und von denen nur die gedrungenen Geschütztürme aufragten.


»Ich frage mich, warum da keine
Panzer sind.«


»Die wurden vermutlich
zurückgerufen, um an anderer Stelle die Front zu verstärken«, spekulierte
Nemiel.


Der Sergeant nickte. »Ich
möchte wetten, die haben diesen Streifen vermint.« Dabei deutete er mit einer
Kopfbewegung auf die verbrannte Erde, die sich bis zu den Bastionen erstreckte.


Der Redemptor schüttelte
betrübt den Kopf.


»Sie können einem wirklich
jegliche Hoffnung nehmen, Bruder.«


»Hoffnung zu machen, fällt in
Ihre Zuständigkeit«, entgegnete Kohl. »Meine Aufgabe ist es, unerfahrene junge
Offiziere von Minenfeldern fernzuhalten.«


»Und dafür sind wir Ihnen auch
alle sehr dankbar«, ließ Nemiel ihn wissen, dann atmete er tief durch,
konzentrierte sich wieder und sah sich einmal mehr die Bastionen gründlich an.


Er konnte zahlreiche Hinweise
darauf entdecken, dass die Befestigungen massiv beschossen worden waren,
allerdings fand er keine Erklärung dafür, wie es den Rebellen gelungen sein
konnte, diese Stellungen zu überrennen und einzunehmen. Nirgendwo lagen Tote,
deren Position etwas über den Weg ausgesagt hätte, auf dem sich die Rebellen
dem Portal genähert hatten. Ebenso standen nirgends ausgebrannte Fahrzeuge,
weshalb er keine Anhaltspunkte dafür fand, wie der Feind es bis zu den
Bastionen geschafft hatte.


Wenn ihm das gelingen würde,
dann hätten sie eine Chance, die gleichen Schwächen der Verteidigungsanlagen zu
nutzen.


»Was glauben Sie,
Bruder-Sergeant?«, fragte Nemiel.


»Wie können wir diese Bastionen
einnehmen?«


Kohl studierte die Anlagen noch
einen Moment lang, dann antwortete er: »Ich würde sagen, wir gehen hin und
bitten sie, uns reinzulassen.«


Nemiel warf dem Sergeant einen
finsteren Blick zu, was keinerlei Wirkung zeigen konnte, da er seinen Helm
trug.


»Das ist nicht sehr witzig,
Sergeant.«


»Es ist ja auch nicht als Witz
gemeint«, erwiderte Kohl.


 


»Nicht so schnell!«, brüllte
Nemiel, um den Motorenlärm des Testudos zu übertönen. »Wir können keinen schießwütigen
Rebellen gebrauchen, der im Übereifer auf seine eigenen Leute schießt.«


Die beiden APCs folgten in
zügigem Tempo dem Verlauf der Gleise in Richtung Zugang zur Schmiede, sie zogen
dichte Wolken aus aufgewirbeltem Staub und Abgasen hinter sich her. Askelon
hatte seinen Servoarm und einen Plasma-Schneider benutzt, um aus den Fahrzeugen
das gesamte überflüssige Innenleben herauszuschneiden – von den Munitionskisten
für den Geschützturm bis hin zu den Sitzbänken –, und dennoch war nur Platz für
einen Astartes als Fahrer sowie für drei weitere im Truppenabteil. Bruder
Marthes, der den Testudo lenkte, in dem Nemiel mitfuhr, würde auf Händen und
Knien aus der Fahrer-kabine herauskriechen müssen, ehe er über die Sturmrampe
am Heck aussteigen konnte.


Zum wiederholten Mal fragte
sich Nemiel, wieso er sich von Bruder-Sergeant Kohl dazu hatte überreden
lassen.


»Der Sergeant sagt, dann sieht
es so aus, als wären wir vor etwas auf der Flucht«, erwiderte Marthes. »Wenn
wir zu langsam sind, könnte es sein, dass sie uns erst überprüfen wollen.«


»Und das ist besser, als wenn
wir zu schnell fahren und beschossen werden?«


Erst nach kurzem Schweigen
reagierte Marthes. »Ehrlich gesagt, es klang überzeugender, als Bruder-Sergeant
Kohl es erklärt hatte.«


Gereizt schüttelte Nemiel den
Kopf. Wenigstens war Kohl so anständig gewesen, sich für seinen Plan auch als
Erster freiwillig zu melden. Er war zusammen mit Askelon, Yung und Bruder
Farras im zweiten Fahrzeug unterwegs, während sich Nemiel das beengte Abteil
mit Bruder Cortus und Bruder Ephrial teilte. Sie drängten sich Schulter an
Schulter in dem lauten, von Abgasen erfüllten Abteil, in dem sie nichts von dem
sahen, was sich draußen abspielte. Nemiel, der der Fahrerkabine am nächsten
war, versuchte den Kopf so zu drehen, dass er einen Blick nach vorn werfen
konnte, doch so ganz wollte ihm das nicht gelingen.


»Wie weit noch bis zu den
Bastionen?«, fragte er.


»Hundertfünfzig Meter«,
antwortete Marthes. »Vor einer Minute haben sie bemerkt, dass wir auf dem Weg
zu ihnen sind. Ich kann sehen, dass mehrere der Testudos ihre Kanonen auf uns
richten.«


Nemiel nickte grimmig.
Zweifellos versuchte der Garnisons-kommandant, über Kom mit ihnen Kontakt
aufzunehmen, um zu erfahren, warum sie auf dem Weg zu ihnen waren. Askelon
hatte sich alle erdenkliche Mühe gegeben, mit seiner Boltpistole die Antennen
abzuschießen, aber würde das die Rebellen überzeugen? Würden sie überhaupt das
Fehlen der Antennen bemerken?


Oder würden sie kein Risiko
eingehen und sofort das Feuer eröffnen? Das wäre zumindest das, was er an ihrer
Stelle tun würde.


Der Redemptor betätigte sein
Kom. »Bruder Titus, sind Sie und der Rest des Trupps in Position?«, rief er.


»Bestätige«, ertönte die
metallene Stimme des Cybots.


»Ich habe Sie auf meinen
Monitor.«


»Sehr gut«, sagte Nemiel.
»Feuern Sie nach eigenem Ermessen.«


Zweihundert Meter weiter
nördlich und damit genau an der Stelle, von der aus Kohl und Nemiel eine halbe
Stunde zuvor das Gelände erkundet hatten, kam nun Bruder Titus um die Ecke des
ausgebrannten Gebäudes und machte seine Sturmkanone bereit.


Deren sechs Läufe begannen sich
von einem unheilvollen, allmählich höher werdenden Heulen der Elektromotoren
begleitet immer schneller zu drehen, bis nur noch ein rasender, eisengrauer
Schemen zu sehen war. Mit einem einzigen Schwenk seines Sensorturms erfasste
der Cybot die feindlichen Stellungen und begann, eine langanhaltende, dröhnende
Salve abzufeuern.


Mit Diamantspitzen besetzte
Geschosse, die jede leichte Panzerung durchdringen konnten, prasselten gegen
die nördliche Bastion und dann gegen die geparkten APCs. Sie sprengten Krater
in den gegossenen Permaton und trafen feindliche Soldaten, die von den
Hochgeschwindigkeitsprojektilen regelrecht zerrissen wurden. Sie durchschlugen
die dünne Panzerung des Geschütz-turms des am östlichsten Rand geparkten APC,
und ein Querschläger bohrte sich in die zum Abschuss bereite Munition, die in
einem gelben Feuerball verging und alles im Fahrzeug-inneren in einem
Schrapnellhagel durchsiebte.


Die verbliebenen Krieger des
Trupps schwärmten um den Cybot herum aus und machten sich daran, das
Niemandsland in Richtung der Bastionen zu überqueren, die von ihnen während des
Vorrückens unablässig beschossen wurden. Damit trugen sie ihren Teil zu dem Projektilhagel
bei, der auf den Feind niederging und die verdutzten Rebellen dazu veranlasste,
schnellstens in Deckung zu gehen.


Die Geschütztürme der drei
verbliebenen Testudos drehten sich, um die Bedrohung anzuvisieren, die sich
ihnen von Norden her näherte. »Es klappt«, rief Bruder Marthes.


»Sie konzentrieren sich auf
Titus!«


»Wir sollten ihn nicht länger
als unbedingt nötig ihren Angriffen aussetzen!«, erwiderte Nemiel. »Fahren Sie
schneller!«


Die beiden APCs rasten mit
Vollgas den Schienenstrang entlang, was den Eindruck erweckte, als wollten sie
sich vor der Attacke in Sicherheit bringen. Als sie sich den geparkten
Rebellenfahrzeugen näherten, hockte sich ein Sergeant hin und zeigte hastig auf
Plätze neben den Gleisen, auf die sie sich stellen sollten, doch beide Testudos
fuhren einfach weiter.


»Ähm ... Bruder-Redemptor
Nemiel?«, meldete sich Marthes zu Wort. »Von einer Barrikade zwischen den zwei
Befestigungen hatten Sie aber nichts erwähnt.«


»Was sich dazwischen befindet,
konnten wir von unserer Position aus nicht erkennen«, antwortete der.


»Können wir sie durchbrechen?«


»Das werden wir gleich wissen«,
knurrte der Astartes.


»Alle festhalten!«


In der nächsten Sekunde prallte
der Testudo gegen zwei Permatonbarrikaden, die quer vor die Zufahrt zur
Schmiede gelegt worden waren. Es gab einen schrecklich lauten Knall, Metall
schrammte über Stein, und der vierzig Tonnen schwere APC bäumte sich auf wie
ein Wal, der aus dem Meer geschossen kam.


Die abgeschrägte Frontpartie
schob das Fahrzeug ein Stück über die Kante der Barrikade, und dort wäre es
vermutlich auch liegen geblieben, wäre es nicht von dem zweiten APC gerammt
worden.


Der Aufprall schob den Testudo
weiter über das Hindernis und damit in die Lücke zwischen den beiden Bastionen.
Dort kam der APC auf den Gleisen zum Stehen, da bei der Kollision beide
Vorderräder abgerissen waren.


»Rampe runter!«, brüllte
Nemiel.


Draußen waren hektische Rufe zu
hören, und es wurden bereits Lasergewehre abgefeuert.


Er vernahm einen dumpfen Knall
am rückwärtigen Ende des Truppenabteils, dann folgte ein metallisches Knarren,
als Bruder Ephrial die zum Teil blockierte Rampe aufdrückte. Sofort schwemmte
der Kampflärm einer Flutwelle gleich in den APC: wütende Schreie, das Knistern
der Laserstrahlen, das entfernte Schnarren der Sturmkanone des Cybots und das
dumpfe Bellen der Bolter. Lasertreffer prallten mit dem Stakkato eines
Hagelsturms gegen das Fahrzeug.


Ephrial bahnte sich den Weg aus
dem zertrümmerterst Testudo und eröffnete das Feuer, indem er kurze, gezielte
Salven auf die Brustwehre der nördlichen Bastion abgab. Dann folgte Cortus und
gelangte deutlich schneller nach draußen, da er nun Platz genug hatte, um sich
gegen die Rampe zu werfen, die sich dadurch ein Stück weiter öffnete. Ein
Laserstrahl prallte von der Rückseite seines Helms ab, woraufhin er sich nur
schüttelte wie ein gereizter Bär und dann aufstand, um mit seinem Bolter Tod
und Verderben über die Rebellen zu bringen.


»Marthes! Raus hier!«, brüllte
Nemiel.


Mit dem Crozius in der Hand
drängte er nach draußen und geriet in einen regelrechten Feuersturm, der von
beiden Seiten des Portals ausging, dann sah er Kohls APC, der auf seiner
rechten Seite auf den Überresten der zermalmten Barrikade lag. Den Dark Angels
war es gelungen, die Rampe zu öffnen, und sie lieferten sich einen
Schusswechsel mit den Rebellen in der südlichen Bastion, wobei ihnen das völlig
demolierte, umgestürzte Vehikel Deckung bot.


Nemiel zog seine Boltpistole
und lief nach rechts, während er auf die Brustwehre der nördlichen Bastion
feuerte. Die Befestigung glich einer dreistufigen Pyramide mit einer Brustwehre
und Schießscharten auf jeder Ebene. Zum Nachteil der Rebellen gab es nur einen
schmalen Bereich, von dem aus sie sehen konnten, was sich direkt unter ihnen
abspielte. Die Verteidigung baute in erster Linie auf dem Gedanken auf, dass
sie sich auf den breiten Streifen vor der Anlage und die lange Bahnlinie
konzentrieren mussten. Die Rebellen drängten sich jetzt an diesen schmalen
Brustwehren und feuerten wild auf die Astartes unter ihnen, doch die Dark
Angels töteten beängstigend viele ihrer Gegner.


»Bruder-Sergeant Kohl, Ihre
Sektion soll sich in Bewegung setzen!«, rief Nemiel über Kom.


»Ephrial! Cortus! Sie kommen
mit mir!«


Mit steifen Schritten lief er
zum entlegenen Ende der Bastion, das sich dicht am eigentlichen Portal befand.
Wie erwartet gab es dort eine Rampe, die zu dem Bollwerk hinaufführte.
»Granaten!«, befahl er, woraufhin Ephrial und Cortus sofort jeder zwei
Splittergranaten von ihrem Gürtel zogen, sie scharf machten und über die
Brustwehr der untersten Ebene schleuderten. Gleichzeitig rannte Nemiel mit
gezückter Boltpistole die Rampe hinauf.


Mit gedämpften Detonationen
gingen die Granaten hoch, dann folgten auch schon die Entsetzens- und
Schmerzensschreie der Gegner. Nemiel hatte den Kopf der Rampe erreicht, die
einen scharfen Knick nach rechts beschrieb und auf die erste Brustwehr führte.
Es war eine standardmäßige Befestigung, eins zu eins aus dem Lehrbuch
übernommen, weshalb Nemiel sofort wusste, wie er sich bewegen musste. Er bog um
die Ecke, feuerte ein paarmal und stürmte dann mit lautem Kriegsgebrüll auf die
überrumpelten Rebellen zu.


Die Brustwehr wurde zum
Schauplatz eines wahren Blutbads.


Tote und Verletzte wurden durch
die schmale Öffnung über die Brüstung geworfen, auf dem Weg nach unten wurden
sie von der Sturmkanone des Cybots durchsiebt oder von massereaktiven
Bolter-Geschossen in Stücke gerissen. Die Überlebenden zogen sich hastig
entlang der Brustwehr zurück und feuerten wild um sich, während sie über ihre
toten Kameraden stolperten. Weitere Geschosse regneten von den oberen Ebenen
auf Nemiel herab, explodierten an Schulterplatten oder prallten von seinem
gewölbten Helm ab. Nemiel rückte weiter vor, feuerte systematisch und tötete
mit jedem wohlüberlegten Schuss einen Soldaten.


Ephrial und Cortus schlossen
sich ihm Augenblicke später an und nahmen die oberen Brustwehre unter Beschuss,
um das feindliche Feuer zu unterdrücken.


Die Brustwehr verlief fünfzehn
Meter weit nach Westen, dann beschrieb sie einen scharfen Knick nach Nordosten.
An der Ecke blieb Nemiel stehen, warf eine Granate in den Gang und rannte los,
als sie eben detoniert war. Etliche Meter hinter ihm hörte er das
durchdringende Kreischen eines Melter-Gewehrs, und er wusste, Marthes war
endlich zu ihnen gestoßen.


Der nächste Abschnitt der
Brustwehre erstreckte sich über eine Länge von vierzig Metern in gerader Linie,
die Geschützstellungen deckten den breiten geräumten Streifen, über den Bruder
Titus und der Rest des Trupps momentan vorrückten. Die Brüstung war von den
Salven aus der Sturmkanone des Cybots und aus Bruder Marthes' schwerem Bolter
arg in Mitleidenschaft gezogen worden, und es fanden sich dort mehr tote als
lebende Rebellen, die noch diese Stellung verteidigten. Nach fünfzehn Metern
führte eine in entgegengesetzte Richtung verlaufende Rampe hinauf auf die
zweite Ebene.


Als die Rebellen Nemiel
heranstürmen sahen, ließen sie sich zwar ein Stück weit zurückfallen,
beschlossen aber, diese Ebene zu verteidigen, anstatt den Weg zur nächsten
Rampe freizugeben. Sie feuerten mit allen verfügbaren Waffen auf den Astartes,
doch die Lasersalven konnten nur bei leicht gepanzerten Menschen etwas
ausrichten, nicht jedoch bei wandelnden Kampfmaschinen wie den Dark Angels.
Nemiel rückte beharrlich in den Wirbelwind aus Gegenwehr vor, während ihn ein
Schuss nach dem anderen traf.


Warnsymbole blinkten beharrlich
in seinem Helmdisplay auf, aber er nahm davon keine Notiz. Er sammelte seine
Kräfte, dann jagte er die letzten zehn Meter vorwärts, bis er in Nahkampf-reichweite
war – und damit begann das Gemetzel erst richtig.


Das leuchtende Crozius fuhr in
weiten, zischenden Bögen auf die Gegner herab, zerschlug Helme und
zerschmetterte Knochen. Seine Kontrahenten hatten keinen Platz, um Nemiels
Hieben auszu-weichen, und es war ihnen auch nicht möglich, sich an ihm vorbei
in Sicherheit zu bringen. Sie waren gezwungen dazustehen und sich seinem Zorn
zu stellen, während er sie ohne jede Gnade niedermetzelte. Als sie schließlich
doch noch der Mut verließ und sie kehrtmachten, um vor ihm davonzulaufen, wurde
ihm auf einmal klar, dass sich der Weg zur zweiten Rampe bereits dreißig Meter
hinter ihm befand. Seine Rüstung war hüfthoch mit Blut getränkt, und er hatte
bereits volle zehn Minuten lang auf verbrannten Leichen herumgetrampelt.


An der Bahnlinie explodierte
ein weiterer APC in einem Regen aus flüssigem Stahl. Bruder Titus und der Rest
von Kohls Trupp hatten fast schon den Gleiskörper erreicht, die überlebenden
Rebellen befanden sich auf dem Rückzug und wichen zu Fuß so schnell zurück, wie
sie nur konnten. Dabei folgten sie dem Verlauf der Schienen, die zum
eingenommenen Raumhafen führten. Hinter Nemiel lieferten sich Cortus, Ephrial
und Marthes ein heftiges Feuergefecht mit den Rebellen auf der Ebene über
ihnen. Der Redemptor schob ein neues Magazin in seine Boltpistole und schloss
sich ihnen an.


Die Rebellen wehrten sich
hartnäckig und zwangen die Astartes dazu, sich mühsam Meter für Meter
voranzukämpfen, doch die Dark Angels kannten kein Erbarmen. Wieder übernahm
Nemiel die Führung und feuerte seine Boltpistole so lange auf den Gegner ab,
bis er nahe genug war, um zu seinem Crozius zu greifen. Ein halbes Dutzend
Verletzungen hatte er inzwischen einstecken müssen. Laserstrahlen brannten sich
durch die Schwachstellen seiner Rüstung und versengten das Fleisch darunter.
Einmal gelang es einem Rebellensoldaten, mit dem Lasergewehr auf ihn
zuzustürmen, auf das er ein Bajonett aufgesteckt hatte, das er ihm ins linke
Hüftgelenk trieb. Die Spitze bohrte sich tief ins Fleisch und brach ab, als
Nemiel den Angreifer mit seinem Crozius zu Boden schlug. Zu dem Zeitpunkt
konnte ihn die Verletzung kaum noch stören, da der Sieg zum Greifen nah war.


Sie warfen ihre letzten
Granaten auf die oberste Ebene, dann rannten sie hinauf, wo die Rebellen zum
letzten Aufgebot zusammenrückten. Ephrial ging beim Sturm auf den Feind zu
Boden, da ihm durch sein rechtes Knie geschossen wurde. Er landete auf dem Permaton,
aber mit seinem Bolter feuerte er weiter auf den Gegner. Auf der obersten Ebene
der pyramidenartigen Konstruktion konnten die Astartes endlich ausschwärmen und
gemeinsam auf den Feind losgehen. Ein wildes Gemetzel begann, und erst fast
drei Minuten später fiel auch der letzte Rebell durch einen Treffer mit dem
Crozius. Nemiel sah sich unter den Gefallenen um, konnte aber keinen Offizier
entdecken.


»Nördliche Bastion gesichert«,
meldete er über Kom.


»Ein Verletzter.«


»Südliche Bastion gesichert«,
kam gut eine Minute später Bruder-Sergeant Kohls Antwort. »Keine Verletzten,
keine Verluste.«


»Portal gesichert«, berichtete
dann auch noch Bruder Titus.


»Bruder-Redemptor Nemiel, ich
nehme Bewegungen im Schmie-dekomplex wahr. Schätzungsweise sechs Kontakte, die
in unsere Richtung unterwegs sind.«


»Verstanden«, gab Nemiel
zurück. »Ich komme nach unten. Bruder-Sergeant Kohl, lassen Sie einen Mann von Ihrer
Sektion als Wachposten hier zurück, und dann treffen Sie sich mit mir vor dem
Portal.«


Nemiel ließ Bruder Ephrial
zurück, damit er von der nördlichen Bastion aus die Umgebung im Auge behielt, anschließend
begab er sich nach unten. Aus nordwestlicher Richtung vernahm er das Dröhnen
von Petrochem-Motoren sowie das Kreischen von Panzerketten. Neue Signale auf
dem Kommandonetz der Kompanie deuteten an, dass die Tanagranischen Dragoner die
feindlichen Linien durchbrochen hatten und sich kurz vor der Bahnlinie
befanden.


Kohl und seine Krieger
erreichten das Portal zur gleichen Zeit wie Nemiel, Bruder Titus stand genau vor
der Öffnung, seine noch immer rauchende Sturmkanone war auf eine breite Straße
gerichtet, die in nordöstlicher Richtung in den riesigen Schmiedekomplex
hineinführte.


»Wo sind die Kontakte jetzt?«,
fragte Nemiel den Cybot.


»Zweihundert Meter nordöstlich von
hier«, antwortete Titus.


»Ich empfange seltsame Anzeigen
auf meinen Monitor. Um was es sich bei ihnen auch handeln mag, sie nutzen jede
Deckung und meiden Sichtkontakt.« Er hielt kurz inne.


»Ich glaube, das sind keine
Rebellentruppen.«


»Das könnte eine Techgarde sein«,
überlegte Askelon.


»Es muss sich irgendeine
Garnison da aufhalten, um die Schmiede zu bewachen.«


»Wollen wir hoffen, dass es so
ist«, entgegnete Nemiel.


»Allerdings sieht es aus, als
wäre es dem Feind gelungen, zumindest in die äußeren Bezirke vorzudringen, noch
bevor wir hier angekommen sind. Wir müssen diesen Anzeigen unter allen Umständen
auf den Grund gehen.« Er wandte sich an den Cybot.


»Bewachen Sie das Portal,
Bruder Titus. Das wird nicht lange dauern.«


Nemiel führte die Gruppe durch
das Portal und damit auf das Gelände des Mechanicums. Der Boden unter seinen
Füßen bestand ab da nicht mehr aus Permaton, sondem aus einer glatten, grauen
Metalldecke, die jeden Schritt leise nachhallen ließ. Der Weg verlief in einer
schnurgeraden Linie nach Nordosten zu den fernen Hängen des großen Vulkans.
Hohe, düstere Gebäude säumten die Straße zu beiden Seiten. Vermutlich
Lagerhäuser, überlegte Nemiel. Oder Produktionsstätten, in denen seit dem
Angriff der Rebellen die Arbeit ruhte.


Der Redemptor rückte weiter vor
und beobachtete sehr genau die Schatten rings um die stummen Gebäude. Er
wusste, wo in etwa sich die sechs Individuen aufhalten musste, die Titus
geortet hatte, doch sosehr er sich auch bemühte, er konnte sie nirgends
entdecken. »Die müssen irgendwo hier um die Ecke sein«, sagte er leise. »Falls
das so ist, dann werden sie wohl nicht wissen, dass wir hier sind.«


Techmarine Askelon schüttelte
den Kopf. »Darauf würde ich nicht zählen«, erwiderte er. »Wenn es sich bei
ihnen um eine Techgarde handelt, könnten sie über Sensoren verfügen, die es mit
denen von Bruder Titus aufnehmen können.«


Es gefiel Nemiel überhaupt
nicht, wenn es jemanden gab, der weiter oder besser sehen konnte als er selbst.
»Wachsam bleiben«, sagte er zu seinen Kriegern und rückte weiter vor.


Nach nur fünfzehn Metern
meldete sich Bruder Titus über Kom.


»Die Kontakte bewegen sich«,
berichtete er. »Sie befinden sich dreißig Meter in nordnordöstlicher Richtung
entfernt und kommen auf Ihre Position zu.«


Die Astartes wandten sich in die
vom Cybot angegebene Richtung und hielten ihre Waffen feuerbereit.
Ironischerweise war es ausgerechnet der einäugige Bruder Cortus, der sie als
Erster entdeckte. »Da!«, sagte er und deutete mit dem Kopf auf eine schmale
Gasse zu ihrer Linken.


Sechs Gestalten kamen aus der
Gasse geeilt und nahmen eine halbkreisförmig Aufstellung ein, dann gingen sie
auf die Astartes zu. Als sie den Schatten zwischen den Gebäuden verließen,
konnte Nemiel sehen, dass es sich um imposante Individuen handelte, jedes so
groß wie ein Astartes und von ähnlicher kraftstrotzender Statur. Auffällige
Panzerplatten bedeckten ihre übermäßig muskulösen Körper, und selbst auf diese
Entfernung konnte Nemiel deutlich sehen, dass Gliedmaßen und Köpfe großzügig
mit bionischen und chemischen Implantaten ausgestattet worden waren. Ihre Arme
waren mit furchteinflößenden Energie- und Schusswaffen bestückt, außerdem mit
tödlichen Accessoires für den Nahkampf. Während sie näher kamen, unterhielten
sie sich in knappem Binärcode. Ihre augmetischen Augen leuchteten in blassem
Grün.


Nemiel drehte sich zu Askelon
um.


»Worüber unterhalten die
sich?«, wollte er wissen.


»Ich weiß nicht, mein Herr«,
gab der Techmarine zurück.


»Das ist alles extrem
verschlüsselt. Aber ihre Waffensysteme und die Gefechtssensoren sind
vollständig aktiviert.«


Er sah wieder zu den
Individuen. »Erkennen Sie sie?«


»O ja«, antwortete Askelon.


»Das sind Skitarii, oder
genauer gesagt: Sie sind eine Einheit der Prätorianer, der Elitegarde des
Mechanicums.«


Die Prätorianer näherten sich
weiter und tauschten nach wie vor in einem unheilvoll klingenden Code kurze Mitteilungen
aus.


Nemiel trat vor und ließ ganz
bewusst seine Waffen sinken.


»Ave, Prätorianer«, begann er.


»Ich bin Bruder-Redemptor
Nemiel von der Ersten Legion des Imperators. Wir sind gekommen, um bei der
Verteidigung der Schmiede behilfli...«


Der Rest seiner Begrüßung wurde
jäh abgeschnitten, da die Prätorianer die Waffenarme hoben und das Feuer
eröffneten.
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DAS ERDGESCHOSS DES
KONTROLLZENTRUMS von Sigma Fünf-Eins-Sieben war von der kleinen Garnison der
Anlage in eine behelfsmäßige Kaserne umgewandelt worden. Das gedrungene Gebäude
mit seinen dicken Außenmauern war eine ideale Verteidigungsstellung mit Zugang
zur Kom-Einheit der Fabrik und einem allumfassenden Netzwerk aus Monitoren, das
in Echtzeit eine Beobachtung der gesamten Einrichtung ermöglichte – was die
Anzeichen für ein angerichtetes Blutbad umso unverständlicher machte.


Zahariel stand am einzigen
Zugang zum Kontrollzentrum und versuchte sich vorzustellen, was hier geschehen
sein mochte, dass ein solches Chaos zurückgeblieben war. Dreiviertel der Fläche
in dem weitläufigen Raum mit der niedrigen Decke wurden von geordneten Reihen
aus Schreibtischen und Logikmaschinen in Beschlag genommen, dort sollten später
einmal die Leiter und die höherrangigen Ingenieure ihren Platz haben, wenn die
Anlage ihren Betrieb aufgenommen hatte. Den Rest der Fläche hatte mindestens
ein Jaeger-Trupp der Garnison für sich beansprucht. Er sah zerrissene und
blutige Betten, umgeworfene Stapel mit Nahrungsrationen und verstreut liegende
Kisten mit Ersatz-Energiezellen. Brandspuren überzogen die ockerfarbenen Wände,
die Schreibtische wiesen Spuren auf, die von Laserbeschuss stammten.


Der Scriptor atmete tief durch
und schmeckte Rauch und Blut.


Astelan stand inmitten der
Verwüstung und schaute sich um.


»Die Angreifer sind durch diese
Tür hereingekommen«, sagte der Ordensmeister leise, dann deutete er mit
Kopfbewegungen auf die Wände links und rechts von Zahariel. »Die meisten
Brandspuren deuten darauf hin, dass die Jaeger von dort, wo die Betten stehen,
auf die Tür geschossen haben.«


»Sie haben nicht versucht,
hinter den Schreibtischen in Deckung zu gehen, obwohl die nur ein paar Meter
entfernt stehen«, stellte Zahariel fest.


»Offenbar ist ihnen dafür keine
Zeit mehr geblieben«, befand Astelan. »Die Jaegers waren nicht im Dienst, und
vermutlich haben sie geschlafen, als die Angreifer hereinkamen.« Er zeigte auf
eine Tür am anderen Ende des Raums. »Der zweite Trupp des Zugs hat da drüben
sein Quartier, da ist nichts angerührt worden.«


Zahariel schürzte nachdenklich
die Lippen und versuchte, sich die Szene vorzustellen, die sich hier abgespielt
hatte. »Der zweite Trupp ist auf Patrouille, als die Kom-Einheiten ausfallen.
Die Angreifer töten sie zuerst, dann kommen sie ins Kontrollzentrum und
überrumpeln den ersten Trupp.« Er sah Astelan an und kniff die Augen zusammen.
»Nichts davon kann eigentlich möglich sein. Die Angreifer hätten einen ganzen
Trupp auslöschen müssen, und das vor den versammelten Kameras der Anlage, und
danach hätten sie die Sicherheitstür dieses Gebäudes aufsprengen müssen, um
diesen Trupp hier im Schlaf zu überraschen.«


Der Ordensmeister nickte
zustimmend.


»Oben im Kontrollraum haben wir
sehr viel Blut entdeckt.«


»Zeigen Sie mir das.«


Astelan führte Zahariel tiefer
ins Gebäude, vorbei an verlassenen Büros und durch leere Gänge. Die bösartigen
Energien, die die Anlage umgaben, wirbelten um sie herum, als sie weitergingen.


Es war, als würde man durch
einen dichten, von Schatten heimgesuchten Teil eines Walds reiten und dabei
spüren, wie eine Bestie einen nicht aus den Augen ließ. Nach Astelans
Körperhaltung zu urteilen, nahm der Ordensmeister das gleiche Unbehagen wahr
wie Zahariel.


Mit einem Aufzug fuhren sie in
den zweiten Stock, dort gelangten sie in den weitläufigen Kontrollraum der
Anlage. Logikmaschinen surrten und ratterten an Dutzenden von verlassenen
Arbeits-plätzen, über Bildschirme liefen flackernde grüne Zahlenreihen, die
über alle Funktionen der ruhenden Fabrik Auskunft gaben. Bruder Gideon kniete
neben der Sicherheitsstation, die sich in einem in Schatten getauchten Alkoven
gleich neben dem Lift befand. Den Stuhl hatte er aus dem Weg geschoben, da der
für einen menschlichen Benutzer gedacht war und er Gideons Gewicht ohnehin
nicht hätte standhalten können. Der Astartes hantierte eifrig an den
Kontrollen, sein rechtes Knie war in eine Lache aus größtenteils getrocknetem Blut
getaucht.


Abermals hielt Zahariel inne
und suchte nach Hinweisen auf das, was sich hier abgespielt haben mochte. Die
meisten Arbeits-stationen befanden sich im Standby-Betrieb, ausgenommen zwei.


Er sah sich die Anzeigen auf
den Monitoren an und stellte fest, dass sie der Arbeit des Thermalkraftwerks
gewidmet waren. Der Scriptor betrachtete wieder die Blutlache. »Jemand ist nahe
genug an den Wachoffizier herangekommen, um ihm die Kehle aufzu-schlitzen«,
stellte er verwundert fest.


»Das ist am Nachmittag
passiert, also dürfte das der Zugführer oder ein Seniorsergeant gewesen sein«,
sagte Astelan.


Zahariel nickte nachdenklich.
»Ihn muss man als Ersten getötet haben, danach die Patrouillen am Rand des
Geländes.«


Astelan zeigte auf das
Sicherheitsdisplay.


»Der Mörder dürfte die
Überfälle von hier aus mitverfolgt haben. Vielleicht hat er sie sogar mit
seinen Teams draußen abgestimmt. Als dann der entscheidende Moment kam ging er
nach unten und machte die Tür auf, damit auch noch den Rest erledigen konnten.«


Der Scriptor ballte die Fäuste.
Das Ganze war ein bestens orga-nisierter und gnadenlos ausgeführter Anschlag
gewesen — aber zu welchem Zweck?


»Was ist mit den
Kom-Logbüchern?«, wollte er wissen.


Astelan bedeutete ihm, mit ihm
zu einem anderen Alkoven zu kommen, der sich im hinteren Teil des Kontrollraums
befand. Dort konnte man sehen, dass die Kom-Einheit der Anlage immer noch
eingeschaltet war. Zahariel hörte das leise Summen der Energie, die das Gerät
antrieb, doch aus dem Lautsprecher drang nur unheilvolle Stille.


Der Ordensmeister wandte sich
einem Pult zu und betätigte verschiedene Schalter, woraufhin Zahlenreihen über
den Monitor wanderten. »Heute gab es nur eine einzige Übertragung«, berichtete
er. »Die Zeitangabe entspricht dem Signal, das wir in Aldurukh empfangen
hatten.« Astelan verschränkte die Arme vor der Brust. »Nach der Blutlache im
Sicherheitsalkoven zu urteilen, würde ich schätzen, dass das Signal gesendet
wurde, als der Wachoffizier bereits eine halbe Stunde oder sogar eine Stunde
tot war.«


»Die entsprechenden Codes
können sie sich aus dem Kom-Handbuch herausgesucht haben. Dann mussten sie nur
noch die Stimme des Sprechers verzerren und darauf warten, dass wir die
Maßnahmen in die Wege leiten, die in einem solchen Fall erforderlich sind.« Allmählich
fügte sich das Gesamtbild zusammen, und Zahariel musste zugeben, dass es ihm
gar nicht gefiel. »Luther hatte Recht. Die Eingreiftruppe wurde in einen
Hinterhalt gelockt.« Astelan nickte.


»Es scheint, dass es den
Rebellen gelungen ist, die Gruppe der Arbeiter zu unterwandern.«


»Aber zu welchem Zweck?«,
rätselte Zahariel.


»Sie hatten eindeutig nicht die
Absicht, die Anlage zu zerstören.«


Der Ordensmeister zog eine
schmale Augenbraue hoch.


»Es ist ihnen gelungen, eine
komplette Jaeger-Kompanie auszu-löschen. Ist das noch nicht genug?«


»Woher wissen wir, dass auch
nur einer der Jaeger tot ist?«, hielt er dagegen. »Haben Sie eine Leiche
gefunden?«


Astelan schaute zur Seite. Zum
ersten Mal war dem Astartes ein gewisses Unbehagen anzusehen. »Nein.« Die Antwort
ließ Zahariel einen eisigen Schauer über den Rücken laufen. »Wir haben jede
Menge Blut entdeckt, aber das ist auch schon alles.«


»Und derjenige, der uns die
Nachricht zukommen ließ, ist auch in der Lage, unsere Kom-Übertragungen zu
stören«, fuhr Zahariel fort. »Nichts von dem entspricht in irgendeiner Weise
dem bisherigen Vorgehen der Rebellen.«


Er wandte sich von der
Kom-Einheit ab und ging zu den beiden aktiven Arbeitsstationen. »Was wissen wir
über die Arbeiter?«


»Laut den Wartungslogs«, meinte
Astelan mit einem Schulter-zucken, »sind die im Rahmen einer vierteljährlichen
Rotation vor einer Woche hier eingetroffen. Das Administratum fliegt sie per
Shuttle von der Norderwildnis-Arkologie her und bringt sie in Quartieren am
Nordrand des Geländes unter.«


»Von ihnen fehlt auch jede
Spur?«, fragte Zahariel.


»Wir haben ihre Quartiere noch
nicht durchsucht, aber ich gehe nicht davon aus, dass wir dort etwas finden
werden.«


Zahariel schüttelte den Kopf.
»Diese Leute müssen irgendwo sein, Bruder«, beharrte er mit finsterer Miene.


»Dreihundert Leichen lösen sich
nicht einfach in Luft auf.«


»Ordensmeister Astelan!«, rief
Gideon. »Ich habe etwas entdeckt.«


Die beiden liefen sofort zurück
zur Sicherheitsstation.


Die Bildschirme der Arbeitsstation
waren alle dunkel.


»Was ist das?«, fragte der
Scriptor.


»Ich habe alle Kameras
überprüft, die die Anlage von allen Winkeln erfassen«, erklärte Gideon.
»Bislang habe ich nur alles in funktionstüchtigem Zustand vorgefunden, nur die
Einheiten auf Ebene B6 scheinen tot zu sein.«


Zahariel warf Astelan einen
vielsagenden Blick zu. Sie alle hatten sich die Pläne von Sigma
Fünf-Eins-Sieben bis ins kleinste Detail genauestens eingeprägt.


»Da befindet sich die
Thermalanlage«, sagte der Ordensmeister.


Als Zahariel Astelan in die
Augen schaute, konnte er dort die Erinnerungen an Sarosh erkennen. Ihnen allen
war noch sehr gut im Gedächtnis, wie sie auf dem Planeten die Höhle entdeckt
hatten, in der Millionen und Abermillionen Leichen lagen, die man alle dem
obszönen Gott der Saroshi geopfert hatte.


Nicht hier, wollte er sich einreden.


Dies hier ist Caliban, hier
passiert so etwas nicht.


Stattdessen hielt er seinen
Stab fester umschlossen und wandte sich an den Ordensmeister. »Holen Sie den
Trupp zusammen«, sagte er, wobei seine Stimme nichts von der Verzweiflung
verriet, die ihn befallen hatte.


Astelan nickte knapp. »Wie
lauten Ihre Befehle?«


Sein Blick wanderte über die
dunklen Bildschirme. »Wir gehen da runter und finden heraus, wer für das Ganze
verantwortlich ist«, entgegnete der Scriptor. »Und dann, das schwöre ich beim
Primarchen, werden wir sie für das bezahlen lassen, was sie getan haben.«


Sie scharten sich um den Land
Raider, gerade als die Sonne hinter den Bergen im Westen unterging. Ein dichtes
graues Wolkenband näherte sich bedrohlich schnell von Süden, das ein Unwetter
ankündigte. Seit das Imperium so massiv die Oberfläche des Planeten verändert
hatte und die Manufakturen unablässig mehr Abgase in die Atmosphäre schickten,
war das Wetter immer unberechenbarer geworden. Magos Bosk und der Rest des
Administratums beharrten darauf, diese Klimaveränderungen seien kein Grund zur
Sorge, aber beim Anblick dieser Wolken fragte sich Zahariel, ob Magos Bosk
jemals versucht hatte, in einem tosenden Unwetter mit einem ganzen Trupp gegen
einen Haufen Rebellen vorzugehen. Er musste zugeben, dass die Chancen extrem
gering waren, dass sie das tatsächlich gemacht hatte.


Sie bestiegen den Sturmpanzer
und überquerten das weitläufige Landefeld, um in die tiefen Schatten der Gassen
und Zufahrten östlich der Anlage einzutauchen. Die gewaltige
Thermalaustausch-Einheit war in einem schwarzen Turm mit breiter Basis unter-gebracht,
der sich zur Mitte hin verjüngte und dann wieder breiter wurde, während er hoch
über Sigma Fünf-Eins-Sieben in den Himmel ragte.


Rote und blaue Warnlampen waren
über seine gesamte Länge verteilt, um niedrig fliegende Flugzeuge fernzuhalten.
Sobald die Anlage erst einmal in Betrieb genommen war, würde er in dichte
Abgase gehüllt sein, die von chemischen Flutlichtern in ein kränkliches Orange
getaucht wurden.


Der Fahrer des Land Raiders
fuhr um den gigantischen Turm herum, bis er zum breiten, niedrigen Eingang an
der Südseite gelangte. Auf Zahariels Befehl hin hielt der Panzer ein Stück weit
von diesem Eingang entfernt an, dann begab sich der Trupp hinaus in die
zunehmende Dunkelheit. Sofort zeigte Astelan auf drei Gruppen aus
Transportkisten, die in Form eines Halbkreises vor dem Eingang aufgebaut worden
waren. Die geschlossene Seite war dem Zugang zur Thermaleinheit zugewandt.
Zahariel erkannte, welchem Zweck diese Anordnung diente, noch bevor er die
vertrauten Umrisse der schweren Maschinengewehre sah, die auf den Eingang
gerichtet waren.


Vorsichtig näherten sich die
Astartes den behelfsmäßigen Waffen und suchten mit ihren Boltpistolen die
Umgebung ab. Getrocknetes Blut bildete große Flecken auf dem Permaton rund um
jede der drei Positionen. Zahariels scharfem Blick entgingen nicht die kleinen
Krater, die durch den Beschuss mit Laserwaffen in den Boden gesprengt worden
waren. Nahe der mittleren Position lag eine blutverschmierte tragbare
Kom-Einheit, ihr Bedienfeld war zerschlagen worden.


Zahariel betrachtete die
schweren Maschinengewehre, von denen keines aussah, als wäre es benutzt worden.
»Sieht aus, als hätte die Eingreiftruppe einen Kordon um den Zugang zur
Thermaleinheit anlegen wollen«, erklärte er. »Die Schützen müssen später
angegriffen worden sein, nachdem sie die anderen bereits erledigt hatten.«


Astelan nickte. »Glauben Sie,
ihnen war klar, was hier vor sich ging?«


Der Scriptor schüttelte den
Kopf. »Sie wussten nur, was der Feind ihnen gesagt hat. Ich vermute, der
Kommandant der Kompanie verließ seinen Condor, und dann kam ihm jemand in einem
Arbeiteroverall entgegengerannt, um ihm aufgeregt davon zu berichten, die
Rebellen hätten die Thermaleinheit erobert und wollten sie sprengen. Also ist
er hierhergeeilt und hat gehofft, dass er den Feind aufhalten kann, bevor alles
zu spät ist.«


»Und wir gehen jetzt auch da
rein?«, fragte Astelan.


Mit grimmiger Miene nickte
Zahariel und hob seinen Stab.


»Womit der Feind auch immer
rechnen mag, auf uns ist er nicht vorbereitet.«


Die Mitglieder des Trupps
machten in schweigender Zustimmung ihre Waffen bereit. Attias kam zu Zahariel,
seine silberne Totenmaske schien durch die Dunkelheit zu schweben.


»Loyalität und Ehre«, sagte er
mit rauer Stimme.


»Loyalität und Ehre, Brüder«, erwiderte
Zahariel und führte seinen Trupp nach drinnen.


 


Die Luft in der
Thermalaustauscheinheit war heiß und feucht, und sie wehte wie der Atem einer
riesigen, gierigen Bestie.


Warnleuchten tauchten das
Innere in ein karmesinrotes Licht, das wallenden Dampf umriss und kondensierte
Tropfen an den Rohren und Leitungen glitzern ließ. Zahariel roch den bitteren
Gestank von korrodiertem Metall und unlängst vergossenem Blut.


»Ich dachte, die Thermaleinheit
ist noch gar nicht in Betrieb«, sagte er laut.


»Ist sie auch nicht«,
bekräftigte Gideon. »Ich habe die Anzeigen persönlich überprüft.« Er zog seine
Auspex-Einheit vom Gürtel und testete sie. Der Bildschirm flackerte kurz, dann
rannten Zahlenreihen darüber. Der Astartes versuchte es mit den verschie-densten
Modi, schließlich schüttelte er den Kopf.


»Keine Anzeigen«, erklärte er.
»Zumindest keine, die irgendeinen Sinn ergeben. Ich empfange starke
Interferenzen, die ganz in der Nähe ihren Ursprung haben.«


»Fragt sich nur, wer sie
verursacht«, warf Attias ein.


»Taktisches Muster Epsilon«,
befahl Zahariel knapp, der nicht wollte, dass sich die Männer aufgrund dieser
Bemerkung in irgendwelche Spekulationen verstiegen. »Augen auf, und halten Sie
Ausschau nach Stellen, die sich für einen Hinterhalt eignen.«


Im nächsten Moment nahm der
Trupp die ungefähre Form eines Achtecks ein, wobei sich je ein Krieger an einer
der acht Ecken befand, während Zahariel und Gideon mit seinem Auspex in der
Mitte weilten. Es war eine stabile Formation, die sich an den uralten Lehren
des Ordens orientierte und dem Zweck diente, Angriffe aus allen Richtungen
abwehren zu können. Zwar wünschte Zahariel, er hätte vor der Abreise aus
Aldurukh daran gedacht, auch ein paar Flammenwerfer mitzunehmen, doch das ließ
sich jetzt nicht mehr ändern. Als er mit der Aufstellung zufrieden war, gab er
seinen Leuten das Zeichen zum Vorrücken.


Anhand der
Konstruktionszeichnungen, die er auswendig gelernt hatte, führte er den Trupp
durch die gewundenen Korridore rund um die Basis des Thermalturms. Die Sicht war
eingeschränkt, denn auch wenn die Astartes über verbesserte Sehkraft verfügten,
sorgten der Dampf und das rote Licht für scheinbare Bewegungen und ließen sie
nicht weiter als zwei Meter sehen. Unwillkürlich musste Zahariel den Mut der
Jaeger bewundern, die vor ihnen diesen Weg gegangen waren. Als Menschen müssen
sie sich so gut wie blind vorgekommen sein bei dem Versuch, in die unteren
Ebenen des Turms zu gelangen. Er bezweifelte, dass sie allzu weit gekommen
waren.


Die schreckliche Hitze und der
Gestank nach Verderbnis wurden umso stärker, je weiter sie vorrückten.
Gleichzeitig intensivierte sich das Gefühl von etwas Bösartigem, das sich ganz
auf Zahariel und seinen Trupp zu konzentrieren schien. Er spürte das Gewicht,
das sich auf ihn legte und das an seiner Rüstung nach einer Lücke suchte, um
ins Innere gelangen zu können. Die Kabel, die seinen Verstand mit seiner
psionischen Haube verbanden, wurden eiskalt, und auf dem Heft seines Stabs
bildete sich schwarzer Raureif, obwohl diese erdrückende Hitze herrschte. Er
fühlte sich sehr versucht, mit seiner eigenen psionischen Kraft ein Gefühl für
jenen Feind zu bekommen, der irgendwo da draußen lauerte, doch jahrelanges
Training an der Seite von Bruder Israfael riet ihm davon dringend ab.


Vergeude nicht deine Energie,
indem du blindlings ausholst,
hatte er ihm immer wieder geraten. Und, was noch schlimmer wäre, achte
darauf, dass du nicht für einen Überraschungsangriff anfällig bist. Schone
deine Kräfte, wahre deine Verteidigung, und warte darauf, dass sich der Feind
zuerst zeigt.


Genau das machte er nun, indem
er den Trupp weiter vorantrieb und darauf wartete, dass die Gegenseite den
ersten Schritt unternahm.


Vier Lastenaufzüge führten in
die unteren Ebenen des Turms, aber die stellten nach Zahariels Meinung Todesfallen
dar. Wenn der Feind im Besitz von Melter-Gewehren war — immerhin hatte die
Jaeger-Eingreiftruppe über zwei Exemplare verfügt —, dann würde ein Treffer
genügen, um in dem beengten Raum seinen halben Trupp auszulöschen. Stattdessen
ließ er von Bruder Gideon die Steuerung außer Betrieb setzen, damit der Feind
sie nicht seinerseits benutzen konnte, dann begannen sie, auf einer der vier
langen Treppen nach unten zu gehen.


Die Treppen verliefen nicht wie
in den meisten Gebäuden üblich im Zickzack, sondern als langgestreckte
Spiralen, die immer tiefer in die Erde hinabführten. Die bösartige Präsenz, die
die Luft durchdrang, wurde mit jedem Schritt noch etwas stärker. Zahariel
konzentrierte sich ganz darauf, einen Fuß vor den anderen zu setzen, wobei er an
die labyrinthgleichen Treppen denken musste, von denen die Felsen unterhalb von
Aldurukh durchzogen waren.


Erinnerungen zuckten durch
seinen Kopf, an seine Einführung in den Orden und an den langen Marsch an
Jonsons Seite durch die Dunkelheit.


Bruchstückhafte Bilder tauchten
auf und verschwanden gleich wieder: Steinstufen und Fackeln, raschelnder Stoff,
Nemiels Gegenwart, als sie gemeinsam eine Treppe hinuntergingen, um ... um
wohin zu gelangen? Er wusste es nicht mehr. Die Erinneningen waren vage, wie
Szenen aus einem Traum. Ein dumpfer Schmerz schwoll in seinem Hinterkopf an,
als er versuchte, sich auf diese Bilder zu konzentrieren, bis er sich
schließlich gezwungen sah, diese Gedanken zu verdrängen.


Viel beunruhigender waren die
Risse, die sich in der Wand des Treppenhauses zeigten und umso größer und
länger wurden, je tiefer sie vordrangen. Schwarze Wurzeln hatten sich durch
frisch gegossenen Permaton gekämpft, der mehr als einen Meter dick war, und
wuchsen an der gekrümmten Wand entlang, wobei schwarzer, übelriechender Dreck
von ihnen auf die Stufen fiel. Im Schein der roten Warnlampen glitzerten die
Insekten, die sich mit den Wurzeln den Weg ins Innere gebahnt hatten und an der
Wand entlangkrochen und krabbelten. Geisterhaft weiße Höhlenspinnen, jede von
ihnen so groß wie Zahariels Hand, kamen aus ihren Nestern hervor und fuchtelten
mit den langen Beinen, als wollten sie die vorbeigehenden Astartes
herausfordern.


Als sie die untersten Ebenen
erreichten, war die Treppe kaum mehr als ein Tunnel, der in die Erde gegraben
worden war. Es wimmelte von Insekten aller Art, seltsamen, missgestalteten
Kreaturen, aufgedunsen und stinkend, die sich im Netzwerk aus verrottenden
Wurzeln tummelten. Ein Tausendfüßler, fast so lang wie Zahariels Unterarm,
drückte sich wie eine Feder von einem Wurzelballen ab und landete auf seiner
Schulter, wo er versuchte, mit seinem nadelgleichen Stachel die Panzerplatte zu
durchbohren.


Mit dem Heft seines Stabs
wischte er das Ding von der Schulter und zerquetschte es mit seinem Stiefel.


Der Trupp rückte immer weiter
vor durch das Treppenhaus, das mittlerweile so zugewuchert war, dass Zahariel
glaubte, sie würden über kurz oder lang gezwungen sein, sich den Weg mit ihren
Kettenschwertern freizuschneiden.


Schließlich blieben Astelan und
der Krieger neben ihm stehen. Die Luft war stickig, erdrückend heiß und von
Fäulnisgestank erfüllt.


Die roten Warnlichter waren
inzwischen längst erloschen, aber Zahariel konnte zu ihrer Rechten über
Astelans Schulter hinweg ein schwaches grünliches Leuchten ausmachen.


»Wir haben das Ende der Treppe
erreicht«, erklärte Astelan leise und warf dabei einen skeptischen Blick auf
die Insektenschwärme, die die Decke über ihnen bevölkerten. »Wie lauten Ihre
Befehle?«


Niemand vermochte zu sagen, was
sie auf Ebene B6 erwartete.


Zahariel wunderte sich, dass
der Feind sie so weit hatte vordringen lassen, war er doch davon ausgegangen,
schon nach wenigen Metern auf Widerstand zu stoßen. Dann hätte er wenigstens
eine Vorstellung davon gehabt, mit wem sie es hier zu tun hatten. Es konnte
sein, dass er schon sehr bald auf seine psionischen Fähigkeiten würde
zurückgreifen müssen, ob ihm das recht war oder nicht. Sie waren an einem Punkt
angelangt, an dem sie dringend etwas darüber erfahren mussten, was sich um sie
herum abspielte.


»Wir gehen weiter«, sagte er.
»Unser Ziel ist der Thermalkern. Das ist der größte Raum auf dieser Ebene.«


Der Ordensmeister nickte und
trat ohne zu zögern in die von schwachem Grün beleuchtete Schwärze. Zahariel
folgte mit dem restlichen Trupp, die Boltpistole feuerbereit vor sich. Seine
Füße traten auf dicke Wurzeln und Ranken mit dem Durchmesser von Kabelsträngen,
die den Boden am Ende der Treppe in alle Richtungen überzogen. Stinkende Luft
schlug ihnen entgegen, und das Summen der Insekten wurde immer lauter.


Sie bewegten sich durch einen
Gang mit niedriger Decke, der sich über eine Länge von mehr als hundert Metern
erstreckte und von etlichen Korridoren gekreuzt wurde. Das Pflanzenleben
reichte in alle Richtungen so weit, wie sie sehen konnten. Nach ein paar Metern
entdeckte Zahariel die Quelle für das grünliche Leuchten: Ganze Kolonien von
phosphoreszierenden, aufgequollenen Maden klammerten sich an die verdrehten,
knorrigen Wurzeln. Von allen Seiten wurden die Geräusche von unablässigen
Bewegungen zu ihnen getragen, und einmal hörte Zahariel das Klappern von
Krallen hinter einem Gewirr aus Rohren, die ihrerseits von einem Geflecht aus
Ranken überzogen wurden. Welche Art Kreatur dieses Geräusch verursacht hatte,
konnte er dabei nicht ausmachen.


»Wie weit noch?«, wollte Gideon
wissen. Der Krieger klang angespannt, aber das beständige Kratzen und Rascheln
machte sie alle nervös.


»Noch fünfzig ...«, begann
Zahariel, doch genau in dem Moment erfüllte ein abscheuliches Kreischen den
Gang, und dunkle gepanzerte Gestalten platzten von allen Seiten zwischen den
Pflanzen hervor.


Er schaute zu Gideon, doch in
dem Augenblick ließ sich eine Gliederkreatur von einem der dicken Rohre an der
Decke auf den Astartes fallen. Sie war flink wie eine Baumviper, dabei aber so
dick wie Zahariels Oberarm. Ihre Hunderte Beine wurden von Chitinpanzern
geschützt, und der Kopf wies ein halbes Dutzend Facettenaugen auf. Blitzartig
schlang sich das Ding um Gideons Körper und hob den riesigen Krieger vom Boden,
während es mit seinen geschwungenen Beißzangen nach der Rückseite seines Helms
schnappte. Boltpistolen bellten los, Kettenschwerter heulten in der Enge des
Raums auf, als der Trupp von allen Seiten angegriffen wurde.


Gideon wand sich im Griff des
Monsters und schlug mit der surrenden Klinge danach. Mit einem einzelnen Schuss
aus seiner Pistole sprengte Zahariel dem Ding den Kopf weg, doch in der
gleichen Sekunde bekam er von hinten einen so heftigen Schlag gegen seinen
Helm, dass der ihn zu Boden schickte.


Zahariel versuchte sich im
Fallen zu drehen, aber die Kreatur hatte ihre Beißzangen in seinen Helm gebohrt
und entpuppte sich als stärker als der Astartes. Sie drückte ihn mit dem
Gesicht voran zu Boden und riss seinen Kopf nach links und rechts, während sie
versuchte, seinen Helm zu zerquetschen. Etwas Scharfes wie ein Dolch stach
wieder und wieder auf seinen Helm ein, um das Keramit zu durchdringen.
Warnsymbole blitzten vor seinen Augen auf und machten ihn darauf aufmerksam,
dass die Integrität seiner Rüstung in Gefahr war.


Auf Ellbogen und Knien ruhend
spannte der Scriptor seine verstärkten Muskeln an, so dass es ihm gelang, sich
auf die rechte Seite zu drehen. Sein Stab lag so unter ihm, dass er ihn nicht
hervorziehen konnte, doch zumindest schaffte er es, auf die Kreatur hinter
seinem Rücken zu zielen. Drei Schüsse in rascher Folge waren nötig, bis das
Ding endlich zerplatzte und ihn mit einem Regen aus Chitinsplittern und
übelriechendem Ichor überzog. Im Mündungsfeuer konnte er drei weitere dieser Ungeheuer
sehen, die Schlangen gleich an den Wänden entlangkrochen, die Beißzangen weit
geöffnet, um jeden Moment zuzuschlagen. Ohne zu zögern, griff er auf die volle
Macht seiner Fähigkeiten zu und entfesselte den psionischen Zorn des Warp.


Unter Israfaels Anleitung hatte
er eine solche Attacke schon häufig geübt, doch die Intensität der Energie, die
durch seinen Körper jagte, kam für Zahariel völlig unerwartet. Wie ein Sturm
schoss sie hindurch, viel stärker und leichter greifbar, als er es bis dahin je
erfahren hatte. Ein Nimbus aus knisternder Energie umgab den Scriptor, der
spüren konnte, wie jede Ader in seinem Körper zu Eis erfror, das von den Kabeln
der psionischen Haube an seinem Hinterkopf ausstrahlte. Die drei Kreaturen
wurden in einen Wirbel aus tobendem Feuer gehüllt, das aus der Luft heraus
entfacht wurde. Die ungeheure Hitze ließ sie schon im nächsten Augenblick zerplatzen.


Zahariel stieß einen
Triumphschrei aus und sprang auf. Blitze zuckten über den Stab, eiskalte Kraft
bahnte sich ihren Weg durch seine Gliedmaßen. Einen schwindelerregenden Moment
lang steigerte sich sein Bewusstsein auf ein übernatürliches Maß und drang in
Dimensionen vor, die über alles hinausgingen, was gewöhnliche Menschen zu
verstehen in der Lage waren. Permaton und Metall des Korridors verblassten, bis
sie fast unsichtbar wurden, während alle lebende Materie überdeutlich zu
erkennen war. Er sah die zahlreichen Schichten aus Wurzelwerk und Ranken, die
die Wände überzogen, außerdem jedes der zigtausend Insekten, die dort lebten.
Und er sah den Schwarm an riesigen Würmern, die über seine Krieger hergefallen
waren und sich durch deren Rüstungen zu beißen versuchten.


Schlimmer aber war, dass er
auch den grässlichen, unnatürlichen Makel sehen konnte, von dem alles
durchdrungen wurde. Dieser Makel besudelte jedes Lebewesen in diesem Korridor
um die Astartes herum und verderbte es wie ein Krebsgeschwür. Ein Geschwür, von
dem ein erschreckendes Bewusstsein ausging, das von einer anderen Welt zu
stammen schien.


Der Anblick verblüffte
Zahariel, und das Bild brannte sich unauslöschlich in sein Gehirn ein. Das hier
war schlimmer als das Entsetzen, das er auf Sarosh mit angesehen hatte. Auch
dort war er tief unter der Planetenoberfläche von Tod und Verderben umgeben
gewesen, doch auf Sarosh war das abscheuliche, gallertartige Wesen, mit dem sie
es zu tun gehabt hatten, eindeutig aus dem unsteten. Wahnsinn des Warp geboren.
Aber dieser Makel hier, dieses Böse, das in jeder Wurzel und jeder Ranke
steckte, das war ein untrennbarer Teil von Caliban selbst.
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DER ANGRIFF ERFOLGTE SO
PLÖTZLICH, dass Nemiel davon einen Moment lang überrumpelt wurde. Innerhalb
eines einzigen Herzschlags gingen die Prätorianer so abrupt in die Offensive,
dass ihre Bewegungen vor seinen Augen verwischten, als sie ihre Waffen
hochrissen und auf die Astartes losstürmten. Mehrläufige Werfer hämmerten auf
die Dark Angels ein, die explosiven Geschosse zerplatzten in rascher Folge und
mit grellen Blitzen auf der Keramit-Oberfläche ihrer Rüstungen.


Die Krieger gerieten unter
diesem Beschuss ins Wanken, Blut spritzte aus Wunden an Rumpf, Armen und Beinen.
Rote Warn-lichter blinkten auf Nemiels Helmdisplay, Schmerz durchfuhr seine
Brust, und mit einem Mal fühlten sich seine Arme doppelt so schwer an wie gewöhnlich.
Wahrscheinlich hatte ein Geschoss der Prätorianer einen Strang synthetischer
Muskelfasern unter dem Brustpanzer durchtrennt.


Bruder-Sergeant Kohl reagierte
als Erster. Sie hatten jetzt keine Zeit für Fragen oder Schuldzuweisungen, da
die Prätorianer blitzschnell auf sie zueilten und dabei Energiekrallen und
flammende Schockstäbe vor sich hielten, denen die Crusader-Rüstung nichts
entgegensetzen konnte. Der Terraner taumelte unter der Wucht eines massiven
Sperrfeuers aus explodierenden Geschossen ein paar Schritte nach hinten, dabei
stieß er einen Fluch in einer längst vergessenen Sprache aus und erwiderte das
Feuer.


Er traf einen der vorrückenden
Skitarii, doch obwohl sich die Projektile beim Aufprall auf die verstärkte
Rüstung verformten und dann wirkungslos zu Boden fielen, genügte sein
Widerstand, um den Rest des Trupps aus dem Schock zu holen, in den die Männer
angesichts der Attacke verfallen waren.


Bolter wurden auf die Prätorianer
abgefeuert, die allein unter der Wucht der Treffer etwas langsamer vorrückten als
zuvor.


Blut und andere Flüssigkeiten
spritzten aus kleinen Wunden und verdampften dort mit lautem Zischen, wo sie
auf die supra-geladene Bionik der Prätorianer trafen. Nemiel roch den beißenden
Gestank von Adrenalinmischungen und Hormonagitatoren.


Rechts von Nemiel war das
Kreischen supraheißer Luft zu hören, da Bruder Marthes einen der Angreifer aus
nächster Nähe mit seinem Melter-Gewehr traf und die Panzerabwehrwaffe den
Prätorianer in einem Funkenregen auf verkohlte Fleischfetzen reduzierte.


Der Gegner, der sich Nemiel
näherte, war ein Hüne, der mehr Maschine als Mann zu sein schien: eine
Ansammlung von bio-nischen Gelenken, synthetischer Muskulatur, Adrenal-Anschlüssen
und schartigen Panzerplatten. Der Kopf war von einer gesichts-losen Metallhülle
umschlossen, die anstelle von Ohren, Nase und Mund mit einer Reihe
multispektraler Auspex-Einheiten bestückt war. Der Brustpanzer war mit Emblemen
aus Balkencodes und mit kleinen Plaketten aus glitzerndem, schillerndem Metall
verziert, sofern »verziert« der richtige Begriff war.


Möglicherweise bedeutete das,
dass er für Heldentaten ausge-zeichnet worden war, oder er war der Anführer
dieser Gruppe. Mit Sicherheit konnte Nemiel das nicht sagen. Die linke Hand war
durch eine große Energie-Kralle mit drei Fingern ersetzt worden, deren
geschwungene Ränder mit Adamantium besetzt und scharf wie Skalpelle waren. Mit
erstaunlicher Schnelligkeit machte der Krieger einen Satz auf Nemiel zu und
holte mit der Kralle nach dessen Gesicht aus.


Nemiel wusste nur zu gut, dass
er gar nicht erst versuchen sollte, sich diesem Hieb in den Weg zu stellen und
ihn abwehren zu wollen. Diese Kralle war durchaus in der Lage, ihm das Crozius
aus der Hand zu schleudern — oder schlimmer noch: es entzwei-zuschlagen!


Stattdessen duckte er sich und
ließ die Attacke des Prätorianers über seinen Kopf hinwegsausen, dann rammte er
ihm den Stab gegen den Ellbogen. Das Energiefeld des Crozius traf auf das
bionische Gelenk und ließ es mit einem aktinischen Lichtblitz schmelzen, doch
davon schien der Prätorianer keine Notiz zu nehmen, denn er drehte sich prompt
auf dem linken Absatz um und holte mit dem rechten Ellbogen aus, um ihn gegen
Nemiels Stirn zu donnern.


Das Keramit knackte laut in
Nemiels Ohren, die Wucht des Treffers riss ihn von den Beinen. Er landete auf
dem Rücken, die Anzeigen in seinem Helm wurden von statischem Flimmern
überlagert. Ohne nachzudenken, feuerte er blindlings eine rasche Salve auf seinen
Kontrahenten ab und konnte hören, dass er ins Ziel getroffen hatte, da seine
Geschosse auf die Panzerplatten des anderen Kriegers schlugen. Durch die
beschädigten optischen Systeme seines Helms war der Skitarii nur als
verschwommener Schemen auszumachen, der wie ein Geist kurz zu sehen war und
dann wieder für einen Moment verschwand. Der Prätorianer kam näher, sein
Klauenarm fasste nach Nemiels rechtem Bein.


Ein Lichtblitz und ein weiteres
Heulen gequälter Luft zogen über Nemiel hinweg. Marthes' Treffer ließ den Klauenarm
bis zum Ellbogen verdampfen, die Schulter- und Brustpanzer warfen durch die
immense Hitze Blasen.


Der Skitarii wich ruckartig
zurück, da seine Auto-Sinne für einen Augenblick völlig überlastet waren.


Nemiel ließ die Pistole fallen
und griff nach den Helmver-schlüssen, um sie zu öffnen, damit er sich den Helm
vom Kopf reißen konnte. Er blinzelte in das schwache rötliche Licht der fernen
Sonne, um die Diamat seine Kreise zog. Ringsum spielte sich ein wildes
Handgemenge ab, da sich seine Schlachtenbrüder mit aller Kraft gegen die
schwerbewaffneten Prätorianer zur Wehr setzten. Bruder Yung lag am Boden, den
Brustpanzer aufgerissen wie ein Stück Papier und blutverschmiert. Techmarine
Askelon hielt einen anderen Widersacher an der Gurgel gepackt und hob ihn mit
seinem Servoarm in die Höhe, um das metallumhüllte Rückgrat des Skitarii zu
zermalmen.


Dann konzentrierte sich Nemiel
wieder auf den einarmigen Skitarii, der nur ein paar Meter von ihm entfernt war
und sich hingehockt hatte. Die Luft flimmerte immer noch rings um seine
verdampfte Rüstung, sein Körper verharrte in unheimlicher Reglosigkeit, während
er seine Auspex-Einheiten neu startete.


Hastig griff Nemiel nach seiner
Boltpistole und zielte sorgfältig, um dem Prätorianer eine Salve in den Hals zu
feuern.


Auf einmal ertönte ein lauter
Binärcode, der wie eine Fanfare aus einer Trompete den Kampflärm übertönte.
Sofort wichen die Prätorianer einige Schritte vor den Dark Angels zurück.
Nachdem sie gut zehn Meter entfernt waren, ließen sie ihre Waffen sinken.


Alle atmeten schwer, was zum
einen an der körperlichen Anstrengung lag, zum anderen an den Gefechtsdrogen,
die das Blut in ihren Adern zum Kochen brachten. Die Astartes hielten inne, die
Waffen weiter auf ihre Gegner gerichtet, und Kohl sah Nemiel an, damit der
einen Befehl erteilte.


Doch die Aufmerksamkeit des
Redemptors wurde auf eine große Streitmacht aus Skitarii gelenkt, die sich ihnen
im Eiltempo aus nordöstlicher Richtung näherte. Angeführt wurden die Krieger
von einer großen Gestalt im karmesinroten Gewand des Mechanicums, die auf einer
surrenden Scheibe stand.


Als die Gestalt näher kam,
sprang Nemiel auf. »Was hat das zu bedeuten, Magos?«, fauchte er, da er seine
Wut kaum bändigen konnte.


»Fehler. Unzutreffende
Bedrohungsparameter. Fehlidentifizie-rung«, platzte der Magos auf Hochgotisch
heraus. Die Stimme war rau und atonal, die Worte wurden seltsam betont, waren
aber zu erkennen. Der Magos hielt inne und hob eine Hand, die im rostfarbenen
Sonnenlicht glitzerte. »Entschuldigung«, fuhr er fort, wobei er seine
synthetische Stimme mit größerer Sorgfalt modulierte. »Tiefe Entschuldigung an
Sie und Ihren Trupp, edler Astartes. Die Skitarii befanden sich im Suchen-und-Zerstören-Modus
und waren unterwegs, um nach feindlichen Truppen zu suchen, die den Komplex
betreten haben könnten. Ihr Auftauchen auf Diamat ist ... unerwartet. Ich war
nicht mehr in der Lage, die Verhaltensprotokolle der Prätorianer noch
rechtzeitig zu wider-rufen.«


»Ich verstehe«, sagte Nemiel. Dann
ist es also unsere eigene Schuld, weil wir hier reingestürmt sind, um die
Schmiede zu beschützen, ging es ihm durch den Kopf. Er schaute zu
Bruder-Sergeant Kohl und erkannte an dessen aufgebrachter Haltung, dass der
wohl das Gleiche dachte wie er selbst. »Wie geht es Bruder Yung?«


»Ins Koma gefallen«, gab Kohl
finster zurück.


»Er hat schwere Verletzungen
erlitten.«


»Bringen wir ihn ins
Apothekarium der Schmiede«, sagte der Magos sofort. »Wir werden seinen Körper
reparieren und seine beschädigte Rüstung heilen.«


Aus einem unerklärlichen Grund
schreckte Nemiel vor dem Angebot des Magos zurück. »Das wird nicht nötig sein«,
wehrte er hastig ab. »Wenn die Schlacht geschlagen ist, werden wir ihn auf
unser Schiff zurückbringen, wo sich unsere Brüder um ihn kümmern können.« Mit
einer gewissen Skepsis betrachtete er die Gestalt, die ihre Kapuze
hochgeschlagen hatte. »Ich bin Bruder-Redemptor Nemiel von der Ersten Legion
des Imperators. Wer sind Sie?«


Der Magos legte die metallenen
Hände übereinander und verbeugte sich tief. »Ich bin Archoi, Magos der Schmiede
und vormaliger Diener des Erzmagos Vertullus.«


»Vormalig?«, wiederholte
Nemiel.


Archoi nickte betrübt. »Ich
muss mit Bedauern berichten, dass der geschätzte Erzmagos vor 12,8 Stunden
getötet wurde, als er die Verteidigung der Schmiede koordinierte. Als das
ranghöchste überlebende Mitglied von Vertullus' Stab bin ich nun bis auf
weiteres der Erzmagos von Diamat.«


Von Süden kommend ließ ein
tiefes, blechernes Grollen die Luft erzittern, das allmählich lauter wurde und
dessen Quelle sich langsam zum Himmel hinauf bewegte. Nemiel drehte sich um und
sah einige Schiffe, die auf cyanfarbenen Lichtsäule schwerfällig in den Himmel
aufstiegen.


»Die Rebellen haben die Nase
voll«, meinte Kohl mit finsterem siegreichen Unterton. »Sie ziehen sich zurück.«


»Das ist wahr«, verkündete
Archoi. »Ihr Primarch hat vor 6,37 Minuten mit uns Kontakt aufgenommen, um uns
mitzuteilen, dass sich die Rebellenstreitkräfte aus dem Orbit zurückziehen.«


Der Magos hob die Arme, als wollte
er einen Segen erteilen.


»Der Sieg gehört Ihnen, edler
Astartes. Diamat ist gerettet.«


Archois synthetische Stimme
verstummte, an ihrer Stelle trat das allmählich leiser werdende Donnern der
fliehenden Transporter und ferne Poltern imperialer Fahrzeuge. In weiter Ferne
waren Schüsse zu hören, während die Prätorianer stumm und starr wie Statuen
dastanden und Nemiel und die Dark Angels anschauten.


Blut und Schmiermittel traten
langsam aus ihren Wunden aus.


Unwillkürlich fragte sich
Nemiel, ob sich Archoi nicht etwas zu früh gefreut hatte.


 


»Natürlich sind wir Ihnen sehr
dankbar, dass Sie hergekommen sind«, erklärte Taddeus Kulik, auch wenn der
Ausdruck in den Augen des Gouverneurs unter den schweren Lidern das Gegenteil
andeutete.


Das Sanktum des Primarchen an
Bord der Unbezwingbare Vernunft war ein einzelner, großer Raum, der sich
auf dem obersten Deck des Kriegsschiffs von einer Seite bis zur anderen
erstreckte und nur durch einige Säulen aus strukturiertem Stahl in mehrere
kleinere Bereiche unterteilt wurde. Hohe Fenster an Backbord und Steuerbord
warfen lange, scharf umrissene Schatten auf die im Boden eingelassenen Mosaike,
die die kantigen Konturen der Einrichtung ringsum betonten. Bruchstücke von
Hüllenplatten hatten sich in einem chaotischen Muster in das Glas an Backbord
gebohrt, wodurch das Licht der Sonne von Diamat gebrochen wurde, als hätte man
polierte Rubine verstreut.


Wie üblich begnügte sich Jonson
mit gedämpfter Beleuchtung in seinem Sanktum, da er nach Möglichkeit
vorzugsweise im Licht der Sterne arbeitete. Aus Rücksicht auf seine Gäste hatte
er nun aber die Lumenkegel an den Säulen rings um den großen achteckigen
Treffpunkt genau in der Mitte des riesigen Raums eingeschaltet. Ein mit
Schnitzereien verzierter Stuhl war für den Gouverneur herbeigeschafft worden,
da ihn beim Gegenangriff der Dragoner ein Laserstrahl ins Bein getroffen hatte.
Ein Chirurg aus dem imperialen Palast und ein medizinischer Servitor standen in
einer Entfernung mit Schmerzmitteln bereit, sollte Kulik sie benötigen.


Der Gouverneur, ein Mann in den
mittleren Jahren trug immer noch die von der Schlacht in Mitleidenschaft
gezogene Rüstung, in der er nur wenige Stunden zuvor gegen die Rebellen
gekämpft hatte. An seinem rechten Oberschenkel hatte man einen Druckverband
angelegt, durch den bereits wieder das Blut gedrungen war. In der Scheide an
seiner Hüfte steckte ein altes Energieschwert. Seinen blassgrauen Augen konnte
man die Schmerzen und die Ermattung ansehen, und auch wenn er sich demonstrativ
auf seinem Stuhl nach hinten hatte sinken lassen, verriet die Haltung seiner
Schulter die Anspannung, unter der er stand.


Magos Archoi stand ein paar
Schritte rechts vom Gouverneur, die metallenen Hände hatte er gefaltet auf den
Bauch gelegt. Er trug jetzt nicht mehr das schlichte Gewand des Mechanicums,
sondem hatte für das Treffen mit dem Primarch die Galakleidung seines
verstorbenen Vorgängers angezogen. Das schwere Dienstgewand war mit Gold- und
Platinfäden durchwirkt, die sich zu einem komplexen Muster zusammenfügten, das
am ehesten mit dem Aussehen eines integrierten Schaltkreises zu vergleichen
war. Die weiten Ärmel endeten gleich unterhalb der Ellbogen und ließen so
erkennen, mit welchem handwerklichen Geschick Archois bionische Arme gefertigt
worden waren. Der Magos hatte die Kapuze nach hinten geschoben, so dass das
polierte Metall an der unteren Hälfte des Schädels und am Hals erkennbar wurde.


Datenkabel und Schläuche für
Kühlflüssigkeiten verliefen zu beiden Seiten an seinem stählernen Hals,
Auspex-Einheiten und Rezeptoren-Aussparungen säumten das Kom-Gitter, das dort
saß, wo sich früher einmal sein Mund befunden hatte. Der Magos besaß
augmetische Augen, die tief in das Fleisch seiner oberen Gesichtshälfte
eingelassen waren und in schwachem bläulichem Licht schimmerten. Der Schädel war
kahl und mit feinen Närben überzogen. Nemiel konnte den Magos in keiner Weise
lesen, da Archois Körper nichts anderes erkennen ließ als maschinengleiche
Undurchschaubarkeit. Zwei Akoluthen standen exakt sechs Schritte hinter ihm,
die Köpfe gebeugt, während sie sich gedämpft in Binär unterhielten.


Lion El'Jonson hatte die
Fingerspitzen aneinandergelegt und betrachtete über diese Pyramide hinweg die
beiden Vertreter des Planeten. Er saß auf einem Stuhl mit hoher Rückenlehne,
der aus calibanischer Eiche geschreinert worden war und an einen Thron
erinnerte, was seine beeindruckende körperliche Präsenz nur noch deutlicher
hervorhob. Er strahlte Ruhe und grenzenloses Selbst-bewusstsein aus. Wer ihn so
sah, wäre niemals auf den Gedanken gekommen, dass er noch vor kurzem in einer
Raumschlacht um sein Leben gekämpft hätte.


»Die Probleme für Diamat sind
noch lange nicht gelöst, Gouverneur Kulik«, erwiderte Jonson ernst. »Es gibt
hier Ressourcen, die Horus in seinen Besitz bringen muss, wenn er den
anstehenden Konflikt mit dem Imperator überstehen will. Sobald die Überlebenden
seiner Flotte nach Isstvan zurückgekehrt sind, wird er umgehend eine neue
Streitmacht zusammenstellen, und die wird dann nicht nur aus abtrünnigen
Kriegsschiffen und ehemaligen imperialen Truppen bestehen.« Sein Blick wanderte
zu dem in rotes Licht getauchten Fenster an Backbord, seine Miene nahm einen
nachdenklichen Zug an. »Ich gehe davon aus, dass uns höchstens zweieinhalb
Wochen bleiben, bestenfalls noch drei, bis sie zurückkehren. Diese Zeit müssen
wir nutzen.«


Kulik sah Jonson skeptisch an.
»Und was genau sollen wir Ihrer Ansicht nach tun, Primarch Jonson?«


Der zynische Tonfall des
Gouverneurs erschreckte Nemiel. Er stand rechts von Jonsons Platz, dabei hatte
er sich so hingestellt, dass er sowohl den Primarchen als auch einen der beiden
Gäste ansprechen konnte, wenn das erforderlich wurde. Nach seiner Rückkehr auf
das Flaggschiff hatte er sich zuerst um die Belange seines Trupps gekümmert und
dann mehr als eine Stunde im Apothekarium verbracht, damit die Stahlsplitter
aus seinem Fleisch gezogen werden konnten, während seine ramponierte Rüstung
von den Waffenmeistern des Schiffs repariert wurde. Jetzt trug er einen
schlichten Chorrock mit hochgeschlagener Kapuze, in dem er auch zuvor dem
Primarchen Bericht erstattet hatte. Unwillkürlich ballte er die Fäuste, als er
den fast aufsässigen Tonfall des Gouverneurs wahrnahm.


Kulik verhielt sich, als sei
Jonson genauso eine Gefahr für ihn wie Horus, aber das war womöglich gar nicht
so erstaunlich. Immerhin hatten sich inzwischen vier Legionen vom Imperator
losgesagt, und das gesamte Segmentum drohte aus den Fugen zu geraten.


Damit waren unweigerlich die
Motive eines jeden zumindest fragwürdig. Es war eine Erkenntnis, die ihn völlig
kaltließ.


Auch Jonson bemerkte diesen
Unterton und wandte sich wieder dem Gouverneur zu, wobei sein Gesicht starr wie
eine Maske war.


»Meiner Ansicht nach sollen Sie
weiterhin Ihre Pflicht tun, mein Herr«, gab er kühl zurück. »Wir müssen diesen
Planeten um jeden Preis verteidigen, die Zukunft des gesamten Imperiums könnte
davon abhängen.«


Gouverneur Kulik verzog den
Mund und rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl hin und her. Er rieb über den
Verband an seinem Bein, doch Nemiel fragte sich, ob das wirklich der Grund für
seine missbilligende Miene war. »Meine Leute haben nicht mehr viel, was sie
noch geben könnten«, erklärte Kulik dann finster. »Die Rebellen haben vom Orbit
aus jede Stadt und jedes Dorf zerstört. Wir wissen nicht mal genau, wie viele
Leute überhaupt noch leben. Bislang war keine Zeit, die Toten zu zählen, von
einer Beisetzung ganz zu schweigen.«


»Was ist mit den Dragonern?«,
fragte der Primarch.


»Als wir hörten, dass die
Kompanie überrannt worden war, die den südlichen Zugang zur Schmiede
kontrolliert hatte, da haben wir alles in den Gegenangriff gesetzt, was uns zur
Verfügung stand.« Der Gouverneur war in seiner Jugend ein Mann des Militärs
gewesen. Als der Befehlshaber der Dragoner bei einem Nuklearschlag ums Leben
gekommen war und man den imperialen Palast in Schutt und Asche gelegt hatte,
war er in die Panzerung eines Dragoners geschlüpft und hatte die Verteidigung
des Planeten in die Hand genommen. Kulik war ein Mann, der seine Pflichten
gegenüber dem Imperium sehr ernst nahm.


»Ich habe noch ungefähr genug
Truppen für ein komplettes Regiment, das aus einem halben Dutzend Einheiten
zusammen-gewürfelt worden ist, außerdem noch den größten Teil eines
Panzerbataillons«, sagte er und warf Magos Archoi einen wüten-den Blick zu.
»Die Truppen des Mechanicums dagegen sind während des Angriffs so gut wie gar
nicht zum Einsatz gekommen, weshalb sie noch über ihre volle Kampfstärke
verfügen müssten.«


Jonson wandte sich dem Magos zu
und sah ihn fragend an.


»Stimmt das?« Der Tonfall war
sanftmütig, aber Nemiel entging nicht, dass die Augen des Primarchen vor Wut
aufblitzten.


Magos Archoi senkte betrübt den
Kopf. »Es war die strikte Anweisung von Erzmagos Vertullus, die Techgarde nur
zum Einsatz kommen zu lassen, wenn es um die unmittelbare Verteidigung unserer
Schmiedekomplexe überall auf dem Planeten geht«, erklärte er.


»Viele von uns haben versucht,
ihn umzustimmen, aber er beharrte darauf, dass dieser Befehl vom Mars gekommen
sei.«


»Allerdings hätte es auch nicht
viel ausgemacht«, spie Kulik.


»Die Rebellen haben alle
kleineren Schmieden und Manufakturen eingenommen.«


»Aber es ist ihnen nicht
gelungen, mehr als zwölf Prozent unseres primären Komplexes vor Xanthus
einzunehmen«, hielt Magos Archoi dagegen.


Der Gouverneur zischte ihn an:
»Wäre nicht unser Blut vergossen worden, um sie davon abzuhalten, dann wäre
dieser Prozentsatz ganz sicher viel höher ausgefallen.«


»Jetzt ist nicht der Zeitpunkt,
um sich gegenseitig Vorwürfe zu machen, meine Freunde«, verkündete Jonson und
hielt die Hände hoch, um allen weiteren Bemerkungen zuvorzukommen. »Wir haben
hart gekämpft und eine vorübergehende Verschnaufpause für uns herausgeholt,
aber das ist auch schon alles. Sagen Sie uns, Magos Archoi, wie viele Truppen
kann das Mechanicum für die Verteidigung von Diamat zur Verfügung stellen?«


Der Magos hielt inne. Einer seiner
Akoluthen hob den Kopf leicht an und äußerte etwas in atonalem Binärcode.
Nachdem Archoi entsprechend geantwortet hatte, sagte er zu Jonson: »Wie
Gouverneur Kulik bereits angesprochen hat, wurden alle unsere kleineren
Schmieden vom Feind eingenommen, der ihre Verteidiger getötet hat. Die Kämpfe
am südlichen Eingang zur Hauptschmiede waren ebenfalls sehr verlustreich für
unsere Garnison. In diesem Moment verfügen wir lediglich über
tausendzweihundertzwölf Skitarii.«


Nemiel sah, wie Kulik
angesichts dieser beiläufigen Bemerkung die Lippen wütend zusammenpresste, sich
aber klugerweise einen Kommentar verkniff.


»Vielen Dank, Magos«, sagte
Jonson und übernähm wieder die Kontrolle über die Unterhaltung.


»Ich kann von meiner Seite
einhundertsiebenundachtzig erfah-rene Astartes für die Verteidigung des
Planeten bereitstellen. Ich warte noch auf die Schadensberichte von
Befehlshabern meiner Gefechtsgruppe, aber es ist schon jetzt klar, dass alle
überlebenden Schiffe mittlere bis schwere Schäden erlitten haben. Außerdem sind
alle Bestände an Treibstoffen, Waffen und Munition niedrig.«


Magos Archoi verbeugte sich vor
dem Primarchen.


»Alle Ressourcen unserer
Schmiede stehen Ihnen zur Verfügung«, ließ er ihn wissen. »Wir können umgehend
mit der Lieferung beginnen und Ihre Schiffe reparieren, Primarch Jonson.«


»Vorausgesetzt, Ihre Vorräte
werden aufgestockt und die not-wendigen Reparaturen ausgeführt, können Ihre
Schiffe dann den nächsten Angriff abwehren?«, erkundigte sich Kulik.


Jonson dachte gründlich darüber
nach, was er antworten sollte.


»Wahrscheinlich nicht«, räumte
er schließlich ein. »Wir werden natürlich alles unternehmen, um den Gegner so
lange wie möglich aufzuhalten, aber meine Schiffe befinden sich nicht in einem
Zustand, der ein längeres Gefecht erlaubt. Vergessen Sie dabei aber nicht, dass
Horus die Zeit davonrennt. Er weiß, dass eine große Streitmacht Astartes auf
dem Weg nach Isstvan ist, um ihn anzugreifen. Diese Streitmacht wird in den
nächsten Wochen eintreffen, und mit jedem Tag, den wir Horus daran hindern
können, sich hier zu holen, was er braucht, kommen wir dem Sieg über ihn ein
Stück näher.«


»Wenn es nur darum geht, dass
wir uns gegen diese Mistkerle stemmen und sie für jeden Meter teuer bezahlen
lassen, dann kann ich Ihnen versichern, dass wir darin Erfahrung haben«, meinte
Kulik grimmig.


»Und wir werden die ganze Zeit
an Ihrer Seite kämpfen«, sagte Jonson und nickte bekräftigend. Dann wandte er
sich an Magos Archoi. »Darf ich eine kleine Bitte äußern, Magos?«


»Selbstverständlich dürfen Sie
das, Primarch«, gab der zurück.


Jonson lächelte ihn an. »Was
ich derzeit vor allem benötige, sind Informationen. Insbesondere brauche ich eine
Zusammenstellung dessen, was die Rebellen aus Ihren Schmieden mitgenommen
haben, was noch vorhanden ist und wo es gelagert wird.«


Es dauerte eine Weile, ehe
Archoi darauf antwortete.


»Ihre Bitte ist problematisch.
Die kleineren Schmieden wurden fast vollständig zerstört, und damit wurden auch
die Lagerdaten zum größten Teil vernichtet «


Beschwichtigend hob Jonson eine
Hand. »Ja, ich verstehe, was Sie sagen wollen, Magos. Wenn Sie mir nur eine
Liste der Materialien liefern könnten, die hier in der primären Schmiede
gelagert werden, dann würde mir das vollauf genügen.«


Der Magos verbeugte sich.
»Vielen Dank für Ihr Verständnis, Primarch. Ich werde meine Akoluthen anweisen,
sofort mit der Zusammenstellung der Daten zu beginnen.«


Der Primarch lächelte, doch
sein Blick hatte etwas Berechnendes.


»Ich habe zu danken, Magos.
Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, ich muss mich um die Bedürfnisse
meiner Brüder kümmern. Wir werden uns morgen wieder treffen, um einen
gemeinschaftlichen Verteidigungsplan zu besprechen.«


Magos Archoi verbeugte sich
noch tiefer vor dem Primarchen, dann zog er sich hastig zurück, wobei er sich in
Binär mit seinen Akoluthen unterhielt und mit ihnen in den Schatten jenseits
des Konferenzbereichs eintauchte. General Kulik stand ein wenig ungelenk auf,
winkte aber den Chirurgen weg, der sich vorsorglich dicht bei ihm aufhielt. Er
verbeugte sich respektvoll vor Jonson, der dem verwundeten Mann zunickte und
zusah, wie er in die Düsternis davonhumpelte. Nachdem der Gouverneur gegangen
war, wandte sich der Primarch Nemiel zu.


»Was halten Sie von den
beiden?«


Die Frage kam für Nemiel
überraschend, und er musste erst einen Moment lang nachdenken. »Gouverneur
Kulik scheint mir ein tapferer und ehrbarer Mann zu sein«, erwiderte er. »Wie
vielen Planetenherrschern sind wir schon begegnet, die sich lieber in ihrem
Palast versteckt und andere Männer vorgeschickt haben?«


»Nun, seinen Palast hat man in
Schutt und Asche gelegt«, hielt Jonson dagegen.


Nemiel musste lachen. »Er hätte
mit seinen Leute in die Berge fliehen können, aber das hat er nicht gemacht. Er
ist seinem Eid nachgekommen, und das sagt schon etwas über ihn aus.«


Jonson nickte. »Glauben Sie,
wir können ihm trauen?«


Der Redemptor legte die Stirn
in Falten und betrachtete das reglose Gesicht des Primarchen. »Ich ... ich
glaube schon. Aber worin sollte der Nutzen für ihn liegen, wenn er uns
hintergeht?«


»Nemiel!«, rief Jonson ein
wenig aufgebracht. »Der Gouverneur hat sich gegen Horus' Kanonenfutter ganz gut
behaupten können. Aber beim nächsten Versuch wird der Kriegsmeister keine
Hilfskräfte schicken, sondern mit ziemlicher Sicherheit werden wir es dann mit
Astartes zu tun bekommen. Was glauben Sie, wie er dann reagieren wird?«


Nemiel sah ihn grübelnd an. Es
fiel ihm immer noch schwer, sich vorzustellen, gegen einen Astartes kämpfen zu
müssen. Der bloße Gedanke genügte, um ihm Angst zu machen. »Gouverneur Kulik
ist kein Feigling«, erklärte er überzeugt. »Er wird kämpfen, ganz gleich, wie
die Chancen stehen. Das liegt in seiner Natur.«


Wieder nickte Jonson, und
Nemiel konnte ihm ansehen, dass er auf diese Einschätzung mit Erleichterung
reagierte. Sollte es dem Primarchen tatsächlich schwerfallen, einen so direkten
Mann wie Kulik zu verstehen? War das noch der gleiche Mann, der Caliban mit
einem Kreuzzug gegen die Bestien geeint hatte?


Doch dann wurde Nemiel etwas
klar. Jonson hatte Caliban gar nicht geeint. Es war zwar sein Plän gewesen,
aber ein anderer hatte die Ritterorden und die Adelsfamilien davon überzeugen
können, auf ihre uralten Traditionen zu verzichten und sich unter Jonsons
Banner zusammenzuschließen: Luther. Seine Überredungskünste, sein Charisma und
sein diplomatisches Geschick sowie vor allem sein untrüglicher Blick für das
Wesen eines Menschen hatten es ihm ermöglicht, diese große Allianz zu
schmieden, durch die sich das Antlitz von Caliban für immer verändert hatte.
Jonson dagegen hatte seine frühen Jahre allein verbracht, indem er wie ein Tier
in den Tiefen der Norderwildnis lebte, einem der unzugänglichsten und
gefährlichsten Gebiete auf dem gesamten Planeten. Während seiner ersten Monate
in Aldurukh sprach er kein Wort, und auch später hielt man ihn stets für
abweisend und arrogant. Man sah in ihm einen Intellektuellen und Gelehrten, und
Nemiel wusste, dass das stimmte. Doch nun stellte sich ihm auch die Frage, ob
Lion El'Jonson, der übermenschliche Sohn des Imperators, keinen Bezug zu den Leuten
finden konnte, die ihn umgaben. Er konnte schon fast beängstigend genau
vorhersagen, wie sie auf dem Schlachtfeld agieren würden, aber er konnte einen
ehrbaren Mann nicht von einem ehrlosen unterscheiden. Sind wir für ihn alle
rätselhaft und unverständlich?, fragte sich der Redemptor.


Und wenn Jonson mit der
Menschheit so wenig gemeinsam hatte, was machte das dann aus ihm?


Plötzlich wurde ihm bewusst,
dass Jonson ihn anstarrte.


»Verzeihen Sie, Milord«, sagte
er und trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. »Hatten Sie etwas
gesagt?«


»Ich hatte Sie nach Ihrem
Eindruck von Magos Archoi gefragt.«


»Oh«, machte er. »Um ehrlich zu
sein, ich weiß nicht, was ich von ihm halten soll. Wie kann sich ein Mann
freiwillig von seinem Fleisch trennen und es durch kaltes, gefühlloses Metall
ersetzen lassen? So etwas kommt mir unnatürlich vor.«


»Sie meinen, so wie Kapitän
Stenius? Ich glaube, ihm ist es lieber, über zwei funktionstüchtige Augen zu
verfügen«, konterte Jonson ironisch.


»Das ist etwas anderes, Milord.
Stenius hat in einer Schlacht sein Augenlicht verloren. Er hat seine Augen
nicht freiwillig herge-geben, damit man sie wegwirft.«


Jonson nickte. »Und? Glauben
Sie, wir können ihm vertrauen?«


»Ich weiß einfach nicht, was
ich von ihm halten soll, Lord. Das will ich damit sagen.« Er seufzte. »Ich muss
gestehen, dass ich angesichts unserer ersten Begegnung voreingenommen bin.«


»Das ist nachvollziehbar. Wie
geht es Bruder Yung?«


»Die Apothekarii kümmern sich
derzeit um ihn«, berichtete Nemiel. »Er hat schwere innere Verletzungen
erlitten, und sein Körper ist fast augenblicklich in Stasis gesunken.« Im
Rahmen ihrer umfangreichen körperlichen und genetischen Veränderungen verfügte
jeder Astartes über die Möglichkeit, auch unter widrigsten Umständen zu
überleben, indem er sich in ein freiwilliges Koma versetzte, bei dem sich die
Energien des Körpers einzig auf dessen Überleben ausrichteten. »Der Chirurg
sagt, er wird genesen, aber in den nächsten Monaten wird er auf keinen Fall
kämpfen können.«


»Und der Rest des Trupps?«


Nemiel zuckte mit den
Schultern.


»Zahlreiche kleine
Verletzungen, aber das war zu erwarten gewesen. Bruder Ephrial lässt momentan
sein Knie behandeln, er wird innerhalb von zwölf Stunden wieder den Dienst
aufnehmen können.« Er grinste breit. »Allerdings sollten Sie uns innerhalb der
nächsten Woche nicht wieder ins Gefecht schicken, sonst werden wir gezwungen
sein, in unseren Chorröcken zu kämpfen.«


Jonson erwiderte das Grinsen.


»Ich glaube, das lässt sich
einrichten.« Dann stand er von seinem Stuhl auf. »Gehen Sie und ruhen Sie sich
aus. Lassen Sie Ihrem Körper Zeit, sich zu regenerieren. Morgen früh beginnen
wir mit der Planung.«


Er verbeugte sich vor dem
Primarchen und wollte sich zurück-ziehen, da kam ihm etwas aus der
vorangegangenen Unterhaltung ins Gedächtnis. »Milord?«


Der Primarch hatte sich bereits
in die Schatten zurückgezogen, aber Nemiel sah, wie er sich zu ihm umdrehte und
vor dem roten Lichtschein des Backbordfensters als Silhouette zu erkennen war.


»Was ist?«, fragte er.


»Warum haben Sie Magos Archoi
um eine Zusammenstellung seiner Bestände gebeten?«, entgegnete er ohne Vorrede.


Es war zu erkennen, dass sich
Jonson ein wenig versteifte. »Ich dachte, das wäre offensichtlich«, erwiderte
er. »Wenn wir einen wirkungsvollen Schlachtplan gegen die Rebellen entwickeln
wollen, dann müssen wir wissen, auf welche Vorräte wir zurückgreifen können.«


Nemiel nickte. »Ja, natürlich,
Milord. Das ist verständlich. Nur ...« Er hielt inne und dachte nach. »Diese
Bitte schien den Magos sehr zu stören. In solch schwierigen Zeiten, in denen
sich der Kriegsmeister gegen den Imperator stellt und Armeen aufeinander
losgehen, könnte man die Absicht hinter einer solchen Frage leicht missverstehen.«


Zunächst kam keine Antwort, der
Mann stand reglos da und beobachtete Nemiel aus den Schatten. »Ich bin kein
Dieb, Nemiel«, gab er mit kühler, leiser Stimme zurück.


Der Redemptor verbeugte sich.
»Natürlich nicht, Milord.« Er kam sich wie ein Idiot vor, dass er däs Thema
überhaupt erst angeschnitten hatte. »So war das auch nicht gemeint. Aber Archoi
und Gouverneur Kulik haben bereits so sehr unter Horus' Leuten leiden müssen.
Keiner weiß, wem er noch vertrauen soll.«


Jonson sah ihn eindringlich an.


»Verträuen Sie mir, Nemiel?«,
wollte der Primarch wissen.


»Selbstverständlich.«


»Dann gehen Sie und ruhen Sie
sich aus«, sagte Jonson.


»Und überlassen Sie Archoi und
Kulik mir.«


Mit diesen Worten wandte sich
der Primarch ab und entschwand wie eine Wildkatze in die Dunkelheit. Als Nemiel
ihm nachsah, spürte er, wie sich ein ungutes Gefühl in ihm breitmachte.


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 




Zwölf – Schreckliche Wahrheiten





Caliban


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


ENTSETZEN UND ABSCHEU drohten
Zahariel zu überwältigen.


Wutentbrannt schrie er die
Visionen des Bösen an, die sich vor seinen Augen abspielten, und dann
verschoben sich seine Sinnes-wahrnehmungen abermals.


Der Korridor wurde von fahlem
Licht erhellt, das von den Körpern seiner Astartes-Brüder und von den
abscheulichen Monstrositäten ausstrahlte, gegen die sie unablässig kämpften.
Von einem Augenblick zum nächsten war die Welt um ihn fast zum Stillstand
gekommen, und aus dem verzweifelten Kampf wurde eine Art düsteres Gemälde.
Zahariel konnte durch die Körper von Freund und Feind gleichermaßen
hindurchsehen. Er machte ebenso pulsierende Herzen aus wie die einzelnen Adern,
durch die sich träge das Blut schob. Er sah den schwarzen Ichor, der die Leiber
der fürchterlichen Würmer füllte, und die Verderbtheit, die sich in ihnen
ausgebreitet hatte. Eines der Monster hatte Bruder Attias zu fassen bekommen
und sich einmal um seinen Leib geschlungen, die Beißzangen lagen um seinen
stahlumhüllten Schädel. Im Maul der Kreatur befand sich ein nadelgleicher Dorn
aus Knochen, der in kräftige Muskeln gehüllt war, die ihn mit der Wucht einer
Kugel gegen Attias' Hinterkopf schossen. Ein Kanal im Inneren des Knochens war
mit üblem Gift gefüllt.


Zahariels Entsetzen verwandelte
sich in reine, rechtschaffene Wut.


Er rief den Zorn des Warp zu
sich, dabei bewegte er den Stab weit ausholend nach links und rechts, während
er Ranken aus sengen-dem weißem Feuer gegen jede Kreatur schleuderte, die er
sehen konnte. Wie Blitze bohrten sie sich ins Fleisch der Monster und brachten
die Flüssigkeit in deren Innerem zum Kochen. Der Scriptor spürte, wie vor
Schmerz seine Adern erstarrten und sich sein Herz zusammenzog, und dann auf
einmal setzte sich die Welt wieder in Bewegung.


Ein Dutzend Kreaturen
explodierte gleichzeitig, ein Regen aus zerrissenen Chitinpanzern und
stinkendem Ichor ging auf den Trupp nieder. Zahariel taumelte rückwärts, so
ungeheuer eindringlich war seine Vision gewesen. Terrorsicht hatte Israfael das
genannt. Er selbst hatte das bislang nur ein einziges Mal erlebt — damals, als
er gegen den calibanischen Löwen gekämpft hatte. In jenem Moment hatte sich
sein Bewusstsein zum Teil bis in den Warp gestreckt. Die Spulen seiner
psionischen Haube waren so kalt, dass sie seine Haut versengten. Ihm schauderte
bei dem Gedanken daran, was wohl hätte passieren können, wäre er ohne den
Schutz dieser Haube mit den schrecklichen Energien in diesem Durchgang in
Berührung gekommen.


Die Dunkelheit im Korridor
wurde durch Mündungsfeuer erhellt, da sich der Trupp gegen den Überraschungsangriff
der gepanzerten Würmer zur Wehr setzte. Ordensmeister Astelan war noch auf den
Beinen und sorgte mit gezielten Schüssen dafür, dass zwei Monster förmlich
zerplatzten, während er eine weitere Kreatur mit einem Hieb seines
Kettenschwerts in zwei Teile zerschlug. Bruder Gideon sprang auf und schüttelte
den Wurm von seinem Leib, den er getötet hatte, dann zerstückelte er zügig
einen weiteren, der sich am Rücken eines anderen Kriegers festgesetzt hatte.
Attias stürmte vor, um einem Kameraden zu Hilfe zu kommen, der von einem der Ungeheuer
zu Boden gezogen worden war. Sein erschreckendes, totenschädelgleiches Gesicht
wurde dabei vom Mündungsfeuer seiner Pistole beschienen.


Mit einem zornigen Schrei
stürzte sich Zahariel wieder in den Kampf. Dabei lenkte er seinen Zorn in den
Stab in seiner Hand, der in eine knisternde Aura aus psionischer Energie
gehüllt war. Jeder Wurm, den er damit berührte, verbrannte in einem Blitz aus
blauem Feuer und einem Donnerschlag, der die zerfetzte Hülle in die Luft
wirbelte. Innerhalb von Sekunden löschte er ein halbes Dutzend der Kreaturen
aus, und so schnell, wie der Kampf begonnen hatte, war er dann auch schon
wieder beendet.


Die Astartes standen nach außen
gewandt in einer groben Kreisformation, die Rüstungen waren von Kratzern und
Beulen übersät, ihre Pistolen rauchten. Der dichte blaue Dunst der
Bolter-Treibladungen hing schwer in der Luft, um sie herum lagen die
zerrissenen Körper etlicher Würmer. Mehrere Astartes hatten leichte
Verletzungen davongetragen, doch keiner war den fürchterlichen Stacheln der
Kreaturen zum Opfer gefallen.


»Was sind das für Geschöpfe?«,
fragte Zahariel und stieß einen der Kadaver mit seinem Stab an.


»Reaver-Würmer«, antwortete
Astelan und schob einen Leib mit dem Stiefel fort. »Als ich noch ein Kind war,
haben wir die gejagt, aber dort, wo ich herkomme, wurden die nie viel länger
als einen halben Meter.«


Zahariel hatte wie die meisten
Kinder auf Caliban von diesen Würmer gehört, aber nie einen zu Gesicht
bekommen. Überall auf dem Planeten stellten sie eine Gefahr für menschliche
Siedlungen dar, da sie kleine Tiere und Vieh als Wirtskörper für ihre Eier
benutzten. Sie legten sich um den Hals ihres Opfers, dann trieben sie den
Stachel in die Wirbelsäule und injizierten eine gewaltige Menge eines Neurotoxins,
das die höheren Hirnfunktionen zerstörte. Die autonomen Funktionen blieben unangetastet,
das Nervensystem wurde zum Hyperleiter umfunktioniert.


Als Nächstes spritzte der Wurm
Enzyme in die Wirbelsäule des Opfers, um rudimentäre Kontrolle über die motorischen
Funktionen zu erlangen. Dadurch konnte der Wurm sein Opfer zum
gemeinschaftlichen Nest dirigieren, wo ihm bei lebendigem Leib die Eier der
Nestkönigin injiziert wurden. Gelegentlich stießen die Würmer auch auf einen
soeben bestatteten Leichnam und versuchten zum Entsetzen der Angehörigen, mit
dem Toten zu entkommen. Zahariel bekam eine Gänsehaut bei dem Gedanken an den
Wurm, der sich an seinem Helm festgeklammert und dann versucht hatte, mit dem
Stachel die Panzerung zu durchdringen.


»Ich glaube, jetzt wissen wir,
was mit den Jaegers geschehen ist«, sagte er mit finsterer Miene.


»Und vermutlich auch mit dem
Großteil der Arbeiter.«


»Mit dem Großteil?«, wunderte
sich Astelan.


»Einer der Würmer kann nicht
die Nachricht an Aldurukh geschickt haben«, erklärte Zahariel.


»Der Imperator stehe uns bei«,
flüsterte der Ordensmeister angewidert.


»Das ist schon zuvor
geschehen«, betonte Attias.


»Als die Ritter des
Lupus-Ordens ihre Bestien auf uns hetzten.«


»Aber die Ritter des
Lupus-Ordens existieren nicht mehr«, wandte Astelan energisch ein. »Und die
großen Bestien wurden ausgerottet. Woher kommen also diese abscheulichen
Kreaturen?«


»Das ist im Moment nicht
wichtig«, sagte Zahariel, der lieber das Thema wechseln wollte. »Wenn sich die
Würmer die Jaegers geschnappt haben, dann bedeutet das, es gibt hier unten ein
Nest und eine Königin, die Eier legt.«


Astelan nickte zustimmend und
warnte: »Die Königin ist grundsätzlich wesentlich größer als ihre Drohnen.«


»Dann muss sie irgendwo vor uns
in der Nähe des Thermalkerns sein«, erklärte Zahariel, überprüfte das Magazin
seiner Boltpistole und steckte sie zurück ins Halfter. Danach zog er eine
Splittergranate vom Gürtel. »Erst die Granaten, dann stürmen wir los. Ich
übernehme die Führung. Noch Fragen?«


Natürlich gab es keine Fragen.
Die Krieger seines Trupps hatten ihre Befehle, und so nahmen die Astartes ohne
ein weiteres Wort ihre Formation wieder ein und machten ihre Waffen bereit.


Zahariel übernahm Astelans
Platz an der Spitze der Gruppe und ging mit zügigen Schritten durch den
Korridor. Dabei griff er erneut auf seine psionischen Kräfte zu und schickte
sie voraus, um den Gang zu erkunden, der vor ihnen lag. An dessen Ende nahm er
weitere Würmer wahr, die dort auf sie warteten. Er schickte eine Welle psionischer
Energie in ihre Richtung, woraufhin ein grässliches Kreischen die Luft
erfüllte, während die dick gepanzerten Kreaturen im Todeskampf zuckend aus
ihren Verstecken inmitten der Wurzeln hervorkamen. Wieder holte Zahariel nach
ihnen aus und legte all seinen Zorn in diesen Schlag, der die Würmer in eine
kreischende Masse aus lilafarbenen und dunkelblauen Flammen verwandelte.


Er machte die Granate in seiner
Hand scharf. »Für den Imperator!«, rief er und schleuderte sie durch den
Korridor, dicht gefolgt von neun weiteren Granaten, die in präzisen flachen
Bögen durch die Luft flogen, um gleich hinter dem Zugang zur zentralen Kammer
zu detonieren. Erneut schallte gellendes Kreischen durch den Gang, als sich die
Splitter der Sprengkörper durch die Leiber der ihnen auflauernden Kreaturen
schnitten. Zahariel stieß seinerseits einen wütenden Schrei aus und verfiel in
Laufschritt.


Ein Schwarm Reaver-Würmer
erwartete sie bereits und war darauf gefasst, das Nest zu verteidigen. Der
Scriptor schleuderte eine psionische Flamme in ihre Mitte, die eine ganze Schar
dieser Geschöpfe verkohlte und den Rest in Benommenheit verfallen ließ.


Er und seine Brüder waren nur
einen Augenblick später zur Stelle und nahmen den Kampf auf.


Zahariel ließ seinen Stab in
einem funkensprühenden Bogen wirbeln und tötete zwei Würmer, die von rechts
nach ihm zu schnappen versuchten. Ein weiteres Monster holte von links nach ihm
aus und hakte die Beißzangen in das Keramit seiner Schulterplatte ein, aber
bevor es noch etwas unternehmen konnte, hatte er bereits nach der Boltpistole
gegriffen und dem Ding mit einem gezielten Schuss den Kopf weggesprengt. Um ihn
herum heulten Kettenschwerter, und die Boltpistole hämmerten ihre Munition
hinaus, als die Todesengel ihre Widersacher abschlach-teten.


Der Raum war eine riesige, von
Menschenhand geschaffene Höhle mit einer Kuppeldecke, die dreißig Meter in die
Höhe reichte. Beherrscht wurde die Kammer von dem riesigen Zylinder, als der
sich der Thermalkern darstellte. Er bildete die Spitze eines mehr als fünfhundert
Meter tief in den Fels getriebenen Bohrlochs und erstreckte sich durch ein Loch
in der gewölbten Decke weit nach oben, um die geothermale Hitze an die
Oberfläche zu den Austauscheinheiten zu transportieren, von denen die gesamte
Anlage mit Energie versorgt wurde.


Die Luft in der Kammer war heiß
und stank nach Verwesung, rund um den Thermalkern selbst flimmerte sie wegen
der Hitze so stark, dass Zahariel fürchtete, von einem Gefühl der Dislokation
überwältigt zu werden. Die Kabel seiner psionischen Haube brannten sich in
seinen Schädel, und obwohl ein Dämpfer genau diesen Effekt verhindern sollte,
verspürte er einen dumpfen, pochenden Schmerz in seinem Gehirn. Die Barriere
zwischen dem Warp und der stofflichen Welt musste hier geschwächt sein, weshalb
ein Gefühl von Wahnsinn und Verderbtheit alles beherrschte und sich über ihn
legte wie eine dicke Schicht aus zähflüssigem Öl. Hexerei war hier am Werk
gewesen, das verriet ihm seine Ausbildung, und das Herz dieser Hexerei lag nur
wenige Meter entfernt.


In der Mitte der Kammer,
unmittelbar am Fuß des Thermalkerns, türmten sich zahllose Leichen. Die oberste
Lage wurde von Männern und Frauen in blutverschmierten, waldgrünen Uniformen
gebildet — die Mitglieder der Jaeger-Eingreiftruppe, die hergeschickt worden war,
um gegen die mutmaßlichen Rebellen vorzugehen. Aber sie waren nicht die
Einzigen, die ermordet worden waren, denn unter ihnen stapelten sich
schätzungsweise mehrere Hundert Tote, bei denen es sich vermutlich um die
gesamte Arbeiterschaft der Anlage handelte.


Zischend und kreischend fielen
die Verteidiger des Nests von allen Seiten über die Dark Angels her. Mit einer
Salve aus seiner Boltpistole zerschoss er einen Wurm, mit dem Stab verwandelte
er zwei weitere in brennende Chitinhüllen. Die Astartes behielten ihre
Achteckformation bei und schlugen mit ihren Kettenschwertern nach jedem
Monster, das ihnen zu nahe kam. Die Ausbildung der Legion und zuvor die Riten
des Ordens zahlten sich für die Krieger von Caliban aus, begannen sich doch die
geschlagenen Widersacher zu ihren Füßen zu türmten. Aber bei jedem Ungeheuer,
das sie töteten, spürte Zahariel, dass die unsichtbaren Energien noch schneller
und stärker durch den Raum wirbelten.


Welch finsterer Plan hier auch
auf den Weg gebracht worden sein mochte, wurde er durch ihr Handeln nur noch
intensiver vorangetrieben.


»Weiter vorrücken, Brüder!«,
rief Zahariel, und sofort setzte sich die Formation in Bewegung, um sich dem Thermalkern
zu nähern.


Die überlebenden Würmer
verstärkten ihre Anstrengungen und nutzten jede kleine Lücke in der Abwehr der
Kämpfer, aber jeder Versuch wurde mit dem Hieb eines Kettenschwerts oder dem
Mündungsfeuer einer Boltpistole beantwortet. Unerbittlich rückten die Dark
Angels vor und hinterließen eine Spur aus zerteilten, blutenden Ungeheuern.
Doch mit jedem Schritt erschien die Luft umso stärker aufgeladen. Sonderbare
Blitze zuckten über den Kern, und ein unnatürliches Stöhnen hallte rings um die
Astartes wider.


Als sie sich dem Leichenberg
näherten, konnte Zahariel erkennen, dass man die Toten im Inneren einer
riesigen Spirale abgelegt hatte.


Die geschwungene Linie setzte
sich aus einer langen Reihe von Runen zusammen, die jeweils mit großer Sorgfalt
mit einer Plasmafackel in den Boden gebrannt und dann mit Blut aufgefüllt
worden war, das in dieser Form geronnen war. Die Symbole brannten in seinen
Augen und jagten Nadelstiche bis in sein Gehirn, als er sich auf sie zu
konzentrieren versuchte. Dieser Effekt verstärkte sich, je weiter sein Blick
über die Spirale wanderte.


Die überlebenden Würmer hatten
ihren wilden Angriff abge-brochen und zogen sich jetzt in einer vagen
Kreisformation um die Astartes herum zurück, wobei sie darauf achteten, nicht
wieder in Reichweite der Kettenschwerter zu geraten. Die Mitglieder von
Zahariels Trupp setzten unterdessen ihr blutiges Werk fort und töteten weiter
mit gezielten Bolter-Schüssen einen Gegner nach dem anderen. Die Todesenergien
ließen den sich steigernden Mahlstrom noch stärker werden, und Zahariel musste
die Zähne zusammenbeißen, da der Schmerz in seinem Schädel gleichzeitig immer
schlimmer wurde, setzte aber beharrlich einen Fuß vor den anderen. Sie waren
noch zehn Meter von den aufgetürmten Leichen entfernt, und nun war zu erkennen,
dass auch die Toten mit Runen versehen waren. Zudem überzog sie ein durch-scheinender
Schleim, der ganz leicht in den seltsamen Energien schimmerte, die über ihnen
zuckten. Als ein Kugelblitz aufflammte, konnte Zahariel ein Symbol erkennen,
das gut zehn Meter über dem Leichenberg auf die Hülle des Zylinders gemalt worden
war. Ehe er sich aber damit befassen konnte, was es darstellen sollte, machten
die Würmer plötzlich kehrt und stürzten sich abermals auf den Trupp.


Eine schreckliche Vorahnung
überkam Zahariel, doch noch bevor er eine Warnung rufen konnte, wurden neun Boltpistolen
abge-feuert, und jeder der Würmer wurde gleichzeitig mit den anderen von einem
der Geschosse in Stücke gerissen. Ihre Todesenergie jagte einem Hammerschlag
gleich auf den Äther zu, und dann brachen die in der Kammer aufgestauten Kräfte
los.


Zahariels Gefühl von
Dislokation verstärkte sich massiv, als sich die Grenze zwischen den Reichen
aufzulösen begann. Er begann zu taumeln, da sein psionischer Dämpfer zu
versagen drohte und sich schmerzhafte Stiche in sein Gehirn bohrten.


Vor ihm begann sich der Berg
aus Leichen zu regen.


Einen Moment lang dachte er,
seine überstrapazierten Nerven würden ihm einen Streich spielen, aber dann
stützte sich einer der Jaeger auf die Ellbogen und begann sich ungelenk zu
erheben.


Erschreckende Wunden bedeckten
Oberkörper und Hals.


Das Gesicht des toten Soldaten
war schlaff, der Mund stand offen, und seine Augen leuchteten in einem
beängstigenden Grün.


Ein weiterer Leichnam regte
sich, dann noch einer, bis schließlich der ganze Berg in Bewegung war. Unter
den Jaegern befanden sich die aufgedunsenen, verrottenden Leichen von Männern
und Frauen in grauen Overalls, der Dienstbekleidung der Arbeiter in dieser
Anlage. Die schmerzverzerrten Gesichter waren mit Schleim überzogen, ihre
Körper waren mit Schimmel und Madenkolonien bedeckt. Vielen fehlten ganze
Hautpartien, andere hatten Stümpfe mit gesplitterten Knochen anstelle von Armen
oder Beinen. Doch was unter ihnen zum Vorschein kam, stellte einen noch viel
widerwärtigeren Anblick dar.


Als sich die Toten zu Hunderten
aufrappelten und den ver-dutzten Astartes näherten, gaben sie den Blick frei
auf Schwärme von sich windenden Larven, die einmal Menschen gewesen waren.


Ihre Knochen waren aufgeweicht,
die Muskeln so in die Länge gezogen, dass ihre Formen kaum noch erkennen ließen,
um was es sich bei ihnen einmal gehandelt hatte. Lediglich die verdrehten
Gliedmaßen und die qualvoll verzogenen Gesichter gaben einen Hinweis auf das,
was sie ursprünglich gewesen waren. Durch die gallertartigen Leiber der Larven
konnte Zahariel deutlich die gewundenen schwarzen Konturen der Reaver-Würmer im
Inneren erkennen, die sich von ihren immer noch lebenden Wirtskörper ernährten,
während sie allmählich heranwuchsen.


Als sie mit der Luft in
Berührung kamen, zuckten die Larven zurück und versuchten vergeblich, sich in
den Schutz des riesigen Wurms zurückzuziehen, der in der Mitte der verhexten
Spirale gelegen hatte. Die riesige Wurmkönigin, die mit blasphemischen Runen
übersät und glänzendem Schleim bedeckt war, hob den gigantischen Schädel und
schrie ihre Wut über die Maden heraus, die in ihr Reich vorgedrungen waren.


Weniger abgehärtete Männer
hätte bei diesem Anblick der Mut verlassen können, aber eiserne Disziplin und
das Band der Bruderschaft hielten die Astartes davon ab, vor dem Ding
zurückzuweichen. Ordensmeister Astelan trat ein paar Schritte vor und stellte
sich neben Zahariel. »Wie lauten Ihre Befehle?«, fragte er mit stählerner
Stimme, während sich ihnen die Armee aus lebenden Toten näherte. Zahariel griff
auf die Techniken zurück, die er von Israfael gelernt hatte, und brachte den
pochenden Schmerz in seinem Schädel unter Kontrolle, bevor der ihn überwältigen
konnte.


»Wir bilden eine Schusslinie!«,
befahl er.


Die vordersten Leichen waren
nur noch fünf Meter von ihnen entfernt, während sich die anderen acht Astartes
zu Zahariel und Astelan stellten. »Magazine wechseln!«, befahl der Scriptor.


Wie ein Mann gingen neun Paar
Hände ans Werk, zogen die fast leeren Magazine aus den Boltpistolen und setzten
neue ein.


Verschlüsse wurden umgelegt,
dann waren die Astartes zum Angriff bereit.


Der Mob aus wandelnden Toten
war nur noch zwei Meter entfernt, fast schon nahe genug, um sie anzufassen.


»Trupp!«, brüllte Zahariel.


»Einen Schritt zurück! Fünf
schnelle Salven! Feuer!«


Im Gleichschritt stampften zehn
Paar Stiefel auf den Boden aus Permaton auf, dann bellten die Boltpistolen, und
in Grün gekleidete Körper zuckten und wurden in Stücke gerissen, als die
massereakfiven Salven auf sie trafen. Die erste Reihe Leichen ging unter dem
Sperrfeuer zu Boden.


»Einen Schritt zurück! Fünf
schnelle Salven! Feuer!«


Wieder donnerten die
Boltpistolen, jedes Geschoss traf ins Ziel, und schon waren fünfzig weitere
Leichen zerfetzt. Unverdrossen rückte der übrige Mob weiter vor, die
ausgestreckten Hände kaum noch einen Meter von den Astartes entfernt.


Auf Zahariels Kommando machte
der Trupp einen letzten Schritt nach hinten und feuerte erneut fünf Runden in
die Menge.


Nachdem die Astartes ihre
Magazine leergeschossen hatten, waren wieder fünfzig Leichen in blutigen Nebel
verwandelt worden. Innerhalb von zwanzig Sekunden war die Zahl der wandelnden
Toten auf die Hälfte reduziert worden, doch die übrigen rückten immer noch nach.
In den Rauch des Sperrfeuers gehüllt, hob Zahariel seinen knisternden Stab und
brüllte: »Loyalität und Ehre! Angriff!«


Mit einem wütenden Aufschrei
stürzten sich die Astartes in die monströse Menge und ließen ihre
Kettenschwerter kreisen.


Mit übermenschlichen Kräften
schlitzten sie mit jedem furiosen Hieb Leiber auf und trennten Gliedmaßen ab.
Leichen brachen in sich zusammen, kaum dass sie mit Zahariels Stab in Berührung
kamen, ihr verwesendes Fleisch verkochte unter dem Kontakt mit der psionischen
Macht des Scriptors.


Die Untoten kreisten die mit
finsterer Miene kämpfenden Astartes ein, sie versuchten, nach deren Rüstungen
zu greifen und sie zu fassen zu bekommen.


Was ihnen an körperlicher Kraft
und an Geschick fehlte, machten sie mit ihrer großen Zahl wieder wett, jedoch
waren die Dark Angels Meister im Niedermetzeln, und so lichteten sich die
feindlichen Reihen zusehends. Innerhalb von Sekunden hatten die Astartes
eindeutig die Übermacht erlangt — und dann schlug die Wurmkönigin zu.


Ein Lichtblitz, der über den
Thermalkern huschte, war die einzige Vorwarnung. Zahariel sah, wie sich der
riesige Wurm aufbäumte und die gleiche Haltung annahm wie eine Schlange, die
zum Angriff übergehen wollte. Der Scriptor warf sich noch gerade eben zur
Seite, als die Kreatur wie ein Berserker in den Trupp geschossen kam.


Mit einem Aufschrei drehte sich
Zahariel zu der Wurmkönigin um, die sich zu einer engen Spirale zusammenzog und
dann einen erneuten Satz machte. Diesmal schnappten ihre Beißzangen nach Gideon
und nach zwei wandelnden Leichen. Die gebogenen Zangen schlossen sich wie eine
gigantische Schere, die die beiden Toten sofort zerteilte, während Gideons
Rüstung noch eine halbe Sekunde lang Widerstand leistete, ehe sie unter dem
gewaltigen Druck nachgab.


Astelan und Jonas wirbelten auf
dem Absatz herum und schlugen mit aller Kraft nach der Königin, doch ihre
Kettenschwerter hinterließen auf dem dicken Panzer bestenfalls Kratzer. Vor Wut
kreischend warf die Kreatur ihren knochigen Kopf hin und her und schleuderte
dabei zuerst Jonas zur Seite, dann schnappte sie mit den blutigen Beißzangen
nach Astelan. Im letzten Moment machte der Ordensmeister einen Satz nach
hinten, schlug ein Stück von einer Beißzange ab und rollte sich ab, um in
Sicherheit zu gelangen.


Der Wurm zerquetschte ein
halbes Dutzend Leichen unter sich, als er sich für den nächsten Satz zusammenrollte.
Drei Astartes gingen aus verschiedenen Richtungen auf ihn los und traktierten
ihn mit ihren Kettenschwertern, aber auch sie brachten der schwarzen Panzerung
nur ein paar Kratzer bei. Einer der Dark Angels blieb eine Sekunde zu lange in
der Nähe der Kreatur und wurde vom ausholenden Schwanz des Wurms mit voller
Wucht in den Rücken getroffen. Der große Krieger wurde von dem Treffer nach
vorn geschleudert und landete bäuchlings auf dem Boden.


Eine Boltpistole wurde
abgefeuert, und als sich Zahariel umsah, entdeckte er Gideon, der in einer
Lache aus seinem eigenen Blut lag. Der hatte soeben seine Waffe nachgeladen und
feuerte gezielt auf die Augen des Wurms. Zwei davon zerplatzten in einem Regen
aus Ichor, woraufhin sich die Königin vor Schmerz kreischend hin und her warf.
Dennoch schienen die Treffer sie kein bisschen in ihrer Wildheit zu bremsen.


Zahariel warf seine leere
Pistole weg und nahm seinen Stab in einen beidhändigen Griff. Er musste den
Kampf so schnell wie möglich beenden, bevor das Monster noch mehr seiner Leute
tötete oder kampfunfähig machte. Der Scriptor bündelte seine Willens-kräft und
ließ sie in die psireaktiven Matrizen strömen, die in den Stab eingebettet
waren. Zuckende Bögen aus violettem Licht umgaben das metallene Heft und
bildeten eine flammende Aura rings um den zweiköpfigen Adler am Kopfende des
Stäbs.


Während er die Waffe über den
Kopf hob, schrie Zahariel einen wilden Fluch hinaus, dann stürmte er auf die
Kreatur los.


Die Bewegung und das flimmernde
Licht des Stabs zeigten die gewünschte Wirkung. Die Wurmkönigin drehte
ruckärtig den blutenden Kopf und schoss auf Zahariel zu, dessen Sinne von dem
dann folgenden Zusammenprall völlig überwältigt wurden. Eben noch war er der
Kreatur entgegengerannt, um sich auf sie zu stürzen, und jetzt lag er flach auf
dem Rücken und musste mit ansehen, wie der Wurm die Beißzangen um seine Taille
legte.


Karmesinrote Runen blinkten am
Rand seines Gesichtsfelds auf und warnten ihn vor massiven Schäden an den
Servomotoren und vor einem Versagen seiner Rüstung. Immer wieder zuckten
Störungen über das Bild vor seinen Augen, da sich die Beißzangen der Kreatur in
die Leitungen schnitten, die vom Energiemodul auf dem Rücken in die Rüstung
verliefen. Er hörte die Keramit-Platten ächzen und knacken, die dem ungeheuren
Druck der Beißzangen nicht standhalten konnten. In den Myriaden Facetten von
vier schwarzen, seelenlosen Augen konnte er das Spiegelbild seiner ramponierten
Rüstung sehen.


Zahariel holte aus und rammte
das Ende seines knisternden und zuckenden Stabs genau zwischen den monströsen
Augen in den Schädel der Wurmkönigin.


Der Stab bohrte sich mit einem
gleißenden bläulich weißen Blitz und einem wütenden Donnerschlag durch den
dicken Knochen, als der Scriptor jedes Erg an psionischer Kraft in den Leib der
Kreatur leitete, das er aufbringen konnte. Nerven schmorten, Hirnmasse begann
zu kochen, die verbliebenen Augen des Wurms zerplatzten, und die Panzerplatten
brachen auseinander, um den Druck entweichen zu lassen, der sich im Inneren
aufgebaut hatte. Mit Hilfe der tobenden Stürme des Warp hatte Zahariel im
Bruchteil einer Sekunde die Lebensenergie dieses Monsters erlöschen lassen.


Die Kreatur kreischte und warf
ein letztes Mal den Kopf hin und her, wobei sie Zahariel so brutal traf, dass
der ohnmächtig wurde.


 


Als Zahariel das Bewusstsein
zurückerlangte, lag er auf dem Rücken, ein paar Meter von ihm entfernt befanden
sich die rauchenden Überreste des Wurms. Astelan kniete neben ihm und drehte
seine Beine zurück in die richtige Position. Wie aus weiter Ferne nahm er das
Kribbeln der Schmerzstiller wahr, die seinen Verstand ein wenig verschwommen
erscheinen ließ.


»Halten Sie noch einen Moment
lang still, bis die Knochen wieder verbunden sind«, sagte der Ordensmeister,
während er Zahariel rechtes Wadenbein ausrichtete und damit begann, die Servo-motoren
rund um die Kniescheibe zu inspizieren. »Die meisten Ihrer Aktoren sind
durchgebrannt, aber Sie sollten trotzdem in der Lage sein, sich zu bewegen.«


Zahariel nickte und richtete
seine Gedanken darauf, seine Heilfähigkeiten zu beschleunigen. Gleichzeitig
verschaffte er sich einen Eindruck vom Zustand seiner Rüstung.


»Die Königin?«, brachte er
heraus.



»Tot«, bestätigte Astelan. »Und
die Leichen sackten im gleichen Augenblick in sich zusammen. Das war gute Arbeit,
Bruder. Luther wäre stolz auf dich.«


»Was ist mit Bruder Gideon?«,
wollte er wissen.


»Im Koma. Seine Rüstung hält
die Lebensfunktionen stabil genug, dass es uns eigentlich gelingen sollte, ihn
nach Aldurukh zurück-zubringen.«


Beruhigt ließ der Scriptor den
Kopf zurück auf den Boden sinken, dann verbrachte er einige Sekunden damit, die
Belastbarkeit seiner Muskeln und Knochen zu testen. Die Panzerplatten seiner
Rüstung knarrten, und sofort blinkten karmesinrote Warnrunen am Rand seines
Gesichtsfelds, als er zuerst das linke, dann das rechte Bein anwinkelte. Für
die nächsten Minuten würde er noch geschwächt sein, während sein Körper damit
beschäftigt war, die erlittenen Schäden zu beheben. Auf jeden Fall aber konnte
er sich noch bewegen, was eine beruhigende Erkenntnis war. Als Astelan ihm die
Hand hinhielt, griff er dankbar zu, um sich von dem Mann hochhelfen zu lassen.


Der Kadaver der Wurmkönigin war
in schwarzen Rauch gehüllt.


Langsam ging Zahariel zu der
Kreatur und zog seinen Stab aus deren Schädel. Die Toten, die von ihr
kontrolliert worden waren, lagen verstreut auf dem Boden und wirkten wie
Marionetten, deren Fäden man durchtrennt hatte.


Schwache Bewegungen auf der
anderen Seite der Kammer ließen Zahariel aufmerksam werden, und er sah, dass
sich die Wirtskörper wanden und zuckten, um zu dem Blutbad auf Abstand zu
gehen. Irgendein Urinstinkt veranlasste sie, den vermeintlichen Schutz des
Thermalkerns zu suchen. Langsam humpelnd folgte Zahariel ihnen, wobei er
abermals die psionische Kraft des Warp herbeirief. Die Energie kam nur
widerstrebend zu ihm, sie strömte durch die Dämpfe und bewegte sich in den
Stab, doch das war nichts im Vergleich zu dem Sturm, den er zuvor verspürt
hatte. Mit Erleichterung stellte er fest, dass das Gefühl von Dislokation allmählich
nachließ. Was sich jedoch weiter hielt, war die ölige Wahrnehmung von
Verderbtheit, die das Felsgestein ringsum durchdrang und sich in den
blutgetränkten Runen auf dem Boden sammelte.


Zahariel tötete eine Larve nach
der anderen, indem er die Macht des Stabs nutzte, um das Leben des Wirts zu
beenden, so dass das Monster in ihm nicht länger existieren konnte. Die letzte
der Abscheulichkeiten hatte die Basis des Thermalkerns erreicht, ihr verzerrtes
Gesicht und die dünnen Arme streckten sich nach oben, als würde sie eine
namenlose atavistische Macht um Hilfe anflehen.


Während auch die letzte Larve
verkohlte, sah sich der Scriptor den Kern genauer an. Er war jetzt nahe genug,
um das Symbol zu erkennen, das man auf die Seite gemalt hatte. Es bestand aus Hunderten
winzigen Runen, die ihm in die Augen stachen, sobald er versuchte, sich auf sie
zu konzentrieren, doch das Bild, das sie ergaben, ließ sich auch so mühelos
identifizieren: eine riesige Schlange, die sich in ihren eigenen Schwanz biss.
Ein Ouroboros, dachte Zahariel.


Plötzlich drang eine Stimme aus
seiner Kom-Einheit, die ihn aus seinen Gedanken riss. »Angelus Sechs, hier ist
Raider Zwei-Eins. Angelus Sechs, melden Sie sich.«


»Hier Angelus Sechs«, erwiderte
Zahariel.


»Schön, Ihre Stimme zu hören, Bruder«,
sagte der Fahrer des Land Raiders. »Wir empfangen wieder Signale von außerhalb
des Geländes. Seraphim bittet dringend um einen aktuellen Lage-bericht.«


Zahariel betrachtete ein
letztes Mal das Symbol auf dem Thermalkern, dann drehte er sich zu seinem Trupp
um. Was er Luther zu sagen hatte, konnte er nicht über das Kom-Netz kundtun.
»Richten Sie Seraphim aus, dass wir das Ziel Alpha gesichert haben und zur
Basis zurückkehren. Meinen Bericht werde ich persönlich erstatten. Wir sind in
zehn Minuten zurück an der Oberfläche.«


»Raider Zwei-Eins verstanden,
Angelus. Bleiben in Bereitschaft.«


Astelan stand dort, wo sich das
Zentrum der verhexten Spirale befunden hatte, weit weg von seinen Brüdern. Er
hatte den Helm abgenommen und betrachtete die Runen im Boden. Als sich Zahariel
dem Ordensmeister näherte, sah der auf.


Seine Miene hatte etwas
Entsetztes an sich.


»Was machen wir damit?«, fragte
er leise.


Zahariel wusste, was Astelan
damit meinte. Er nahm ebenfalls den Helm ab und rümpfte die Nase angesichts der
sonderbaren Mischung aus Ozon und Verwesung in der Luft. »Ich kümmere mich
darum«, sagte er. »Der Trupp soll sich sammeln. Wir müssen zurück und sofort
Luther Bericht erstatten.«


Der Ordensmeister nickte knapp
und wandte sich zum Gehen.


Während Zahariel ihm folgte,
betätigte er seine Kom-Einheit.


»Broadsword Flight, hier ist
Angelus Sechs.«


Diesmal kam die Antwort laut
und deutlich. Die unnatürlichen Interferenzen waren völlig verschwunden. »Hier
Broadsword Flight«, meldete sich der Führer des Stormbird-Geschwaders.


»Ziel Alpha ist befallen.
Wiederhole: Ziel Alpha ist befallen«, erklärte er. »Wir ziehen uns in fünfzehn
Minuten zurück. Führen Sie dann den Plan Damokles aus.«


Ohne zu zögern, antwortete der
Stormbird-Führer: »Verstanden, Angelus Sechs. Plan Damokles in eins-fünf
Minuten.«


Mit zügigen Schritten ging
Zahariel an Astelan und dem Rest seines Trupps vorbei, die Astartes folgten ihm
und trugen gemeinsam die beiden schlaffen Hälften von Bruder Gideon.


Ihnen blieb nur wenig Zeit. In
einer Viertelstunde würden die Stormbirds von Broadsword Flight Sigma Fünf-Eins-Sieben
dem Erdboden gleichmachen und jeden Beweis für das auslöschen, was sich hier
zugetragen hatte.


Einzig die Dark Angels kannten
dann die Wahrheit, alles andere wäre für Caliban der sichere Tod gewesen.


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 




Dreizehn – Geheimnisse der Vergangenheit





Diamat


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


IM VERLAUF DER FOLGENDEN
ZWEIEINHALB WOCHEN arbeiteten die Dark Angels und die Bewohner von Diamat Tag
und Nacht unermüdlich daran, sich auf den kommenden Sturm vorzubereiten.
Gouverneur Kulik schickte Truppen aufs Land, um Flächen zu finden, die für
Flüchtlinge als Auffanglager dienen konnten. Alle gesunden Männer und Frauen
wurden von ihm dazu verpflichtet, am Bau neuer Befestigungen mitzuwirken, die
unter der Anleitung von Jonsons erfahrenen Kriegern errichtet wurden.


Hoch über der Schmiede lagen
Jonsons Kriegsschiffe vor Anker, sogar die schwerstens in Mitleidenschaft
gezogene Herzogin Arbellatris, die von den Leichten Kreuzern der
Scoutformation nach Diamat geschleppt worden war. Rund um die Uhr waren die
besten Tech-Adepten von Magos Archoi damit beschäftigt, bei allen
erforderlichen Reparaturen zu assistieren. Schwärme von Fracht-shuttles flogen
tagtäglich hin und her, um die aufgebrauchten Bestände an Munition und schweren
Waffen aufzustocken. Andere Schiffe hatten den Auftrag, Gouverneur Kulik und
Magos Archoi regelmäßig zur Unbezwingbare Vernunft zu transportieren, um
gemeinsam mit dem Primarchen dem Schlachtplan den letzten Schliff zu geben.


Nemiel war so eingespannt wie
nie zuvor. Wenn er nicht damit beschäftigt war, die Reparatur- und
Versorgungspläne zu über-wachen und sich um Anfragen aus den Reihen der
Kapitäne der Gefechtsgruppe zu kümmern, dann begab er sich unverzüglich auf die
Planetenoberfläche, wo er mithalf, den Bau der Verteidi-gungsstellungen in der
grauen Zone zu beaufsichtigen und die von Jonson angeordneten Veränderungen in
der Organisation der planetaren Verteidigungsstreitmacht umzusetzen. Er aß
selten und schlief noch seltener, da er seine ganze Energie und Zeit all den
Aufgaben widmete, die ihm übertragen worden waren. Die Offiziere der Flotten
und die Angehörigen von Kuliks Stab äußerten sich anerkennend über seine
Hingabe und seinen Eifer, und sie betrachteten ihn als Inspiration für jeden,
der seinem Kommando unterstand. Nemiel winkte jedes Lob ab und erwiderte, dass
er lediglich ein gutes Vorbild war, so wie man es von einem Ordensmeister
erwarten konnte.


In Wahrheit vertiefte er sich so
sehr in seine Arbeit, weil ihn das davon abhielt, sich über die Zweifel
Gedanken zu machen, die stärker und stärker an ihm nagten. Immer wieder musste
er an diese Unterhaltung mit Jonson und an dessen ausweichende Antworten
denken. Natürlich war der Primarch kein Dieb, das wusste Nemiel auch. Er war
nicht nach Diamat gereist, um die Schmieden auszurauben, wie es Horus' Männer
gemacht hatten.


Dennoch wurde er den Eindruck
nicht los, dass Jonson ihm nicht die ganze Wahrheit sagte — und das widersprach
allem, wofür die Legion nach Nemiels Dafürhalten stand.


Mehr als einmal hatte er sich
seitdem gewünscht, Luther und Zahariel wären noch bei ihnen. Der
unerschütterliche Idealismus seines Cousins war etwas, das ihm in dieser
Situation sehr fehlte.


Es war bereits spät am Tag, als
der Primarch Nemiel zu sich in sein Sanktum bestellte. Jonson saß an seinem
Lieblingsplatz unterhalb des weit nach oben ragenden Fensters an der
Backbordseite seiner Kammer. Rotes Licht beschien sein Gesicht, als er über
einer Reihe von Luftaufnahmen gebeugt dasaß, die auf einem niedrigen Holztisch
ausgebreitet lagen.


Als er den Redemptor bemerkte,
hob er den Kopf.


»Da sind Sie ja, Nemiel«, sagte
er etwas mürrisch und schob die Aufnahmen zusammen. »Sie haben sich in letzter
Zeit rargemacht.«


»Nicht vorsätzlich, Milord«,
erwiderte er zurückhaltend.


»Bevor die Rebellen
zurückkehren, ist noch viel zu erledigen.«


Jonson brummte zustimmend.
»Wohl wahr.« Wieder sah er Nemiel an, dann lächelte er. »Schauen Sie nicht so
schuldbewusst drein, Nemiel, ich wollte Ihnen nichts unterstellen.«


Er lehnte sich auf seinem Stuhl
nach hinten.


 »Wie ist der aktuelle Status
der Gefechtsgruppe?«


Bei diesen Worten entspannte
sich Nemiel ein wenig, da er sich mit diesem Thema auf vertrautem Terrain
bewegte. »Die Bestände unserer Scoutschiffe sind fast vollständig aufgefüllt,
sie werden in fünf Stunden wieder einsatzbereit sein«, berichtete er aus dem
Gedächtnis. »Bei den Angriffskreuzern Amadis und Adzikel sind die
dringendsten Reparaturen ausgeführt worden, sie nehmen derzeit Munition und
Waffen an Bord. Vom Planeten sind Stormbirds eingetroffen, um die zu ersetzen,
die wir im Gefecht verloren haben. Die Schweren Kreuzer Flamberge und Lord
Dante haben alle Reparaturen abgeschlossen, und sie gehen davon aus, dass
innerhalb der nächsten Stunde die Nachschublieferungen vollständig sind.« Er
hielt kurz inne.


»Die Eiserner Herzog
meldet, dass alle Waffenbatterien wieder einsatzbereit sind, allerdings sind
die Schäden an der Hülle so gravierend, dass eine sinnvolle Reparatur nur im
Trockendock erledigt werden känn. Die Crew der Herzogin Arbellatris hat
Tag und Nacht gearbeitet, und Käpitän Rashid beharrt darauf, dass sie innerhalb
weniger Wochen wieder einsatzbereit ist. Allerdings sind die ihr zugeteilten
Tech-Adepten der Meinung, dass das Schiff aufgegeben werden müsste.«


»Lassen Sie Kapitän Rashid
wissen, dass er achtundvierzig Stunden Zeit hat, um alles zu tun, was er tun kann.
Wenn das Schiff dann nicht in der Lage ist, wieder am Gefecht teilzunehmen,
muss er es aufgeben, und die Besatzung wird auf die übrigen Schiffe verteilt«,
entschied Jonson.


»Mehr Zeit können wir ihm nicht
geben.«


»Hat es neue Entwicklungen
gegeben?«, fragte Nemiel, der durch diese Bemerkung hellhörig geworden war.


Der Primarch schüttelte den
Kopf. »Noch nicht. Aber mit Blick auf die Entfernung zwischen den Systemen und
die mindestens erforderliche Zeit, die Horus benötigt, um eine neue Flotte
zusammenzustellen, müssen wir bald mit einem erneuten Auftauchen der Rebellen
rechnen. Der Kriegsmeister muss so bald wie möglich angreifen, sonst bleibt ihm
nicht genug Zeit, um die Ressourcen der Schmiede nach Isstvan zu bringen und
dort sinnvoll einzusetzen.« Jonson hielt den Stoß Bilder hoch.


»Womit wir bei diesem Thema
wären.«


Er hielt Nemiel die Bilder hin,
der Redemptor nahm sie entgegen und sah sie sich an. »Das dürften Luftaufnahmen
vom Schmiede-komplex sein«, sagte er ratlos.


»Speziell von den Lager- und
Depoteinrichtungen am südlichen Rand der Schmiede, in unmittelbarer Nähe zum
Portal«, bestätigte Jonson. »Ihnen dürfte aufgefallen sein, dass mehrere der
Gebäude farblich hervorgehoben worden sind.«


Nemiels Miene wurde noch
ratloser. »Mir ist nicht klar, ob ich verstehe, was das zu bedeuten hat,
Milord«, entgegnete er und verspürte plötzlich intensives Unbehagen.


Jonson sah ihn ein paar
Sekunden lang an. »Magos Archoi ist meiner Bitte nicht nachgekommen, mir eine Zusammenstellung
sämtlicher Lagerbestände zu übergeben«, erklärte er zurück-haltend. »Die Zeit
läuft uns davon. Da er mir diese Informationen nicht geben will, werde ich sie
mir auf anderem Weg beschaffen müssen.«


»Aber das trifft nicht zu«,
protestierte Nemiel.


»Archoi hat detaillierte
Berichte abgeliefert, über welche Materialien er verfügte. Ich habe sie selbst
gesehen.«


Der Primarch kniff ein wenig
die Augen zusammen. »Ich habe Grund zu der Annahme, dass diese Berichte
unvollständig sind.«


»Wieso?«, hakte Nemiel nach,
dessen Unbehagen ein Ausmaß angenommen hatte, das an Verzweiflung grenzte.
»Warum sind wir hier, Milord? Sie behaupten, dass wir hergekommen sind, um
Horus aufzuhalten, aber die Logik der Situation und Ihr eigenes Handeln
widersprechen dem. Was gibt es hier noch, das Sie veranlasst hat herzukommen?«


Jonson setzte sich geringfügig
gerader hin, aber in seine grünen Augen schlich sich stählerne Härte.
»Bezeichnen Sie mich als Lügner, Bruder-Redemptor Nemiel?«, fragte er.


Nemiel stockte der Atem. Mit
einem Mal hatte er das Gefühl, an einem todbringenden Abgrund zu stehen,
dennoch hielt er sich vor Augen, dass er nicht zulassen dürfte, dass man ihm
den Mund verbot und er damit seinen heiligen Schwur brach — nicht einmal, wenn
der Primarch selbst das von ihm erwartete. »Leugnen Sie, dass Sie ein
verborgenes Motiv verfolgen, das uns hergeführt hat?«, gab er zurück.


Er trotzte dem einschüchternden
Blick des Primarchen, und er war bereit, die Konsequenzen für seine Widerworte
zu übernehmen. Aber Jonson sah ihn nur weiter mit berechnender Miene und
sichtlich aufgebracht an, bis er schließlich bedächtig nickte.


»Das war wirklich gut«, meinte
Jonson. »Ich glaube, Sie haben das Zeug zu einem sehr guten
Verhörspezialisten.« Er spreizte die Hände. »Diamat ist für den Kriegsmeister
noch aus anderen Gründen wichtig, nicht nur wegen der Munition und der
Rohstoffe. Ich hielt es für das Beste, diese Gründe mit Blick auf die
Sicherheit geheim zu halten. Informationen zurückzuhalten bedeutet nicht
zwangsläufig, dass man jemanden belügt, Nemiel.«


»Ich habe nie behauptet, dass
Sie uns belogen haben, Milord«, machte Nemiel ihm klar. »Aber welchen Nutzen
sollte es haben, Ihren eigenen Kriegern und Verbündeten wichtige Informationen
vorzuenthalten?«


Jonson runzelte die Stirn. »Ich
dachte, für einen Ritter des Ordens müsste das offensichtlich sein. Jede
Facette Ihrer Ausbildung auf Caliban wurde von Gebräuchen, Vorschriften und
Ritualen bestimmt. Ein Kandidat konnte nicht zum Novizen werden, wenn er nicht
bestimmte Prüfungen ablegte, mit denen er sein Wissen, seinen Charakter und
seine Würdigkeit bewies. Ebenso konnte ein Novize nicht zum Ritter aufsteigen,
ohne zuvor zahlreichen Stufen des Wissens und des körperlichen Geschicks zu
durchlaufen. Und selbst wenn man in den begehrten Rang des Ritters aufgestiegen
war, warteten dort weitere Ebenen des Wissens und der Expertise bis hinauf zum
erhabenen Rang des Großmeisters. Warum war das so? Warum wurden die Novizen
nicht gleich an ihrem ersten Tag mit den Höheren Mysterien vertraut gemacht?«


»Weil ein Novize nicht wüsste,
was er ohne Ausbildung mit diesen Informationen anfangen soll«, antwortete
Nemiel sofort.


»Zuerst muss er sich eine Fülle
an Grundkenntnissen aneignen. Würde er diese fortgeschrittenen Taktiken ohne
die richtige Grundlage anwenden, dann würden sie seinen Tod bedeuten.«


Der Primarch lächelte. »Ganz
genau. Wissen ist Macht, Nemiel. Das dürfen Sie niemals vergessen. Und Macht
kann in den falschen Händen verheerenden Schaden anrichten.«


Nemiel dachte darüber nach,
schließlich sagte er: »Ich verstehe, Milord. Gibt es irgendetwas Besonderes,
auf das ich achten sollte?«


Sekundenlang betrachtete Jonson
ihn, schließlich nickte er.


»Auf Fahrzeuge. Schätzungsweise
sechs bis acht Stück. Die Verweise, die ich dazu gefunden habe, lassen nicht
genau auf die Stückzahl schließen. Sie sollen vor hundert bis hundertfünfzig
Jahren gebaut worden sein, und wahrscheinlich befinden sie sich in einem
Lagerhaus auf dem Gelände der Schmiede.«


»Welche Art von Fahrzeugen?«


»Kriegsmaschinen«, erwiderte
Jonson.


»Von einer Art, wie sie noch
keiner von uns jemals gesehen hat.«


Nemiel stutzte. »Aber wenn das
Mechanicum über diese Maschinen verfügt, warum setzen sie sie dann nicht ein?«


»Möglicherweise weiß Archoi gar
nicht, dass sie sich hier befinden«, meinte Jonson achselzuckend. »Oder das
Mechanicum hat beschlossen, sie für ihre eigenen Zwecke zurückzuhalten, so wie
sie es bei den Skitarii auch gemacht haben.« Er hob einen warnenden Finger.
»Wichtig ist, dass der Kriegsmeister sie benötigt, und wir müssen dafür sorgen,
dass sie ihm nicht in die Hände fallen.«


»Woher weiß der Horus, dass
diese Kriegsmaschinen existieren?«, wunderte sich Nemiel.


»Woher wohl?«, gab der Primarch
zurück.


»Er hat ihre Konstruktion
überhaupt erst in Auftrag gegeben.«


 


Es war ein langer und
umständlicher Weg, um vom Xanthus-Raumhafen zum südlichen Eingang zum
Schmiedekomplex zu gelangen. Nemiels Rhino – frisch vom Fließband auf Diamat
und noch mit seinem schwarzen Überzug aus Manufakturgrundierung versehen – musste
zunächst nach Norden fähren, vorbei an einer Reihe befestigter Wachposten, dann
nach Osten durch ein regelrechtes Labyrinth aus schmalen Gassen. Der Weg über
die Bahnträsse stand nicht länger zur Verfügung, da diese Strecke in den
letzten zwei Wochen mit Minen übersät worden war und man Panzerblockaden aus
Permaton errichtet und alles über Kilometer hinweg mit Stacheldraht bedeckt
hatte. Schwere Fahrzeuge, die sich einen Weg über diese Route zur Schmiede
bahnen wollten, würden ein Hindernis nach dem anderen überwinden müssen,
während sie von getarnten Bunkern zu beiden Seiten der Strecke unter Beschuss
genommen würden. Die Aschewüste südlich der Bahnlinie ließ sich mit der
Infanterie durchqueren, nicht jedoch mit Fahrzeugen, zudem hatten dort die
verbliebenen Dragoner ihre Artilleriebatterien in Stellung gebracht. Die einzige
Alternative bestand darin, zunächst nach Norden zu gehen und dann in östlicher
Richtung abzubiegen, also exakt dem Weg zu folgen, den Nemiels Rhino genommen
hatte. Allerdings mussten die Rebellen dazu erst jeden der befestigten
Wachposten überwinden und einen gefahrlosen Weg durch das Straßengewirr finden,
das mit Minen, Panzerfallen und anderen Hinterhalten gespickt war. Keine der
möglichen Route war restlos unüberwindlich, das wussten die Verteidiger nur zu
gut, aber jeder Weg würde die Rebellen viel Zeit kosten, und Zeit war etwas,
das sie nicht im Überfluss hatten.


Das südliche Portal war
ebenfalls massiv verstärkt worden, seit Nemiel es das letzte Mal gesehen hatte.
Die Mauern zu beiden Seiten der Bahnlinie waren verlängert worden, und die
zerstörten Geschützstellungen waren mit neuen, schwereren Waffen bestückt, die
aus der Schmiede stammten. Archois Adepten hatten zudem an strategisch
wichtigen Punkten entlang der Mauer ferngesteuerte Geschütze installiert, und
ein Kader Skitarii wachte zusammen mit Kuliks Dragonern über die Wehrgänge.
Magos Archoi hatte vorgeschlagen, Skitarii-Einheiten den Leuten des Gouverneurs
und den Dark Angels zuzuteilen, um ihre Kampfkraft zu erhöhen, und der Primarch
war damit einverstanden gewesen. Die meisten Skitarii dienten jetzt als
Verstärkung für die geschwächten Dragoner, denen die Aufgabe zufiel, die
Bahnlinie und die graue Zone zu verteidigen. Die Dark Angels sollten dagegen
als mobile Reserve fungieren, um an wichtigen Positionen einzuspringen oder um
sich um Überraschungsangriffe des Gegners zu kümmern. Die Dragoner verbrachten
die Tage damit, an ihren Befestigungen zu arbeiten und dort auch zu schlafen,
während die Astartes eine Reihe von leerstehenden Lagerhäusern auf dem Terrain
des Schmiedekomplexes als Quartiere nutzten, die sich in der Nähe des Portals
befanden. Drei Skitarii-Prätorianer waren jedem Trupp als Verstärkung zugeteilt
worden.


Nemiels Rhino fuhr auf das
Portal zu und kam in einer dichten Staubwolke zum Stehen. Zivile Arbeiter
wischten sich den Schweiß aus den Augen und spähten durch die Wolke, als der
Redemptor das Fahrzeug verließ und sich seinen Weg zwischen den
Permaton-Barrieren hindurch bahnte. Dragoner und Skitarii sahen ihm von ihren
Bastionen aus ebenfalls hinterher, während er seinen Blick auf der Suche nach
den Helmen seines Trupps schweifen ließ.


»Hier drüben, Bruder!«, rief
Kohl und winkte von der obersten Ebene der südlichen Bastion zu. Nemiel winkte
zurück und machte sich auf den Weg nach oben.


Neben Kohl hielt sich dort auch
noch Techmarine Askelon auf, um die Installation von hoch entwickelten
Ballistikrechnern zu überwachen, damit die Dragoner die angreifenden Rebellen
besonders wirkungsvoll unter Beschuss nehmen konnten. Ein Trio aus
furchteinflößend aussehenden Skitarii hielt sich ganz in der Nähe auf und
beobachtete das Geschehen mit fast schon mechanischem Desinteresse.


»Sind Sie hier, um uns auf die
Finger zu schauen, Bruder?«, knurrte Kohl gut gelaunt.


Nemiel betrachtete die Crew aus
Dragonern und finster dreinblickenden Tech-Adepten, die die Installation der
empfind-lichen Geräte beaufsichtigt hatten, und brachte ein Grinsen zustande.
»Sie waren in der letzten Zeit auffallend ruhig. Der Primarch meint, Sie würden
irgendetwas im Schilde führen.«


Kohl brummte.


»Das mache ich doch immer«,
konterte er todernst.


»Richten Sie ihm aus, ich bin
über seine Sorge ganz gerührt.«


Der Redemptor schaute zu den
Skitarii.


»Wie machen sich die
Neuzugänge?«


»Nicht sehr gesprächig«,
antwortete Kohl und verzog den Mund.


»Wenn man von den seltsamen
Geräuschen absieht, bei denen Askelon darauf beharrt, dass es sich um eine
Sprache handelt.«


Er zuckte mit den Schultern.


»Die meiste Zeit über stehen
sie nur da und starren alles an.«


»Hat Magos Archoi Ihnen
Unterkünfte zugewiesen?«


»O ja«, entgegnete Kohl mit
sanfter Stimme, doch seine Augen verrieten, dass er über die Situation alles
andere als erfreut war.


»Die Zweite Kompanie verteilt
sich über drei Lagerhäuser, gut einen halben Kilometer von hier entfernt.«


Nachdenklich nickte Nemiel.


Das würde das Ganze etwas komplizierter
machen als erhofft.


»Wo ist der Rest des Trupps
jetzt?«


»Drüben in der nördlichen
Bastion. Sie helfen den neuen Rekruten dabei, sich mit den schweren Waffen
vertraut zu machen. Wieso fragen Sie?«


»Weil ich in ein paar Stunden
fünf von Ihnen mit in den Orbit nehmen werde«, sagte Nemiel und hob sofort die
Hand, um jeder Frage zuvorzukommen. »Fragen Sie nicht nach dem Grund, den kenne
ich selbst nicht. Der Primarch hat einen Auftrag für uns.«


»Hm, das kann nichts Gutes
bedeuten«, meinte Kohl in seiner üblichen fatalistischen Art. Er sah zu den
Arbeitern.


»Kurz nach Anbruch der
Dunkelheit dürften wir hier fertig sein. Ist das früh genug?«


Nemiel schaute nach Westen, wo
die Sonne bereits dicht über den Ruinen von Xanthus stand.


»Das wird genau richtig sein«,
sagte er und nickte bestätigend.


 


Drei Stunden später stiegen die
Astartes über die hintere Rampe in Nemiels wartenden Rhino und nahmen auf den
schmalen Bänken Platz, die beide Seiten des Truppenabteils säumten. Als die
Rampe zuschlug, gab der gepanzerte Truppentransporter Gas und setzte sich mit
einem Ruck in Bewegung.


Bruder-Sergeant Kohl hatte
Techmarine Askelon sowie Marthes, Vardus und Ephrial mitgenommen.


Kaum war der APC losgefahren,
wandte sich der Gruppenführer an Nemiel und sagte: »Also? Was war das für ein
Blödsinn, dass der Primarch uns persönlich sprechen will?«


Nemiel verzog den Mund. »Ich
musste mir etwas halbwegs Plausibles einfallen lassen, um Sie von dort
abzuziehen, damit die Skitarii nicht misstrauisch werden«, erklärte er dann.


»Der Primarch will, dass wir
uns im Schmiedekomplex selbst heimlich umsehen.« Während der Rhino langsam in
Richtung Portal fuhr, holte der Redemptor die Luftaufnahmen heraus und
schilderte die Art ihrer Mission. Als er dabei die geheimen Kriegsmaschinen
erwähnte, machte sich bedrückte Stimmung breit.


»Wir haben ein großes Areal zu
durchkämmen, aber nur ein paar Stunden Zeit«, schloss Nemiel die
Einsätzbesprechung.


»Bruder Askelon, welchen
Gefahren werden wir dabei am ehesten begegnen?«


»Es gibt eine ganze Reihe
elektrischer Sensoren in jedem Lagerhaus und jedem Depot«, erwiderte er. »Dazu kommen
Skitarii-Patrouillen mit Auspex-Einheiten, die das gesamte Spektrum abdecken.
Wenn diese Kriegsmaschinen so wertvoll sind, wie der Primarch glaubt, dann
könnten sie durch zusätzliche Vorkehrungen gesichert sein.«


Nemiel nickte. »Den Patrouillen
können wir aus dem Weg gehen«, meinte er voller Überzeugung.


»Können Sie uns an den Sensoren
vorbeibringen?«


Sekundenlang dachte Bruder
Askelon darüber nach, letztlich nickte er. »Ich kann uns zumindest nahe genug
heranbringen, damit wir feststellen können, was sich in jeder dieser
Lagerhallen befindet.«


»Also gut«, sagte der Redemptor
zufrieden. »Sobald wir den Rhino verlassen haben, herrscht Kom-Stille. Nur
verbaler Kontakt oder Handzeichen. Wir können es uns nicht leisten, dass jemand
auf unseren Kom-Verkehr aufmerksam wird. Noch Fragen?«


Niemand hatte eine Frage.
Nemiel stand mit einem knappen Nicken von der Bank auf, dann öffnete er die
Backbordtür des Rhinos. Er sah nach links und rechts die im Dunkeln liegende
Zufahrtsstraße entlang und sprang leichtfüßig aus dem Fahrzeug.


Die fünf anderen Astartes
folgten ihm und nahmen reflexartig taktische Standardformation ein, während sie
in die tiefen Schatten zwischen zwei großen Lagerhallen eintauchten.


Nemiel zog seine Boltpistole,
das Crozius Aquilum ließ er am Gürtel stecken. »Versuchen wir, uns nicht
nochmal in einen Kampf gegen unsere Verbündeten verwickeln zu lassen«, sagte er
leise und bekam ein ebenso leises Lachen von den anderen zur Antwort.


»Askelon, Sie übernehmen die
Spitze. Ich weiß, das ist nicht Ihre übliche Position, aber Sie bemerken die
Sicherheitssysteme der Schmiede, lange bevor wir auch nur etwas ahnen. Bruder
Vardus, Sie bilden die Nachhut. Alle bereit? Dann an die Arbeit.«


Stundenlang waren sie auf dem
weitläufigen Gelände des riesigen Schmiedekomplexes unterwegs, während der Mond
von Diamat als dünne Sichel aufstieg und sich seinen Weg an einem dunstigen,
ockerfarbenen Himmel entlang bahnte.


Hin und wieder stießen sie auf
eine Skitarii-Patrouille. Obwohl die Techgarden nicht aus den hünenhaften,
bionisch verbesserten Prätorianern bestanden, sondern aus einfachen Soldaten in
edler Rüstung und mit leistungsfähigen Lasergewehren, die mit den
Tanagranischen Dragonern vergleichbar waren, durften sie diese Patrouillen
nicht unterschätzen. An der Vorderseite ihrer Helme trugen sie kompakte
Auspex-Einheiten vor dem Gesicht, die wie seltsame Insektenmasken wirkten. Sie
bewegten sich schnell und erfahren über das Gelände und waren stets wachsam,
doch die verstärkten Sinne der Astartes erlaubten es ihnen, die Skitarii zu
entdecken und in Deckung zu gehen, lange bevor die die Astartes überhaupt sehen
konnten. Von diesen gelegentlichen Patrouillen abgesehen, stießen sie aber auf
keinerlei andere Lebenszeichen.


Im südlichen Sektor des
Schmiedekomplexes gab es buchstäblich Hunderte Lagerhäuser.


Die meisten waren
eingeschossige Gebäude, aber ein paar andere präsentierten sich als riesige,
höhlenartige Bauwerke mit schweren Rolltoren, die Platz genug boten für
komplette Panzerkompanien.


Ohne Jonsons Angaben wäre es
unmöglich gewesen, die Suche innerhalb einer einzigen Nacht abzuschließen.
Nemiel hatte schon befürchtet, dass sie bis zum Anbruch der Dämmerung beschäftigt
sein würden.


Bei jedem der Gebäude, das auf
den Luftaufnahmen gekenn-zeichnet worden war, nahm der Trupp eine
Defensivposition ein, während sich Bruder Askelon ganz darauf konzentrierte, in
die Halle einzudringen und sich dort umzusehen. Jedes Mal, wenn der Techmarine kurz
darauf wieder nach draußen kam, schüttelte er den Kopf, und der Trupp zog
weiter zum nächsten Objekt.


Um Mitternacht hatten sie die
Hälfte ihrer Suche erledigt, und sie machten sich auf Weg nach Osten zu
Lagerhausbezirk auf der anderen Seite der Zufahrtsstraße. Sie befanden sich ein
ganzes Stück nördlich der Unterkünfte, die den Bodentruppen der Astartes
zugeteilt worden waren, und konnten die hoch aufragenden, festungsgleichen
Manufakturen im Norden sehen, die sich in etwa in Kreisform um den Fuß des
schlafenden Vulkans herum erstreckten. Schmale, hohe Schornsteine und
gedrungene Kühl-türme streckten sich wie die Knochen toter Götter zum Himmel,
vom Alter geschwärzt und mit Narben überzogen. Kaltes weißes Licht schien wie
Sterne von den Hängen des konischen Bergs herab, während etwas weiter nach
Nordosten die gigantischen monolithischen der Titanen-Gießerei mit funkelnden
Lichtpunkten in Saphir, Karmesinrot und Smaragd überzogen war.


»Ich bin schon in toten Städten
unterwegs gewesen, die nicht halb so unheimlich waren wie das hier«, murmelte
Bruder-Sergeant Kohl, der neben Nemiel ging. »Ich dachte, solche Schmieden
wären so etwas wie ein mechanischer Bienenstock. Wo sind alle?«


Nemiel zuckte mit den
Schultern, seine Augen suchten die Dunkelheit im Süden nach Hinweisen auf
mögliche Gefahren ab, während sich Kohl nach Norden orientierte. »Magos Archoi
sprach bei einem der strategischen Treffen davon, dass er alle überlebenden
Tech-Adepten und Akoluthen in Schutzräume nahe dem Herzen des Komplexes
geschickt hat und dass sich nur noch ein paar Hundert Freiwillige an der Oberfläche
oder im Orbit aufhalten und die Gefechtsgruppe sowie unsere Bodentruppen
unterstützen. Archoi sagt, dass sie beim letzten Überfall schon genug Verluste
erlitten haben und dass er alles unternehmen wird, um weitere Verluste zu
verhindern.«


Kohl gab ein skeptisches
Brummen von sich. »Dafür ist das Ganze eigentlich ein sehr ordentliches
Schlachtfeld, finden Sie nicht?«


»Was meinen Sie damit?«, fragte
Nemiel und sah den Sergeant von der Seite an.


»Na ja«, entgegnete
Bruder-Sergeant Kohl und betrachtete die dunklen Gebäude zu seiner Rechten.


»Wo sind die Einschlaglöcher?
Wo sind die Brandspuren? Wo sind die ausgebrannten Gebäude? Wenn dieser Sektor
so heftig umkämpft wurde, warum kann man ihm das dann nicht ansehen?«


Diese Feststellung ließ Nemiel
fast stehen bleiben. Eine leise Stimme meldete sich in seinem Hinterkopf, die
ihn darauf aufmerksam machen wollte, dass noch etwas anderes seltsam war, doch
er kam nicht darauf, was.


»Vielleicht haben sich die
Kämpfe ein Stück weit vor uns zugetragen«, gab er zu bedenken, zweifelte aber
ein wenig an seinen eigenen Worten. »Archoi und seine Krieger kamen aus
nordöstlicher Richtung zu uns. Warten wir ab, auf was wir dort stoßen.«


Aber auch im Verlauf der
folgenden drei Stunden konnten Nemiel und Kohl nur absolut makellose
Lagerhallen entdecken, wenn man von den Schäden absah, die jahrzehntelanger
saurer Regen hinterlassen hatte. Nemiels ungutes Gefühl wurde immer eindringlicher.
Irgendetwas stimmte hier nicht.


Nicht ganz zwei Stunden vor
Sonnenaufgang wurde Askelon fündig. Sie hatten ein gigantisches Lagerhaus
erreicht, das über zwei Ebenen verfügte und so breit war, dass zwei
superschwere Panzer nebeneinander durch das Zufahrtstor gepasst hätten. Der
Techmarine schlich sich hinein, während der restliche Trupp nach
Mechanicum-Patrouillen Ausschau hielt. Keine fünf Minuten später war Askelon
zurück.


»Das müssen Sie sich ansehen«,
sagte er zu Nemiel.


Der Redemptor richtete sich auf
und bedeutete seinem Trupp, ihm zu folgen. Askelon führte die Männer auf einem
um-ständlichen Weg zur Halle, auf dem sie die Sensoren umgehen konnten, die
sonst jede Bewegung sofort gemeldet hätten. Kurz darauf stand Nemiel dann im
Inneren des riesigen, höhlenartigen Gebäudes mit seinen monströsen Metallbögen,
die die Decke abstützten.


»Hier ist nichts«, stellte er
fest.


Seine Stimme hallte in dem
verlassenen Lagerhaus nach.


»Nein, so ganz stimmt das
nicht«, gab der Techmarine zurück und zeigte auf die Innenseite der hohen
Metalltore.


Als Nemiel der angezeigten
Richtung folgte, musste er feststellen, dass das Metall mit getrocknetem Blut
bespritzt war. Er ging näher heran, seine verbesserte Sehkraft ließ ihn trotz
der beinahe völligen Dunkelheit etliche Details erkennen.


»Jede Menge Kohlenstoffspuren«,
stellte er fest.


»Sieht nach intensivem Beschuss
mit Lasergewehren aus.«


Kohl nickte, als er sich zu
Nemiel stellte. Mit einem Finger zeichnete er in der Luft die Umrisse der
Blutspritzer nach. »Ich tippe auf zehn bis fünfzehn Individuen, die aus
nächster Nähe erschossen wurden«, urteilte er. »Nach der Intensität des
Laserfeuers zu urteilen, muss es sie regelrecht zerrissen haben. Das war kein
Kampf, sondern eine Hinrichtung.«


»Der Gedanke ist mir auch gekommen«,
stimmte Askelon ihm zu.


Er stellte sich vor das Tor und
legte einen Finger auf einen der getrockneten Spritzer. »Das ist nicht alles
Blut, zum Teil handelt es sich um bionisches Schmier- oder Kühlmittel.«


Bruder-Sergeant Kohl zog die
Brauen zusammen. »Sprach Magos Archoi nicht davon, dass Erzmagos Vertullus
während der Kämpfe getötet wurde?«


Nemiel wurde mit einem Mal
eiskalt. »Der Magos hat mit keinem Wort erwähnt, von wem Vertullus getötet
wurde.«


»Glauben Sie, es gab hier so
was wie einen Coup?«, fragte der erfahrene Sergeant ungläubig.


»Archoi war mit einer großen
Streitmacht Prätorianer in der Gegend unterwegs«, überlegte Nemiel. »Der
Angriff wäre für ihn eine hervorragende Gelegenheit gewesen. Er konnte
Vertullus und die anderen Senior-Magi umbringen und die Leichen ver-schwinden
lassen, und niemand hat etwas gemerkt.« Plötzlich riss Nemiel die Augen auf.
»Leichen! Beim Imperator! Das ist es, was hier nicht stimmt! Die Leichen
fehlen!«


Kohl schüttelte ratlos den
Kopf.


»Wovon reden Sie denn jetzt
schon wieder?«


»Gouverneur Kulik sprach davon,
dass eine komplette Kompanie Dragoner den Zugang zum südlichen Portal bewacht
hat«, erklärte Nemiel. »Angeblich haben die Rebellen die Stellungen überrannt.
Aber nirgendwo waren Leichen der getöteten imperialen Krieger zu sehen. Was ist
mit ihnen geschehen?«


Der Sergeant legte die Stirn in
Falten. »Ich habe keine Ahnung. Aber sie sind bestimmt nicht aufgestanden und
davonspaziert.«


»Vielleicht doch«, hielt Nemiel
dagegen.


»Was, wenn die Dragoner, die
das Portal bewacht haben, von eben den Leuten hintergangen wurden, die sie
eigentlich beschützen sollten?«


»Das würde bedeuten, dass Magos
Archoi gemeinsame Sache mit Horus macht«, sagte Kohl, dessen Miene noch
finsterer wurde.


»Wir müssen sofort den
Primarchen informieren!«


Rasch hob Nemiel die Hand.
»Noch nicht. Erst benötigen wir eindeutigere Beweise als das hier«, warnte er
und zeigte auf die Blutspritzer. Dann hielt er inne und betrachtete die
riesigen Tore, schließlich wanderte sein Blick durch die immense Halle.


»Was hat Vertellus hier
überhaupt gewollt?«, überlegt er laut.


»Vielleicht waren diese
Kriegsmaschinen hier untergebracht, und er kam her, um nach ihnen zu sehen.«


»Auf jeden Fall bietet diese
Halle genug Platz für sechs bis acht große Fahrzeuge«, meinte Askelon. »Was
sich in den Ecken an Staub und Abfall angesammelt hat, lässt darauf schließen,
dass hier lange Zeit nichts angerührt worden ist. Die Frage ist nur: Wo sind
diese Kriegsmaschinen jetzt?«


Nemiels Gedanken überschlugen
sich, als er versuchte, dem Rätsel auf den Grund zu gehen. »Wenn Archoi mit den
Rebellen gemeinsame Sache macht, dann war er im Begriff, ihnen die Maschinen
auszuhändigen, als wir hier eintrafen. Wenn die Fahrzeuge hier eineinhalb
Jahrhunderte lang gestanden haben, dann müssen sie vor ihrem Einsatz erst
einmal gewartet werden. Also müssen er und seine Komplizen sie irgendwohin
gebracht haben, wo sie ungestört an ihnen arbeiten könnten — und das
möglicherweise schon einige Wochen vor Horus' Überfall.«


Askelon schüttelte den Kopf.
»Zu dem Zeitpunkt waren die Manufakturen alle in Betrieb. Die können sie nicht
benutzt haben.«


»Und wo gibt es sonst noch die
Einrichtungen, die sie für ihre Arbeit benötigen?«, wollte Nemiel wissen.


»Von der Titanen-Gießerei
abgesehen, fällt mir nichts ein«, sagte der Techmarine und spreizte ratlos die
Hände. »Und ich kann Ihnen garantieren, dass die Adepten der Legio es nicht
gern sehen würden, wenn jemand ihre Anlagen benutzt.«


Nemiel sah Kohl an.


»Ja, aber der Haken daran ist,
dass die Legio Gladius gar nicht hier ist. Jemand anders hält sich in der
Gießerei auf.«


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 




Vierzehn – Der Gang über die Spirale





Caliban


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


»WIE KANN DAS SEIN?«, verlangte
Luther mit angespannter Stimme zu erfahren. Er hatte den schweren Eichenstuhl
hinter dem ausladenden Schreibtisch des Sanktums verlassen und ging im Zimmer
auf und ab. »Wie ist es möglich, dass so etwas bislang niemandem aufgefallen
ist?«


Beschädigte Servomotoren
surrten, als Zahariel die Arme verschränkte. Er und Astelan standen
nebeneinander vor dem Schreibtisch des Großmeisters, sie waren sofort zu ihm
gekommen, nachdem der von Sigma Fünf-Eins-Sieben kommende Transporter sie
abgesetzt hatte. Das Sanktum war vollgepackt mit tragbaren Logikmaschinen,
Bergen von Papier und Kartentischen, auf dem Fußboden standen halbvolle Becher
mit dampfendem Kaffein. Die beiden hatten mit ihrem Auftauchen eine hochrangige
strategische Besprechung gestört, als sie hergekommen waren, um Bericht zu
erstatten. Im Vorzimmer des Sanktums drängten sich Regiments-offiziere und
Stabsmitarbeiter, die sich zweifellos die Frage stellten, welchen Grund es für
diese Heimlichtuerei geben mochte. Nur Lord Cypher war gestattet worden, im
Sanktum zu bleiben und sich den Bericht der Krieger anzuhören. Schweigend stand
er in der Nähe eines Fensters und wurde von den Schatten halb geschluckt.


Auch Bruder-Scriptor Israfael
war anwesend, da der Meister von Caliban ihn sofort gerufen hatte, nachdem ihm
von Zahariel und Astelan Bericht erstattet worden war.


»Die Hinweise waren die ganze
Zeit über vorhanden«, erwiderte Zahariel. »Was sonst hätte die großen Bestien
erschaffen sollen? Was sonst hätte eine Wildnis erschaffen können, so
unerbittlich bösartig und dem menschlichen Leben gegenüber so feindselig
eingestellt?«


»Caliban ist eine Todeswelt,
Bruder«, stellte Israfael klar.


»So wie Catachan oder Piscina
V. Doch das bedeutet nicht, dass dieser Welt ein Makel innewohnt.«


»Vielleicht nicht«, räumte
Zahariel ein. »Womöglich hängen diese beiden Eigenschaften nicht zusammen. Aber
das ändert nichts an der Tatsache, dass Caliban in irgendeiner Weise mit einem
Makel behaftet ist. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen.«


Luther blieb stehen und warf
Astelan einen durchdringenden Blick zu. »Was ist mit Ihnen, Ordensmeister?
Haben Sie auch Beweise dafür entdeckt?«


Astelan stand in
Habtachthaltung da, die Schultern gestrafft, die Hände auf dem Rücken
verschränkt. Er nahm Luthers Blick zur Kenntnis, ohne mit der Wimper zu zucken.
»An den Kreaturen, gegen die wir gekämpft haben, war nichts Natürliches,
Milord. Ich muss einräumen, dass ich nicht die Spuren der Verderbtheit gesehen
habe, von denen Bruder Zahariel berichtet, aber ich bin auch kein Psioniker.
Wenn er sagt, dass er das gesehen hat, dann glaube ich ihm das.«


Achselzuckend ergänzte er: »Die
Norderwildnis wurde schon immer für verflucht gehalten, Milord, wie Sie selbst
wissen dürften.«


Diese Antwort schien Luther
nicht zu besänftigen. »Verdammt«, zischte der Meister von Caliban und wandte sich
wieder Israfael zu. »Wie konnte das Imperium so etwas nicht bemerken?«


Der Scriptor zuckte mit den
Schultern. »Weil niemand uns darum gebeten hat, dass wir uns damit befassen.«


»Vorsicht, Bruder«, knurrte
Luther.


»Ich bin nicht in der Laune für
Späße.«


»Ich will nicht unverschämt
sein«, antwortete Israfael. »Aber als die Flotte hier eintraf, gab es keine
offensichtlichen Anzeichen für irgendeine Form von Verderbtheit. Wenn uns etwas
überrascht hat, dann die Tatsache, wie wenige Psioniker wir in der Bevölkerung
des Planeten vorfanden.«


»Das liegt daran, dass Hexen
und Mutanten über Jahrhunderte hinweg konsequent getötet wurden«, brummte
Astelan.


Israfael nahm den Einwurf mit
einer knappen Handbewegung zur Kenntnis. »Eine weitere Eigenschaft, die sich
auf Welten findet, die das Zeitalter des Haders und die Alte Nacht überlebt
haben. Hätte irgendeine dieser großen Bestien noch existiert, als wir Ihre Welt
entdeckten, dann wären wir womöglich auf den Gedanken gekommen, uns eingehend
damit zu befassen. So jedoch gab es nichts, was für uns Grund zur Sorge hätte
sein können. Dieser Warp-Makel — was auch immer das genau sein mag — muss
tatsächlich sehr tief im Verborgenen liegen.«


»Das sehe ich auch so«, stimmte
Zahariel ihm zu. »Und ich glaube, dieser Makel wurde erst vor kurzem wieder
zugänglich, als die Unruhen ausbrachen. Es ist bekannt, dass sich der
Warp-Makel von menschlichem Streit und von Blutvergießen ernährt. Die Aufstände
in der Arkologie könnten der Auslöser gewesen sein für die Ereignisse bei Sigma
Fünf-Eins-Sieben.«


Luther kniff die Augen
zusammen.


»Soll das heißen, dahinter
stecken die Rebellen?«


»Keineswegs. Es gab dort keinen
Hinweis auf Aktivitäten der Rebellen. Vielmehr glaube ich, dass die Aufstände
und Überfälle ein Umfeld erzeugt haben, dem andere verfallen sind.«


»Wer zum Beispiel?«, wollte der
Meister von Caliban wissen.


Zahariel überlegte sich seine
Antwort sehr gründlich. »Wir haben die Leichen der Jaeger-Garnison entdeckt
sowie die der Arbeiter, die in der Thermalanlage ihrer Tätigkeit nachgehen
sollten. Von den terranischen Ingenieuren, die der Fabrik zugeteilt worden
waren, fehlte dagegen jede Spur.«


»Sie könnten sich woanders auf
dem Gelände aufgehalten haben«, warf Israfael ein. »Sie haben selbst berichtet,
dass sich Ihr Trupp unter anderem nicht in den Quartieren der Arbeiter
umgesehen hat. Möglicherweise wurden sie im Schlaf ermordet.«


»Das habe ich in Erwägung
gezogen«, konterte Zahariel. »Aber es ist für Astelan und mich eindeutig zu
erkennen, dass die Garnison aus den eigenen Reihen verraten wurde. Alle
calibanischen Arbeiter wurden umgebracht, außerdem die Jaeger. Damit blieben
einzig die Terraner übrig.«


Bevor Israfael ein
Gegenargument vorbringen konnte, warf Luther ein: »Also gut, nehmen wir für den
Augenblick an, dass die Terraner dafür verantwortlich sind. Aber welchen Zweck
sollte das Ritual erfüllen?«


»Schwierig zu sagen«,
antwortete Zahariel. »Die Reaver-Würmer waren eindeutig eng damit verbunden.
Warum sonst sollten sich die Terraner die Mühe machen, die Wurmkönigin mit
Hunderten von Leichen zu versorgen?« Einen Moment lang dachte er über das Ganze
nach.


»Die Hexer waren längst weg,
als wir dort eintrafen, daher müssen wir davon ausgehen, dass sie ihr Ritual
erfolgreich zum Abschluss gebracht haben. Das Ritual selbst war kompliziert und
erforderte offensichtlich sehr viel Zeit, um es in die Tat umzusetzen.
Angesichts der Tatsache, dass sich die Terraner schätzungsweise nur sechs Tage
lang dort aufgehalten haben, ist es meiner Ansicht nach ganz klar, dass die
gesamte Operation anderswo bis ins Detail geplant wurde, um sie dann dort
sofort umzusetzen.«


»Woher kamen diese Terraner?«,
fragte Luther.


»Aus der Arkologie in der
Norderwildnis«, entgegnete der Scriptor und drückte abrupt den Rücken durch, da
ihm etwas einfiel, woran er bis dahin überhaupt nicht gedacht hatte. »Und
dorthin müssen sie auch zurückgekehrt sein. Unmittelbar bevor wir auf das
Gelände vordrangen, nahm unsere Sensoren ein Shuttle wahr, das nach Westen
flog, also in Richtung der Arkologie. Sie haben die Anlage nur Minuten vor
unserer Ankunft verlassen!«


Mit einem Mal bekamen die Dinge
einen neuen Sinn, und Zahariel nickte. »Brüder, ich glaube, dieses Ritual ist
nur ein Element eines viel umfassenderen Plans. Sie haben das Ritual in Sigma
Fünf-Eins-Sieben durchgeführt, die Früchte ihrer Hexerei geerntet, und dann
sind sie in die Arkologie zurückgekehrt, um die nächste Phase ihrer Operation
in Angriff zu nehmen.«


Wieder ging Luther im Raum hin
und her, die Hände hielt er auf dem Rücken verschränkt. »In dieser Arkologie
leben mehr als tausend terranische Ingenieure, die von dort aus eingesetzt
werden«, grollte er. »Wir werden jede Industrieanlage auf den Kopf stellen
müssen, in der sie im letzten Monat tätig waren, um sicherzustellen, dass nicht
noch andere Rituale durchgeführt wurden, von denen wir nichts wissen.«


Israfael schnaubte ungehalten.
»Sie tun ja so, als wäre jeder Terraner in der Arkologie von dieser Verderbnis
befallen.«


»Zeigen Sie mir einen
Calibaner, der davon befallen ist, und ich werde meine Meinung ändern«, gab
Luther kühl zurück. »Für uns bedeutet das, dass wir jeden Einzelnen dieser
Ingenieure so schnell und so unauffällig wie möglich aufspüren müssen.«


»Das wird schwierig werden,
Milord«, wandte Astelan ein. »Diese Ingenieure haben die Norderwildnis-Arkologie
geplant und gebaut. Dort existieren kilometerlange Versorgungstunnels und
Wartungs-räume, in denen sie sich verstecken können — ganz zu schweigen davon,
dass unsere Truppen in dem Sektor bereits alle Hände voll zu tun haben, um die Rebellen
in Schach zu halten.«


»Zum Teufel mit den Rebellen!«,
fauchte Luther. »Von mir aus sollen sie die Arkologie dem Erdboden
gleichmachen, solange wir diese terranischen Teufel zu fassen bekommen und
niemand etwas davon erfährt!«


Erschrocken riss Israfael die
Augen auf. »Sie wollen damit doch nicht sagen, dass wir das geheim halten
können. Wir müssen sofort dem Primarchen und dem Adeptus Terra davon
berichten.«


»Wenn Terra davon erfährt, wird
Caliban sterben«, machte Luther ihm klar. »Es sind schon Welten aus nichtigerem
Anlass in Brand gesetzt worden.«


Der Terraner wollte
protestieren, musste jedoch einsehen, dass ein Widerspruch gar nicht möglich
war. »Es stimmt«, brachte er mühselig heraus. »Ich kann das nicht leugnen.«


»Dann verstehen Sie ja auch,
warum ich nicht zulassen kann, dass es dazu kommt«, sagte Luther. »Nicht hier,
nicht solange ich das Sagen habe. Das calibanische Volk ist unschuldig und
verdient ein solches Schicksal nicht, und ich werde nicht tatenlos zusehen.«


Langsam erhob sich Israfael von
seinem Platz und drehte sich zu Luther um. »Was Sie in Erwägung ziehen, läuft
den imperialen Gesetzen zuwider«, verkündete er ernst.


»Für mich hört sich das sogar
nach Verrat an.«


»Das können Sie leicht sagen«,
fauchte der ihn an. »Das hier ist nicht Ihr Zuhause. Sie haben keinen Eid
abgelegt, dieses Volk zu beschützen.«


»Natürlich habe ich das!«
Israfael wurden mit jedem Satz lauter und energischer. »Bin ich etwa kein
Astartes? Das Imperium ...«


»Das Imperium hat uns das
eingebrockt!«, brüllte Luther den anderen Mann an. Sein Gesicht war
wutverzerrt, er hatte die Fäuste geballt. »Vor Ihrer Ankunft gab es hier keine
Rebellionen, keine obszönen Rituale oder Menschenopfer! Es herrschte Recht und
Ordnung, es gab Gesetze und tugendhafte Männer, die sich zwischen die
Unschuldigen und den Schrecken der Wälder stellten. Ihre Leute haben das hier
angerichtet, weil sie zu tief gegraben und sich zu viel genommen haben, und nun
müssen meine Leute den Preis dafür bezahlen!«


Israfael versteifte sich, die
Luft um ihn herum knisterte förmlich vor Zorn. Astelan drehte sich ein wenig,
um den Senior-Scriptor anzusehen, gleichzeitig näherte sich seine Hand langsam
seiner Waffe. Zahariel musste an den Eid des Ordensmeisters denken, den der bei
Sigma Fünf-Eins-Sieben gesprochen hatte, und ihm wurde klar, wie sehr die
Situation innerhalb weniger Augenblicke eskaliert war. Hastig trat er vor und
stellte sich zwischen Luther und Israfael.


»Wir sind hier alle Brüder«,
sagte er mit Nachdruck. »Wir sind weder Calibaner noch Terraner, sondern Dark
Angels. Wenn wir diese Tatsache auch nur für eine Sekunde vergessen, dann sind
wir verloren. Und wer soll dann unser Volk beschützen, Meister Luther?«


Der sah Zahariel lange
schweigend an, dann nahm seine Miene einen betrübten Ausdruck an, und er
öffnete die Fäuste. Der Meister von Caliban wandte sich ab und stützte sich auf
seinen Schreibtisch. »Zahariel hat natürlich Recht«, sagte er nach einer Weile.
»Ich hoffe, Sie vergeben mir meinen aufbrausenden Tonfall, Bruder Israfael.«


»Ja, natürlich«, gab der steif
zurück.


Luther ging um den Tisch herum
und lies sich auf seinen thron-gleichen Stuhl sinken. Sein Gesicht verriet,
dass er mit seinen Gedanken an irgendeinem weit entfernten Ort war. »Ich muss
darüber meditieren«, erklärte er mit hohl klingender Stimme.


»Zu viele Leben stehen auf dem
Spiel, als dass ein überhastetes Handeln vertretbar wäre. Für den Augenblick
müssen wir dafür sorgen, dass die Unruhen nicht weiter um sich greifen.
Zahariel, schick die Scouts in die Norderwildnis. Sie sollen jede Industrie-anlage
auskundschaften und nach weiteren Hinweisen auf mögliche Verderbtheit suchen.
Überprüf die Aufzeichnungen des Administratums und finde heraus, welche
Ingenieure nach Sigma Fünf-Eins-Sieben geschickt wurden. Sobald du ihre Identität
kennst, leitest du sie weiter an die Jaeger-Regimenter in der
Norderwildnis-Arkologie. Sie sollen diese Leute festnehmen und unverzüglich
nach Aldurukh bringen.« Er seufzte leise. »Brüder, mir ist klar, dass wir uns
auf einem Terrain bewegen, das sich weit außerhalb unseres Temperaments und
unserer Ausbildung befindet, dennoch müssen wir diese Angelegenheit mit
äußerster Geheimhaltung handhaben. Es gibt niemanden außer uns, dem wir etwas
darüber anvertrauen können.«


Zahariel verbeugte sich
respektvoll.


»Ich werde das sofort
erledigen.«


Luther wandte sich an Astelan.
»Ordensmeister, mit sofortiger Wirkung übertrage ich Ihnen das Kommando über
die Vertei-digungsstreitkräfte von Caliban. Versetzen Sie unsere Brüder in
Gefechtsbereitschaft. Ich will, dass jederzeit Eingreifteams in Aktion treten
können, falls noch irgendwo rituelle Aktivitäten entdeckt werden. Aber niemand
handelt ohne meine ausdrückliche Genehmigung, verstanden?«


»Verstanden«, erwiderte Astelan
ernst. »Wir werden uns in Bereitschaft halten, Milord.«


»Wir sollten zumindest auch ein
paar Scout-Trupps in die Arkologie schicken«, warf Zahariel ein. »Die Hexer
dürften ihre Rituale in der Nähe des Thermalkerns ausüben. Wenn wir sie schnell
lokalisieren können, dann sind wir vielleicht in der Lage ...«


Luther hob eine Hand, um
Zahariels Redefluss zu stoppen. »Noch nicht. Wenn wir jetzt, in einer Phase
relativer Ruhe, was die Aufstände angeht, unsere Krieger zu massiert auftreten
lassen, dann wird sich das Administratum wieder damit beschäftigen, und genau
das können wir uns im Moment nicht leisten.«


»Magos Bosk wird über die
Zerstörung von Sigma Fünf-Eins-Sieben in Kenntnis gesetzt werden müssen«,
betonte Israfael.


»Wenn jemandem Berichte zu
erstatten sind, werde ich das erledigen«, sagte Luther ernst. »Keiner von Ihnen
verliert aus Gründen der Sicherheit ein Wort über das, was sich in der Anlage
zugetragen hat. Verstanden?«


Die vier Astartes nickten.


»Dann können Sie wegtreten«,
fuhr er fort. »Ausgenommen Sie, Lord Cypher. Ich habe da einige Fragen, die ich
Ihnen stellen möchte.«


Israfael machte auf dem Absatz
kehrt und verließ wortlos den Raum, Astelan war dicht hinter ihm und strahlte
Einsatzeifer auf.


Zahariel zögerte noch kurz, da
Zweifel an ihm nagten. Nur er sah, wie Lord Cypher leise aus dem Schatten
geglitten kam und sich zu Großmeister stellte.


Er war sich nicht im Klaren
darüber, was ihn mehr beunruhigte: der Anblick Luther, wie der mit gequälter
Miene auf seine eigenen Hände starrte, oder das rätselhafte Lächeln, das wie
ein Phantom über Lord Cyphers Gesicht huschte.


 


Blitze zuckten wütend über den
Himmel, verbannten für die Dauer eines Herzschlags die Dunkelheit und blendeten
Zahariels empfindliche Augen. Donner ließ seine Knochen vibrieren, schwere
Regentropfen schlugen gegen seine Wangen. Er hielt inne, kämpfte damit seine
Gedanken unter Kontrolle zu bringen und die Farbpunkte zu vertreiben, die sich
vor seinen Augen hielten. Als er wieder klar sehen konnte, trat er abermals auf
den spiralförmigen Pfad.


Mehr als eine Woche war seit
dem Erlebnis in Sigma Fünf-Eins-Sieben vergangen, und unmittelbar nach der
Besprechung mit Luther waren dessen Befehle in die Tat umgesetzt worden. Der
Scout-Orden war innerhalb weniger Stunden aktiv geworden, um Gebäude für
Gebäude jede Industrieanlage in der Norderwildnis auf den Kopf zu stellen.
Gleichzeitig war eine Durchsuchung der Aufzeichnung gestartet worden, um die
Identität des terranischen Ingenieursteam festzustellen, das man in Sigma
Fünf-Eins-Sieben eingesetzt hatte. Die Informationen waren an die Jaeger-Regimenter
in der Norderwildnis-Arkologie weitergeleitet worden, doch es stellte sich
heraus, dass das sogenannte Terranische Viertel bei den ersten Unruhen
niedergebrannt war und man die Bewohner zu ihrem eigenen Schutz anderswo
untergebracht hatte.


Das Problem lag darin, dass im
allgemeinen Chaos die Unterlagen abhandengekommen waren, die Auskunft darüber
gaben, wo der Großteil der Terraner stattdessen einquartiert worden war. Die
Jaeger bemühten sich zwar, die jeweiligen Aufenthaltsorte herauszufinden, doch
die örtlichen Regimenter konnten nur wenige Truppen erübrigen, da die Gefahr
von Rebellenangriffen noch längst nicht gebannt war. Auch wenn Luther es ernst
zu meinen schien, dass die Arkologie am besten in Schutt und Asche gelegt werden
sollte, ließ sich ein solcher Befehl nicht in die Praxis umsetzen, ohne eine
Lawine von Fragen auszulösen, zu der alle Ebenen der Befehlskette ihren Teil
beisteuern würden. Auf Umwegen hatte Zahariel von einer Auseinandersetzung
zwischen Luther und Magos Bosk erfahren, die durch die Zerstörung von Sigma Fünf-Eins-Sieben
ausgelöst worden war. Bosk war außer sich gewesen über den Verlust von so viel
industrieller Kapazität, und Luther hatte all sein Charisma und seine Autorität
in die Waagschale werfen müssen, um sie einmal mehr daran zu hindern, sich über
das Protokoll hinwegzusetzen und persönlich Kontakt mit dem Adeptus Terra
aufzunehmen.


Ihnen lief die Zeit davon. Jede
Stunde, die ergebnislos verstrich, kam den flüchtigen Hexern zugute, die ohne
Zweifel irgendwo in den labyrinthartigen Gängen der Arkologie weiter an ihren
Plänen arbeiteten. Auch wenn sich die Jaeger Mühe gaben, diese Leute ausfindig
zu machen, konnten sie wegen der Gefahr von Angriffen durch die Rebellen nicht
in alle Bereiche der Arkologie vordringen.


Genau dadurch war es den Hexern
möglich, unentdeckt zu bleiben und ungestört ihr teuflisches Werk zu tun.


Die einzige Lösung bestand
darin, die Legion zu entsenden. Eine Durchsuchung, die Ebene für Ebene
erfolgte, durchgeführt von ihrem Scout-Orden und unterstützt von ein oder zwei
Astartes-Orden. Nur so ließ sich jeglicher Rebellenwiderstand überwinden, und
die wahre Bedrohung wäre innerhalb weniger Stunden isoliert. Eine solche
Operation würde bei entsprechend un-erbittlicher Vorgehensweise vielleicht sogar
die Rebellenführer davon überzeugen, dass weiterer Widerstand sinnlos war, so
dass beiden Bedrohungen gleichzeitig der Boden entzogen werden konnte.


Das Problem dabei war, dass nur
Luther dazu autorisiert war, einen solchen Plan in die Tat tunzusetzen. Aber
Luther hatte sich wenige Stunden nach dem Bericht über die Ereignisse von Sigma
Fünf-Eins-Sieben so abrupt zurückgezogen, dass niemand zu sagen vermochte, wo
sich der Meister von Caliban aufhielt – aus-genommen Lord Cypher, der zum
Schweigen verpflichtet worden war. Zahariel hatte Cypher seitdem fast ein
Dutzend Mal bestürmt, die dringende Frage an Luther weiterzuleiten, ob er nicht
die Erlaubnis erteilen konnte, die Legion in die Arkologie zu schicken, doch in
keinem Fall war eine Antwort gekommen.


Dabei fühlte sich Zahariel
versucht, Luther zu übergehen und die Astartes eingreifen zu lassen.
Grundsätzlich fiel es in seine Befugnis, da er Luthers Stellvertreter war, und
wenn sich der Meister von Caliban zurückgezogen hatte, dann durfte er eine
solche Entscheidung treffen. Allerdings würde er damit gegen seinen Eid
verstoßen, dem Imperator und der Legion zu dienen.


Doch was war, wenn Luther Recht
hatte? Wenn die wahre Gefahr für Caliban vom Imperium ausging? Sollte das
stimmen, beruhte sein Eid gegenüber dem Imperator auf einer Lüge und war damit
wertlos. Er war an einem Punkt angelangt, an dem er nicht mehr wusste, was er
noch glauben sollte. Was er bei Sigma Fünf-Eins-Sieben gesehen hatte, hatte
seinen Glauben bis ins Mark erschüttert.


Sein ganzes Leben lang hatte es
Zahariel nie an Gewissheit gemangelt. Sein Glaube an sich selbst und an seine
Sache war stets unerschütterlich gewesen. Jetzt dagegen schien es, als seien
die Grundfesten der Welt unter seinen Füßen ins Wanken geraten.


Wenn er sich nicht vorsah,
würde sein nächster Schritt womöglich der letzte sein.


Über ihm tobte der Sturm wie
ein Spiegelbild dessen, was sich in ihm selbst abspielte. Er holte tief Luft
und leitete alle seine Verärgerung in einen mentalen Ruf.


»Zeigt euch, ihr Wächter im
Dunkel«, brüllte er dem tosenden Sturm entgegen. »Vor langer Zeit habe ich
geschworen, so wie ihr gegen das Böse zu kämpfen Jetzt sehe ich die Wahrheit:
Diese ganze Welt ist korrupt, und nun ist mein Volk in größter Gefahr!«


Ein weiterer gleißender Blitz
zuckte als Antwort über den Himmel, der auch noch die tiefsten Schatten
vertrieb und den Hof in scharf umrissene Konturen zeigte. Diesmal jedoch
erlosch das grelle Licht nicht gleich wieder, sondern wandelte sich von einem
harschen Blauweiß zu einem mehr silbernen Farbstich, ähnlich dem Mondlicht.
Zahariel spürte nicht länger den Regen in sein Gesicht prasseln, und der
heulende Wind erschien ihm erstaunlich gedämpft, so dass er einen fast
klagenden Unterton bekam.


Dann sah er plötzlich die drei
Gestalten, die im Mittelpunkt der Spirale standen und wie Bittsteller gekleidet
waren. Jeder der Chorröcke schien permanent seine Farbe von Schwarz nach Braun
nach Grau und zurück zu verändern. Die Köpfe waren von ausladenden Kapuzen
bedeckt, die ihre Gesichter in Dunkelheit tauchten. Ihre Hände hatten sie in
die weiten Ärmel geschoben, so dass er nichts von ihrer Haut sehen konnte.


Der Wächter im Dunkel waren
nicht menschlicher Herkunft, davon war Zahariel überzeugt. Dies war die Form,
die sie gewählt hatten, um ihm gegenüberzutreten, denn er war sich sicher, dass
er beim Anblick ihres wahren Erscheinungsbilds den Verstand verloren hätte.


Einer der drei sprach — wer,
konnte Zahariel nicht mit Sicherheit sagen. Ihre Stimmen waren wie eine
komplexe Lage aus geflüsterten Lauten, die sich zu etwas zusammenfügten, was
sich wie von Menschen benutzte Worte anhörte.


Du weißt nichts über die
Wahrheit, Zahariel,
sagte der Wächter.


Wenn Wahr und Falsch so einfach
voneinander zu trennen wären, dann könnte unser uralter Feind niemals einen Weg
in eine menschliche Seele finden.


»Ich weiß, was wahr und was
falsch ist!«, gab Zahariel zurück.


»Ich kenne den Unterschied
zwischen Ehre und Ehrlosigkeit! Was muss ein Mensch oder ein Astartes mehr
wissen?«


Er ist blind, meinte ein anderer Wächter. Er
ist es schon immer gewesen. Töte ihn, bevor er mehr Schaden anrichtet, als ihm
bewusst ist.


Obwohl die Wächter im Vergleich
zu einem Astartes winzige Kreaturen waren, kaum mehr als einen Meter groß,
konnte Zahariel dennoch den Mantel aus psionischer Energie wahrnehmen, der
jeden von ihnen umgab. Er wusste, sie konnten seinem Leben so mühelos ein Ende
setzen, als würden sie eine Kerze ausblasen.


Aber er war nicht in der
Stimmung, sich von diesen Kreaturen einschüchtern zu lassen, wenn die Zukunft
Calibans auf dem Spiel stand.


»Vielleicht traf das früher
einmal auf mich zu, aber seit unserer ersten Begegnung habe ich viel gelernt«,
hielt Zahariel dagegen.


»Ihr seid keine bösartigen
Geister, wie es die Waldvölker früher geglaubt haben, sondern eine
Xeno-Spezies, die hier auf Caliban seit sehr langer Zeit irgendetwas bewacht.
Was ist das?«


Etwas, womit eure Art nicht
spielen sollte,
zischte einer der Wächter.


So war es schon immer. Eure Art
ist zu neugierig, zu besitzergreifend und ignorant. Das wird noch einmal euer
Untergang sein.


»Wenn wir ignorant sind, dann
nur, weil es Wesen wie euch gibt, die uns die Wahrheit vorenthalten«, schrie
Zahariel.


»Wissen ist Macht.«


Und die Menschheit missbraucht
diese Macht bei jeder sich bietenden Gelegenheit. Eines Tages werdet ihr eine
Flamme entzünden, die sich nicht beherrschen lässt, und dann wird das ganze
Universum brennen.


»Dann bringt es uns bei«,
forderte Zahariel sie auf. »Zeigt uns, wie wir es besser mache können, anstatt
euch zurückzulehnen und darauf zu warten, dass eine Katastrophe eintritt. Wenn
ihr das nicht macht, trifft euch an dem, was dann passiert, die gleiche Schuld
wie uns.«


Die drei Wesen regten sich, und
psionische Energie traf Zahariel wie eine eisige Welle, die ihn durch und durch
frieren ließ. Bei einem norrnalen Menschen hätte angesichts der Kälte das Herz
aufgehört zu schlagen, aber selbst bei dem Scriptor hatten Kreislauf und
Nervensystem Mühe, ihn nicht in eine Ohnmacht sinken zu lassen. Doch Zahariel
weigerte sich, auf ihre gereizte Ausstrahlung verängstigt zu reagieren.


»Vor langer Zeit hat ihr mir
gesagt, das Böse kann bekämpft werden«, fuhr er fort. »Hier stehe ich nun,
bereit zum Kampf. Sagt mir einfach, was ich tun soll.«


Zunächst antworteten die
Wächter nicht, sondem regten sich wieder und erfüllten den Äther mit Wellen aus
unsichtbarer Energie. Er merkte ihnen an, dass sie sich irgendwie miteinander
unterhielten, auch wenn er nicht wahrnehmen konnte, wie sie das anstellten.


Nach einer scheinbaren Ewigkeit
kam der Äther zur Ruhe, dann sprach ein Wächter: Stell deine Fragen, Mensch.
Wir werden antworten, worauf wir antworten können.


Dieses Einlenken verwunderte
Zahariel, doch dann erinnerte er sich daran, dass die Wächter ihm damals
anvertraut hatten, Teil einer größeren Kabale zu sein, die es sich zur Aufgabe
gemacht hatte, das älteste Böse zu bekämpfen. Zum ersten Mal wurde ihm klar,
dass selbst diesen mächtigen Wesen Grenzen gesetzt waren.


»Also gut«, begann er.


»Wie lange ist Caliban schon
von diesem Bösen besudelt?«


Schon immer, kam die frostige Antwort.


»Und warum ist zuvor nie ein
Calibaner unter den Einfluss dieses Bösen geraten?«


Weil wir das verhindert haben,
du dummer Mensch,
gab ein anderer zurück.


Mittlerweile war Zahariel in
der Lage, die Stimmen anhand gewisser Eigenheiten voneinander zu unterscheiden,
jedoch wusste er noch immer nicht, wer von den dreien momentan redete.


Und ironischerweise wurde es
auch durch die großen Bestien verhindert, warf ein anderer ein. Sie wurden aus dem Makel
heraus geboren, und sie hielten sich in der Nähe jener Orte auf, an denen die
Verderbtheit bis dicht an die Oberfläche heranreichte. Sie töteten fast alle
Menschen, die diesen Stellen zu nahe kamen, und wer es doch überlebte, der
wurde von deinen Leuten als Hexer umgebracht, bevor er zu mächtig werden
konnte.


Plötzlich bekam Zahariel eine
Gänsehaut, da eine Erinnerung in sein Gedächtnis zurückkehrte. Er sah sich, wie
er in der riesigen Bibliothek der Ritter des Lupus-Ordens stand und den kummer-vollen
Worten ihres zum Untergang verdammten Meisters lauschte.


Das Schlimmste ist die Jagd,
die der Löwe auf die großen Bestien eröffnet hat. Das ist die wahre Gefahr, und
das ist auch die eine Sache, die wir später alle noch bereuen werden.


Und nun waren die Terraner
hergekommen, hatten die Wälder gerodet und damit den Weg freigemacht zu den
unwirtlichsten Regionen auf Caliban, weil sie Ressourcen suchten, um die
imperiale Kriegsmaschine damit zu füttern. »Die Thermalkerne«, ging es ihm
durch den Kopf. »Sie haben die Thermalkerne tief ins Innere der Welt getrieben
und damit den Makel der Norderwildnis freigesetzt.«


Und nun füttern andere diesen
Makel mit Feuer und Gemetzel, ergänzte
ein Wächter.


Zahariel nickte und dachte an
den Berg Leichen bei Sigma Fünf-Eins-Sieben. Viele waren zweifellos vorgesehen
gewesen, damit die Wurmkönigin ihre Eier in ihnen ablegen konnte, aber andere —
wie wahrscheinlich die gesamte calibanische Arbeiterschaft — hatten als Opfer
gedient, um das Ritual zu unterstützen, damit die Energie gebündelt werden
konnte, die von den Hexern entfesselt worden war. Wenn es ihnen gelungen war,
sich von dem Entsetzen und dem Blutvergießen zu ernähren, das von den Rebellen
entfesselt worden war, welche schrecklichen Dinge würden sie dann noch
erreichen können?


Auf ihre eigene Art stellten
die Rebellen eine größere Bedrohung dar als die Hexer, musste Zahariel mit
Schrecken einsehen. Und tragischerweise war die Sache, für die sie sich
engagierten, gar nicht so sehr aus der Luft gegriffen. Das Imperium war
tatsächlich eine ernste Gefahr für Caliban — nur eben nicht in der Weise, die
von vielen angenommen wurde.


Nur der alte Ritter, Sar
Daviel, kannte die Wahrheit.


Die Wälder sind weg, aber die
Monster sind immer noch da.


Mit einem Mal verstand
Zahariel, was er tun musste. Er wandte sich den Wächtern zu und verbeugte sich
respektvoll. »Ich danke euch für eure Antworten«, sagte er getragen. »Ihr habt
mein Wort, dass die Weisheit, die ihr mit mir geteilt habt, sinnvoll eingesetzt
werden wird. Ich werde Caliban vor dem Untergang retten, das schwöre ich.«


Die Wächter musterten ihn eine
Zeit lang, während der geisterhafte Wind des Immateriums über ihnen hinwegzog.
Dann schüttelte die mittlere Gestalt unter ihrer Kapuze den Kopf.


In diesem Punkt irrst du dich,
Zahariel von den Dark Angels, erwiderte
er mit fast traurig klingender Stimme. Caliban ist dem Untergang geweiht,
und du kannst nichts unternehmen, um das noch abzuwenden.


Die Worte des Wächters machten
Zahariel einen Moment lang sprachlos. Als er die Augen wieder aufschlug, verblasste
soeben das Nachbild des Blitzes. Regen prasselte in sein Gesicht, und die
Wächter im Dunkel waren verschwunden.


 


Ohne Vorankündigung platzte
Zahariel in das Sanktum des Großmeisters und warf die schwere Eichentür mit
solcher Wut auf, dass sie gegen die alte Steinwand schlug. Lord Cypher stand am
Schreibtisch und sah von den ordentlich aufeinandergelegten Datentafeln und den
Kopien der Statusberichte auf.


Das kantige Gesicht des
rätselhaften Astartes verriet keine Gefühlsregung über das plötzliche Auftauchen
des Scriptors.


»Meister Luther hat sich nach
wie vor zurückgezogen und meditiert über die Krise«, erklärte er abweisend.


»Soll ich noch eine Nachricht
an ihn weiterleiten?«


»Ich bin nicht auf der Suche
nach Meister Luther«, gab Zahariel zurück und ging auf den Schreibtisch zu.


»Sie sind derjenige, mit dem
ich reden möchte, Milord.«


»So?« Cypher straffte die
Schultern und schob die Daumen lässig unter den ledernen Waffengurt. »Und wie
kann ich Ihnen behilflich sein, Bruder-Scriptor Zahariel?«


»Ich möchte eine weitere
Unterredung mit den Rebellenführern«, sagte er. »Insbesondere mit Sar Daviel. Und
es muss innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden geschehen.«


Das Anliegen schien Cypher zu
amüsieren. »Und wenn ich schon dabei bin, soll ich dann auch gleich noch den
Mond vom Himmel holen?«, meinte er mit dem Anflug eines Grinsens auf den
Lippen.


»Sie haben schon einmal einen
Kontakt zu ihnen hergestellt«, fuhr Zahariel ungerührt fort.


»Ich bin davon überzeugt, dass
Ihnen die gleichen Kanäle immer noch zur Verfügung stehen, wenn Sie sie nutzen
wollen.«


Die Tradition der Unterredung
reichte auf Caliban Jahrhunderte zurück, als Kriege zwischen den Ritterorden
noch häufig ausbrachen. Aber selbst die erbittertsten Gegner wahrten immer
einen Kommunikationskanal, damit Unterhandlungen in die Wege geleitet oder eine
Kapitulationserklärung übermittelt werden konnten. Es war ein Mittel, mit dem
man unnötige Opfer vermied und einem Konflikt ein rasches Ende setzen konnte,
bevor beide Seiten so dezimiert waren, dass sie ihrer Verpflichtung gegenüber
dem Volk von Caliban nicht mehr nachkommen konnten.


Das Grinsen verschwand von Lord
Cyphers Gesicht, und er presste die Lippen zu einer schmalen Linie zusammen.


»Nur der Großmeister kann eine Unterredung
veranlassen.«


»Das stimmt nicht. Astelan und
ich sind seine Vertreter, und solange sich der Großmeister jeder Kommunikation
verweigert, besitzen wir die Autorität, den Krieg so zu führen, wie wir es für
angemessen halten. Und deshalb möchte ich sofort eine Unter-redung mit den
Rebellen.«


Nach kurzem Zögern nickte Lord
Cypher dann doch noch.


»Die Rebellen werden diesmal
mit einem Treffen hier auf Aldurukh nicht einverstanden sein«, warnte er
Zahariel.


»Ich will mich auch nicht hier
mit ihnen treffen«, konterte der.


»Richten Sie Sar Daviel aus,
dass ich mich mit ihm an einem Ort seiner Wahl irgendwo in der
Norderwildnis-Arkologie treffen werde. Ein anderer Treffpunkt kommt nicht
infrage.«


Cypher musterte ihn
eindringlich. »Eine ungewöhnliche Bitte. Die Rebellen werden nach dem Grund
fragen.«


»Sagen Sie ihnen, das Schicksal
unserer Welt wird sich dort entscheiden«, antwortete Zahariel. »Ganz egal, ob
das einem von uns gefällt oder nicht.«




Fünfzehn — Kriegsmaschinen





Diamat


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


DIE TITANEN-GIESSEREI DER
SCHMIEDE war genau genom-men eine Ansammlung von zyklopenhaften Bauwerken, die
sich über eine Fläche von fünf Quadratkilometern verteilten und nicht weit vom
südlichen Portal des Komplexes entfernt lagen. Es handelte sich dabei um eine
in sich geschlossene Manufaktur, deren Einrichtungen von Skelettsegmenten aus
Adamantium bis hin zu Panzerplatten aus Plastahl alles produzierten.


Breite Verbindungswege, die
genug Platz für schwere Transporter boten, führten zu dem hoch in den Himmel ragenden
Bauwerk in der Mitte der Gießerei — der gigantischen Montagehalle, in der bis
zu vier riesige Kriegsmaschinen gleichzeitig zusammengebaut werden konnten.
Wenn ein Titan fertiggestellte war, wurde er im Rahmen einer feierlichen
Zeremonie an die Adepten der Legio Gladius übergeben, dann unternahm die Maschine
ihre ersten Schritte, um sich ihren Brüdern an der Festung der Legion
anzuschließen, gut zehn Kilometer nördlich gelegen.


Nemiel und sein Trupp
begegneten den ersten Skitarii-Patrouillen am Rand des Gießereisektors, die
bestens ausgerüstet an festen Stellungen ihren Dienst erledigten. Laserkanonen
oder schwere Maschinengewehre waren ihre Waffen, und alle paar Sekunden suchten
sie mit leistungsfähigen Auspex-Einheiten die Umgebung ab.


Er ließ den Trupp im Schatten
einer stillgelegten Manufaktur anhalten und winkte Bruder Askelon zu sich.
»Sieht so aus, als wäre die Montagehalle der einzige Teil der Anlage, der in
Betrieb ist«, sagte er und deutete auf das hohe, hell erleuchtete Gebäude.


»Magos Archoi geht kein Risiko
ein, er hat den Sicherheitsradius bis an den äußersten Rand des Sektors
ausgeweitet. Wissen Sie eine Lösung, wie wir an diesen Auspex-Posten
vorbeikommen? Es ist von entscheidender Bedeutung, dass wir erfahren, was
Archoi da macht.«


Der Techmarine widmete sich
einen Moment lang dem Problem, dann nickte er. »Alle Einrichtungen hier werden
von den Thermalreaktoren im Inneren des Vulkans mit Energie versorgt. Die
Energieleitungen verlaufen durch unterirdische Tunnel, die mit allen Gebäuden verbunden
sind. Sehr wahrscheinlich werden diese Wege mit automatischen
Sicherheitssystemen versehen sein, aber ich glaube, ich kann sie umgehen.«


Nemiel nickte ebenfalls. »Dann
wollen wir mal. Bis Sonnen-aufgang bleibt uns nicht mehr viel Zeit.«


Askelon führt den Trupp den Weg
zurück, den sie gekommen waren, bis sie auf der abgewandten Seite der
Manufaktur eine Tür erreichten. Während Nemiel und der Rest der Dark Angels
Ausschau nach weiteren Patrouillen des Mechanicums hielten, überwand der
Techmarine die Sicherheitsanlage des Gebäudes, öffnete die Tür und verschwand
nach drinnen. Fünfzehn Sekunden später war er zurück und winkte Nemiel zu sich.
»In der Fabrik sind mehrere kleine kybernetischen Wachen unterwegs«, flüsterte
er ihm zu. »Sie folgen vorhersehbaren Routen, und sie benutzen ihre Sensoren,
um nach Hinweisen auf Wärme oder Bewegungen zu suchen. Allerdings ist ihre
Reichweite sehr gering. Halten Sie sich dicht hinter mir und bewegen Sie sich
nur, wenn ich es sage.«


Der Techmarine führte den Trupp
durch die Manufaktur, vorbei an riesigen Pressen und automatischen
Schweißanlagen, und folgte einem komplexen Weg durch die Fabrik, auf dem er hin
und wieder anhielt, um auf das verräterische Ultraschallheulen der
Auspex-Transmitter zu achten. Nach einigen, endlos erscheinenden Minuten
erreichten sie eine kleine, gedrungene Permaton-Konstruktion in der
Gebäudemitte. An einer Seite stieß Askelon auf eine Plastahl-Tür, deren
Sensoren er rasch deaktivierte. Er öffnete die Tür und ließ den Trupp nach
drinnen folgen, wo sich ihnen eine Ansammlung aus großen, metallumhüllten
Leitungen präsen-tierte, die wie dicke, silberne Würmer aus einem kreisrunden
Loch im nackten Permaton-Boden quollen und in Verteilerkästen an drei der vier
Wände verschwanden, die die Energie an die Systeme und Maschinen der Manufaktur
weiterleiteten.


Askelon trat an den Rand des
Lochs und entdeckte metallene Sprossen, die bis in den Zugangstunnel unter
ihnen führten. Heiße, trockene Luft, die nach Ozon und Schwefel roch, schlug
ihnen von dort unten entgegen. »Wir folgen diesem Tunnel, bis wir einen solchen
Verteilerpunkt unter der Montagehalle erreicht haben«, erklärte er dem Trupp.
»Halten Sie die Augen offen, Brüder. Im Tunnel könnten auch kybernetische
Wachen unterwegs sein.«


»Und wenn wir eine dieser
Wachen sehen?«, erkundigte sich Kohl.


»Abschießen«, meinte der
Techmarine beiläufig.


»Und darauf hoffen, dass das
Ding keine Warnung mehr verschicken kann, bevor es zerstört ist.«


Kohl und Nemiel warfen sich
finstere Blicke zu, dann folgten sie Askelon nach unten.


Der Zugangstunnel war hoch und
breit, die gewölbten Wände wurden von dicken metallenen Leitungen gesäumt, die
in Binärcode beschriftet waren. Der Techmarine ging in die Richtung los, in der
sich in etwa die Gießerei befand, und blieb von Zeit zu Zeit stehen, um auf den
Leitungen zu seiner Linken jeweils die Beschriftung zu lesen.


Sie legten mehr als zwei
Kilometer zurück, folgten mal diesem, mal jenem abzweigenden Seitentunnel, bis
Askelon schließlich ein Zeichen gab, dass sie anhalten sollten, während er
langsam in die Hocke ging.


Nemiel ging noch ein paar
Schritte weiter und hockte sich neben den Techmarine. »Was ist los?«, flüsterte
er.


Askelon hob leicht das Kinn an,
als hätte er eine Witterung aufgenommen. »Ein schwacher Sensorimpuls, der
weiter hinten im Tunnel seinen Ursprung hat. Wir befinden uns außerhalb der
äußersten Reichweite.«


Der Redemptor hob seine
Boltpistole. »Ein Wachposten?«


»Ja. Es handelt sich um einen
Sigma-Sequenz-Impuls, also ist es keine von den kleinen Patrouilleneinheiten.
Wahrscheinlich eine fest installierte Einheit.«


»Dann wird sie sich vermutlich
genau am Fuß der Leiter zur Schmiede befinden«, überlegte Nemiel.


»Können wir ihr irgendwie aus
dem Weg gehen?«


Askelon schüttelte den Kopf.
»Unwahrscheinlich. Aber es könnte einen Weg geben, um sie vorübergehend
auszuschalten.«


»Und wie?«


Der Techmarine deutete auf die
Leitungen, die an den Wänden entlang verliefen. »Das ist eine Leitung der
Kategorie neun, die stärkste mögliche Abschirmung«, erläuterte er. »Aber durch
diese Leitungen strömt so viel Energie, dass immer noch starke elektro-magnetische
Strahlung in den Tunnel abgegeben wird.«


»Und inwiefern hilft uns das weiter?«


»Wenn ich in diese Leitung
eindringe, kann ich mit der Energieversorgung meiner Rüstung eine Rückkopplung
erzeugen, die sich bis zur Wacheinheit fortsetzt«, sagte Askelon.


»Ein plötzlicher starker
Anstieg in der elektromagnetischen Strahlung wird die Auspex-Rezeptoren
überladen und die Einheit zu einem Neustart zwingen. Dadurch ist sie
schätzungsweise dreißig Sekunden lang blind und stumm.«


»Schätzungsweise?«, wiederholte
Nemiel verwundert.


»Wenn ich sehen könnte, um
welchen Typ es sich handelt, dann wäre ich in der Lage, die Zeit auf die
Millisekunde genau anzugeben. So weiß ich nur, dass es sich um eines von einem
halben Dutzend Modelle handelt, und dreißig Sekunden braucht das schnellste der
Geräte für den Neustart.«


Nemiel nickte. »An die Arbeit.«


Dann kehrte der Redemptor zu
seinem Trupp zurück, um den Plan zu erklären, während sich Askelon die
geeignete Leitung aussuchte und ans Werk machte. Mit flinken Bewegungen zog er
eine kleine Plasmafackel hervor und schnitt ein halbes Dutzend Stahlrohre auf,
dann öffnete er eine Klappe an der Seite seines Energiemoduls auf dem Rücken
und begann, eine Reihe von Kabeln zu befestigen.


Nach einigen Minuten war der
Techmarine bereit. Er sah zu Nemiel, der ihm kurz zunickte und ihm bedeutete
fortzufahren.


Als Askelon die letzten
Verbindungen herstellte, versteifte sich plötzlich seine Rüstung. Gleichzeitig
sah Nemiel, wie die Status-anzeigen auf dem Helmdisplay des Techmarine
aufflammten. Die Kerntemperatur seines Energiemoduls überstieg rasant jeden
vertretbaren Wert und kletterte immer noch weiter. Auch Askelons Physiomonitore
begannen zu fluktuieren, als der Energierückstoß durch das Neuro-Interface
seines Anzugs strömte und auf seinen Körper überging.


»Aus seinem Energiemodul steigt
Rauch auf«, flüsterte Kohl beunruhigt. »Lassen Sie ihn weitermachen«, zischte
Nemiel.


»Anders geht es nicht.«


Sekunden verstrichen, in denen
Nemiel mit ansah, wie Askelon Anzeigen von Grün nach Bernstein, kurz darauf
nach Rot umschlugen. Ohne Vorwarnung schoss auf einmal ein Funken-regen aus dem
Gehäuse des Servoarms zwischen den Schultern des Techmarine. Askelon begann zu
zucken, streckte die Arme aus und stieß sich weg von den Energieleitungen, dann
kippte er nach hinten und krachte auf steifen Beinen gegen die
gegenüberliegende Tunnelwand.


Nemiel und der Rest des Trupps
eilten zu dem zu Boden gegangenen Astartes. Die Luft um Askelon flimmerte vor
Hitze, die von der überlasteten Energieeinheit ausstrahlte. Der Techmarine
drehte den Kopf und bewegte den Mund, aber aus dem Helmlautsprecher drang nur unverständliches
Krächzen. Doch Nemiel musste nicht hören, was Askelon zu sagen hatte, er wusste
auch so, was er ihnen mitteilen wollte.


»Er hat den Impuls gesendet«,
sagte Nemiel zu seinem Trupp.


»Bruder Marthes, Sie übernehmen
die Spitze, Sergeant Kohl, Sie helfen mir mit Bruder Askelon. Los, los!«


Die Astartes traten in Aktion
und liefen hinter Marthes her durch den Tunnel. Marthes hielt sein Melter-Gewehr
feuerbereit in der Hand, während Kohl und Nemiel den Schluss der Gruppe
bildeten, da sie den erschlafften Askelon zwischen sich hatten.


Dreihundert Meter weiter führte
der Tunnel in einen großen quadratischen Raum, der an die Permaton-Konstruktion
in der Manufaktur erinnerte, durch die sie überhaupt erst nach hier unten
gelangt waren. Der Plastahl-Sprossen einer weiteren Leiter führten nach oben
und damit wahrscheinlich in die Montagehalle der Gießerei. Am Fuß dieser Leiter
fand sich wie erwartet die Wacheinheit, die von Askelon vorübergehend außer
Gefecht gesetzt worden war. Sie war mit einer auf einem Geschützturm montierten
Zwillingslaserkanone versehen, die automatisch das Feuer auf jeden Eindringling
eröffnete. Beim Näherkommen hörte Nemiel, dass die Waffe, die auf vier
Stummelbeinen stand — sie ließ sie wirken wie eine hungrige Spinne, die auf
Beute wartete — vor Energie summte. Die Zwillingsläufe waren genau auf die
Astartes gerichtet, die sich durch den Tunnel näherten, und ein einzelner
Schuss daraus hätte genügt, um sich durch ihre Rüstungen wie durch ein Stück
Stoff zu schneiden.


»Auf die Leiter!«, befahl er
seinem Trupp.


»Rauf da und versteckt halten!«


Marthes ging um die Waffe
hinauf und kletterte sofort nach oben, während Vardus auf der untersten Sprosse
innehielt. Den schweren Bolter hatte er über die Schulter gehängt.


»Was ist mit Askelon?«, wollte
er wissen.


»Das schaffen wir schon«, gab
der Redemptor zurück.


»Und jetzt Beeilung, Bruder!«


Vardus begann nach oben zu
klettern, dicht gefolgt von Ephrial.


Nemiel überprüfte seinen
internen Chrono, ihnen blieben noch gerade zwölf Sekunden. Er sah zu Kohl, als
sie die Leiter erreichten. »Wir müssen diese Laserkanone abschalten«, sagte er.


»Es muss irgendeine Abdeckung
geben, unter der ...«


Hastig schüttelte Askelon den
Kopf, dabei kratzte der Keramitrand seines Helms am Kragen entlang, was darauf
schließen ließ, dass die Muskelfasern seiner Rüstung in Mitleidenschaft gezogen
worden waren. »Nein«, sagte er, wobei seine Stimme durch den beschädigten
Lautsprecher als gequältes Krächzen nach draußen drang.


»Das können wir nicht riskieren.
Ich ... ich komme darauf.«


»Also gut«, knurrte Nemiel.
»Sie gehen als Erster. Kohl, Sie folgen ihm. Helfen Sie ihm, soweit es geht.«
Er selbst würde bis zum letzten Moment warten. Wenn die Zeit zu knapp wurde,
würde er einfach die Abdeckung an der Waffe abreißen und versuchen, sie
irgendwie abzuschalten.


Der Techmarine fasste nach den
Sprossen und kletterte nach oben, wobei es so schien, als würde er mit jedem
Stück ein wenig kräftiger werden. Kohl war direkt hinter ihm und bereit, ihm
einen kräftigen Schubs zu geben, sollte Askelons Kräfte nachlassen. Unterdessen
zählte Nemiel die verbleibenden Sekunden mit und musterte die Laserkanone
genau, wo sie sich am ehesten öffnen ließ.


Vardus und Ephrial hatten die
Leiter bereits zurückgelegt und lagen nun auf dem Boden, um Askelon zu packen
und hochzuziehen. Kohl tauchte gleich nach ihm auf, dann zischte er Nemiel zu:
»Alles klar.«


Der Redemptor machte einen Satz
nach den Sprossen und hetzte nach oben, so schnell er konnte. Auf halber Höhe
schlug der Countdown auf null um, im gleichen Moment war von unten lautes
Surren und Klacken zu hören, als die Laserkanone wieder zum Leben erwachte.


Hände streckten sich ihm
entgegen, packten ihn an den Schulterplatten, und im nächsten Augenblick kam
sich Nemiel vor wie ein Sack Getreide, der durch die Luft gewirbelt wurde und
unsanft auf dem Permatonboden landete.


Die Astartes verharrten wie
erstarrt in der Position, in der sich gerade befanden, und lauschten
angestrengt. Unter ihnen surrte und summte die Laserkanone noch eine Weile,
dann hielt sie wie zuvor wieder stumm Wache.


Nemiel sah zu Askelon, der
zusammengesunken auf den Boden lag. »Irgendein Anzeichen, dass Alarm ausgelöst
wurde?«


Schwerfällig griff der
Techmarine nach seinen Helmverschlüssen, um sie zu öffnen. Als er den Helm
abnahm, kam sein schweiß-nasses Gesicht zum Vorschein, das von geplatzten
Äderchen überzogen war. Blut lief ihm aus der Nase und den Augenwinkeln.


»Keine Veränderungen«,
erwiderte er mit rauer Stimme.


An seinen Zähnen klebte Blut.


Nemiel rollte sich herum und
kniete sich neben Askelon hin.


»Wie schwer sind Sie
verletzt?«, fragt er leise.


»Ich bin kein Apothekarius,
Bruder«, gab er mit einem schwachen Lachen zurück. »Die Maschinerie eines
lebenden Körpers ist mir zu komplex.« Ächzend richtete er sich auf, bis er auf
dem nackten Permaton saß. »Die Integrität der Rüstung liegt bei fünfundsechzig
Prozent. Energieniveau bei vierzig Prozent. Der Muskelfaserreflex ist
eingeschränkt, und ich glaube, die Motoren in meinem Servo-arm sind
geschmolzen.«


»Sie hatten nichts davon
gesagt, dass ein Anzapfen dieser Leitungen Sie umbringen könnte«, knurrte er
irritiert.


Der Techmarine brachte ein
Grinsen zustande. »Das hielt ich in dem Moment für nicht so wichtig.« Er
streckte die Hand aus.


»Helfen Sie mir bitte hoch.«


Kohl und Nemiel halfen ihm beim
Aufstehen, wobei der Redemptor skeptisch den Rand des Schachts beäugte.


»Kann die Waffe uns hier oben
wahrnehmen?«


»In eingeschränktem Umfang ja«,
bestätigte der Techmarine.


»Aber was sich oberhalb
abspielt, löst keine Gefechtsreaktion aus.


Sie steht da unten, um
aufzupassen, dass sich von dort niemand dem Gebäude nähert. Das ist alles.«


»Na gut. Wie geht es jetzt
weiter?«


Askelon sah sich in der Kammer
um, in der alles genauso angeordnet war wie in der Manufaktur, nur dass sie
deutlich größere Ausmaße aufwies. Er deutete auf die Metalltür ihnen gegenüber.
»Da geht's hinaus auf eine Sub-Ebene, die sich unmittelbar unter der
Montagehalle befindet. Von dort werden wir in fast jeden Bereich des Gebäudes
gelangen können.«


Abermals überprüfte Nemiel
seinen Chrono. Noch etwas mehr als eine Stunde bis Sonnenaufgang. »In einer solchen
Halle muss es in den oberen Ebenen Stege geben, von denen aus man alles
überblicken kann.«


»In diesem Fall auf drei
Ebenen«, bestätigte Askelon.


»Von einigen hat man freie
Sicht auf den gesamten Montage-bereich.«


»Dann müssen wir genau
dorthin«, erklärte Nemiel. »Los geht's.«


 


Kohl übernahm ab da die Spitze
und führte den Trupp durch die Enge der Sub-Ebene, wobei ihm Bruder Askelon im
Flüsterton die jeweils einzuschlagende Richtung vorgab, bis sie schließlich
eine schmale Treppe erreichten, die hinaufführte in die eigentliche
Montagehalle. Mit feuerbereiten Waffen stiegen sie vorsichtig die
Permatonstufen hinauf, wobei sie auf jedes Geräusch achteten, damit sie gewarnt
waren, sollte sich ihnen jemand nähern. Nemiel hörte das durchdringende Zischen
von Schweißbrennern und das Surren von Servowerkzeugen, dazu der von allen
Seiten widerhallende Lärm von Stahl, der auf Stahl traf, ganz so wie die Geräuschkulisse
von einem fernen Schlachtfeld.


Sie stiegen im Treppenhaus
Stockwerk um Stockwerk weiter hinauf, von einem schwach beleuchteten
Treppenabsatz zum nächsten, bis Nemiel das Zeichen gab, dass sie anhalten
sollten.


»Das ist weit genug«, sagte er.
»Wir müssen nicht bis ganz nach oben. Ich will nur genau sehen können, was sich
hier abspielt.«


Er wandte sich an Askelon:
»Laufen wir hier oben Gefahr, von Sensoren erfasst zu werden?«


»Nein«, antwortete der
Techmarine.


»Hier sind wir außerhalb des
Bereichs, den sie abdecken.«


»Sehr gut. Marthus, Sie und
Vardus bleiben hier und behalten die Treppe im Auge. Kohl, Askelon, Ephrial,
Sie kommen mit mir mit.«


Nemiel hockte sich vor die Tür
aus Plastahl und öffnete sie vorsichtig einen Spalt. Der Laufsteg dahinter war
von unten in rotes Licht getaucht. Seine Autosinne nahmen den Gestank von
geschmolzenem Plastek, Petrochemikalien und erhitztem Metall wahr. Aus der
Ferne konnte er die knappen, kreischenden Wortwechsel in Binär vernehmen, aber
auch Stimmen, die sich auf Gotisch unterhielten. Der Redemptor konzentrierte
sich, doch es gelang ihm nicht, über den Lärm der Maschinen hinweg etwas von
dem zu verstehen, was da gesprochen wurde.


Aufmerksam betrachtete er den
Laufsteg, soweit er den überblicken konnte, und hielt Ausschau nach Bewegungen.
Da er in der unmittelbaren Umgebung niemanden entdecken konnte, öffnete er
zufrieden die Tür und kroch nach draußen auf den Laufsteg aus Plastahl.


Die Montagehalle wies eine
rechteckige Form auf, die Wände wurden von sechs riesigen Nischen gesäumt, die
bis zur Decke reichten. Zu beiden Seiten dieser Nischen fanden sich gigantische
Servoarme, die an in den Permaton eingelassenen Schienen in der Höhe beliebig
verstellt werden konnten. Ähnliche Schienen verliefen auch an der Decke entlang,
an ihnen hingen riesige Kräne.


In diesen Nischen wurden die
Titanen zusammengebaut, ange-fangen bei der Skelettstruktur der Füße bis hinauf
zum Kopf.


Der Steg, auf dem Nemiel
kauerte, befand sich an einem Ende des Gebäudes im dritten Stockwerk. Die
Ebenen über ihm waren in Dunkelheit getaucht, nicht mal eine Notbeleuchtung
hatte man angeschaltet. Von unten schien das rötliche Licht nach oben, als
würden sie sich in einer echten Schmiede befinden, in der ein Feuer loderte.
Immer wieder schlug ein Schwall heißer Luft gegen den Gesichtsschutz seiner
Rüstung, verursacht durch riesige leistungs-starke Industrieschweißbrenner. Das
melodische, kalte Rasseln von eisernen Kettengliedern schallte aus den tiefen
Schatten hoch über dem Grund zu ihnen.


Hunderte Ketten hingen von der
Decke herab drehten sich und schlugen aneinander, da die Luft in der Halle
unentwegt in Bewegung war. Jede der mehr als fünfzig Meter langen Ketten war
mit Dutzenden Haken bestückt, von denen je einer durch einen Leichnam getrieben
worden war. Nemiel erkannte tote Tanagrische Dragoner, Skitarii – darunter
sogar einige Prätorianer – sowie die eher schmächtigen Körper von Tech-Adepten
und halbme-chanischen Magi. Ihre Leiber waren von Kugeln durchbohrt, von
Bolter-Geschossen zerrissen, von Energiekrallen aufgeschlitzt oder mechanischen
Fäusten zermalmt worden. Ihre Körperflüssigkeiten tropften wie beständiger
Regen auf die gewaltigen Vehikel, die unter ihnen standen.


Es waren sechs an der Zahl, wie
Nemiel sehen konnte. Das Chassis eines jeden war so breit, dass sie nur
hintereinander aufgereiht in der Halle stehen konnten, die sie von einem Ende
bis zum anderen komplett in Beschlag nahmen. Die gepanzerten Karosserien wurden
von in Zwillingspaaren angeordneten Panzerketten getragen, die Frontpartie war
abgeflacht und stieg steil an, bis sie eine Höhe von mindestens zwei
Stockwerken erreichte. Schildgeneratoren säumten die Flanken, die zudem mit
automatischen Quad-Lasern und Mega-Boltern bestückt waren.


Nemiels Blick wurde allerdings
unweigerlich zu der gewaltigen Kanone gelenkt, die das Herzstück der Fahrzeuge
bildete. Eine komplexe Anordnung aus Hebebühnen und riesigen Bügeln deutete
darauf, dass die Kanone in der Höhe verstellt werden konnte und wie ein
herkömmliches Artilleriegeschütz abgefeuert wurde. Die Heckpartie der Gefährte
war wie der Leib eines überdimensionalen Insekts gegliedert und schien noch
stärker gepanzert zu sein als der Rest der Hülle.


»Was im Namen des Imperators
ist denn das?«, zischte Kohl.


Es war das erste Mal, dass
Nemiel den Sergeant verblüfft erlebte.


Techmarine Askelon hockte sich
vorsichtig neben ihnen hin und bekam große Augen, als er die Maschinen in der
Montagehalle stehen sah. »Belagerungswaffen«, sagte er mit einern Hauch von
Ehrfurcht. »Aber weitaus größer als alles, was ich je gesehen habe. Die sehen
aus wie Makrokanonen, die man in diese Fahrzeuge eingebaut hat.« Er deutete auf
das vorderste Gefährt.


»Sehen Sie diese
Zwillingsketten? Die gehören nicht zu einem normalen Antrieb. Das sind
spezielle Einheiten, von der Größe und der Leistungsfähigkeit vergleichbar mit
denen, die beim super-schweren Panzer Baneblade verwendet werden. Die haben
drei auf jeder Seite, und dabei stellen sie nur die Basis für jedes Fahrzeug
dar.«


Tech-Adepten krabbelten wie Ameisen
über die Kriegsmaschinen und arbeiteten im Blutregen hektisch an der
gepanzerten Hülle. In regelmäßigen Abständen waren mit Blut Symbole auf die
Flanken der Maschinen gezeichnet worden, doch sie waren zu weit entfernt, als
dass Nemiel sie hätte erkennen können. Der Redemptor bemerkte an dem Gefährt,
das ihrer Position am nächsten war, dass auf dem obersten Deck gleich neben dem
riesigen Geschütz eine große Luke offen stand. »Was halten Sie davon?«, fragte
er und zeigte auf die beiden Tech-Adepten, die in dem Raum hinter dieser Luke
an etwas arbeiteten.


Askelon beugte sich leicht vor
und studierte aufmerksam die Öffnung, dann riss er die Augen auf. »Das ist eine
MIU-Interfacekammer. Eine Neural-Interface-Verbindung, im Grunde das Gleiche,
was wir bei unseren Titanen einsetzen. Es sieht so aus, als würden sie die
Kontrolleinheit überarbeiten und einsatzbereit machen.«


»Damit eine einzelne Person ein
solches Ungetüm steuern kann?«, wollte Nemiel wissen.


»Ja, natürlich«, bekräftigte
der Tech-Marine. »Die sind zwar groß, aber viel leichter zu handhaben als ein
zweibeiniger Titan. Außerdem macht die MIU es so gut wie unmöglich, dass der
Gegner diese Maschine benutzen kann, sollte er sie erbeuten.«


Nemiel nickte finster, während
sein Blick zurück zu den Leichen wanderte, die vor ihnen an den Ketten hängend
baumelten. »Damit wissen wir, was aus den Dragonern geworden ist, die die
südliche Zufahrt bewachen sollten«, sagte er angewidert. »Ganz zu schweigen von
einem Großteil des Schmiedepersonals. Magos Archoi ist wahnsinnig. Das Ganze
hat etwas von einem obszönen, abergläubischen Ritual an sich. Wie kann ein Mann
wie Horus Lupercal mit etwas Derartigem in Verbindung stehen?«


Erinnerungen an die grässlichen
Erlebnisse auf Sarosh kamen ihm ungewollt ins Gedächtnis. Mit aller
Willenskraft und einem energischen Kopfschütteln vertrieb er diese Bilder.


Kohl wandte sich von dem
abstoßenden Anblick ab, da ihm einen Bewegung an anderer Stelle in der Halle
aufgefallen war.


»Da kommt der Hohepriester
persönlich«, knurrte er und zeigte auf die schmale Gasse rechts neben den
geparkten Kriegsma-schinen.


Nemiel richtete sich ein wenig
auf und verdrehte den Hals, um Archoi zu sehen, wie er an den Fahrzeugen
vorbeiging. Zwei Tech-Adepten folgten ihm mit einigem Abstand, die Hände in die
Ärmel ihrer Gewänder geschoben, während eine Gruppe von vier uniformierten
Männern dicht hinter dem Magos ging und die Belagerungswaffen mit kritischen
Blicken musterte. Einer der Männer redete hastig auf Archoi ein. Nemiel
benötigte ein paar Sekunden, dann hatte er die Uniformen zugeordnet.


»Die 15. Hesperanischen Ulane«,
murmelte er. »Die gehören zu Horus' 53. Expeditionsflotte. Sieht ganz so aus,
als wären einige der Rebellen hiergeblieben, als die Bodentruppen den Planeten
ver-ließen. Sie müssen mit dem Verräter Archoi über die Bereitstellung der
Fahrzeuge geredet haben, als wir hier aufgetaucht sind.«


»Und seitdem warten sie
geduldig auf die richtige Gelegenheit, um zuzuschlagen«, knurrte Kohl. »Dieser
verdammte Magos hat seine Krieger in jeder unserer Gefechtseinheiten
untergebracht. Wir müssen den Primarchen warnen, sonst gibt es ein Massaker.«


Genau in diesem Moment beugte
sich Bruder Vardus aus dem Treppenhaus zu ihnen. »Bewegungen auf der Treppe«,
meldete er leise. »Von oben und von unten.«


»Von oben und unten
gleichzeitig?«


Kohl sah Vardus verwundert an.


Der nickte. »Sie bewegen sich
leise. Vielleicht Patrouillen.«


Plötzlich zeigte Askelon quer
durch die Halle. »Ich kann eine Bewegung auf dem gegenüberliegenden Laufsteg
ausmachen. Sie tragen irgendetwas.«


Nemiel fühlte, wie sich seine
Nackenhaare aufrichteten. Als er nach unten sah, fiel ihm auf, dass sich einige
Rebellen um Magos Archoi geschart hatten, der den Kopf in den Nacken gelegt
hatte und genau zu ihnen nach oben schaute.


»Die wissen, dass wir hier
sind!«, rief er und zog hastig sein Crozius. »Das ist eine Falle!«


Laserfeuer wurden von der
gegenüberliegenden Seite auf sie gerichtet, rote Strahlen jagten auf sie zu und
rissen von einer Serie von Donnerschlägen begleitet Krater in die Permaton-Wand
in ihrem Rücken. Ein schwerer Bolter wurde abgefeuert, der auch etliche der von
der Decke hängende Ketten traf, die mit ihrer blutigen Last in die Tiefe
sausten.


Nemiel feuerte eine Salve in
Richtung des schweren Bolters und aktivierte seine Kom-Einheit. »Unbezwingbare
Vernunft, hier spricht Bruder Nemiel!«, rief er. »Können Sie mich hören?«


Als Antwort bekam er nur lauter
werdendes statisches Rauschen zu hören. Der Redemptor versuchte die anderen
Frequenzen, jedoch immer mit dem gleichen Ergebnis. Archois Verräter störten
die Kom-Kanäle


Aus dem Treppenhaus hinter
Nerniel wurde ebenfalls das Feuer eröffnet. Autogewehre ratterten, Lasergewehre
spuckten Licht-salven auf Marthes und Vardus die mit Splittergranaten auf die
Attacke antworteten. Marthes richtete sein Melter-Gewehr nach hinten und
drückte ab, dann wich er zurück auf den Laufsteg.


»Da kommt ein ganzer Zug
Skitarii nach oben!«, brüllte er.


Dunkle Gestalten eilten vom
anderen Ende des Laufstegs auf sie zu und feuerten mit Lasergewehren auf sie.
Kohl und Ephrial erwiderten den Beschuss und landeten mehrere Treffer.


Im nächsten Moment wurde mit
schweren Boltern auf sie geschossen, und ein Hagel aus Geschossen ging auf die
beiden Astartes nieder, die zwar unter den Treffen nach hinten taumelten, deren
Rüstungen sie aber vor Verletzungen bewahrten.


»Marthes! Feuern Sie auf den
Laufsteg!«, brüllte Nemiel, während er sich über das dünne Metallgeländer
lehnte und seine Pistole auf Magos Archoi richtete.


Der Verräter wich nicht mal
zurück, als der Redemptor genau in die Mitte der dunklen Fläche unter Archois
weiter Kapuze zielte und eine Salve abfeuerte. Die Geschosse jagten genau auf
ihr Ziel zu ... und detonierten dann wirkungslos an einem Kraftfeld, das den
Magos umgab. Die Offiziere, die um ihn herumstanden, zogen ihre Laserpistolen
und erwiderten das Feuer, wobei sie Nemiel am Bein und am Bauch trafen.


Marthes schob sich an den
anderen vorbei über den Steg und feuerte sein Melter-Gewehr auf den schweren
Bolter ab. Die Mikrowellensalve traf die Waffe und den Laufsteg, auf dem sie
stand, und verkochte das Metall innerhalb von Sekundenbruch-teilen, woraufhin
brennende Skitarii durch die Luft wirbelten und in die Tiefe stürzten.


»Sie haben uns eingekreist!«,
rief Kohl, während er einen weiteren der heranstürmenden Skitarii
niederstreckte.


»Wohin sollen wir jetzt?«


Nemiel sah nach unten zu
Archoi. Einige Meter entfernt hatte sich einer der brennenden Skitarii in den
Ketten verfangen und schlug in der Luft hängend um sich, um irgendwie die
Flammen zu ersticken, die ihn bei lebendigem Leib verzehrten. Einem Impuls
folgend steckte er seine Pistole weg. »Mir nach!«, sagte er, stellte einen Fuß
auf das Geländer und sprang vom Laufsteg.


Das dünne Metallgeländer gab
unter seinem Gewicht zwar nach und brachte ihn aus dem Gleichgewicht, doch sein
Satz trug ihn noch weit genug, um eine der mit Leichen behängten Ketten zu
fassen zu bekommen. Mit einer Hand hielt er sich daran fest und ließ sich nach
unten gleiten, bis ihm das glitschige Metall aus den Fingern glitt und er die
letzten Meter im freien Fall zurücklegte, ehe er auf dem vordersten Fahrzeug
landete. Ein Tech-Adept gleich neben ihm richtete sich auf und hob den
zischenden Schneid-brenner hoch, doch so schnell der Mann auch zu sein glaubte,
gegen den Astartes bewegte er sich allenfalls wie in Zeitlupe. Der schleuderte
den Adepten mit einem Hieb seines Crozius aus dem Weg, dann stürmte er über die
abfallende Frontpartie auf Archoi und die aufständischen Offiziere zu.


»Für den Löwen!«, brüllte er
und reckte sein Crozius Aquilum hoch in die Luft, während er sich auf die
Verräter stürzte.
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GENERAL MORTEN RUTSCHTE
UNBEHAGLICH im überdi-mensionierten Sprungsitz des Shuttles hin und her und
versuchte, seine besorgte Miene zu überspielen, indem er sich ganz auf die
Aussicht konzentrierte, die das kleine Fenster zu seiner Linken ihm bot. »Wenn
ich eine ungefähre Vorstellung davon hätte, wonach Sie suchen, dann könnte ich
eine Präsentation der Senioroffiziere der Garnison veranlassen.«


»Das würde dem Zweck dieser
Inspektion zuwiderlaufen«, erwiderte Zahariel, der auf der anderen Seite der
Passagierkabine des Abteils saß. »Eigentlich wäre es sogar noch besser, wenn
die Truppen nie erfahren würden, dass ich überhaupt dort war.«


»Na gut«, meinte Morten, auch
wenn Zahariel seinem wetter-gegerbten Gesicht ansah, dass ihn das Ganze noch
immer beunruhigte. Der terranische Offizier starrte noch einen Moment lang aus
dem Fenster, während er überlegte, was er als Nächstes sagen sollte.
Schließlich atmete er tief durch und sagte: »Sie haben mich gebeten, die
Truppen in der Norderwildnis zu inspizieren, damit Sie einen Vorwand für Ihre
eigenen Aktivitäten haben.«


»Das ist richtig«, räumte er
ein. Er wollte dem Mann nicht mehr Lügen auftischen als unbedingt nötig. »Wenn
wir gelandet sind, trennen sich unsere Wege, und es ist anzunehmen, dass ich
nicht mit Ihnen nach Aldurukh zurückkehren werde.« Entschuldigend spreizte er
die Hände. »Es tut mir leid, dass ich nicht offener zu Ihnen sein kann, aber
das ist eine Angelegenheit der Legion. Dafür haben Sie sicher Verständnis.«


»Ja, selbstverständlich«,
erwiderte der Mann prompt, aber an der Skepsis des alten Generals ihm gegenüber
änderte das nichts.


Einen Moment lang überlegte
Zahariel, ob der General ihm wohl irgendetwas verschwieg, doch den Gedanken
verwarf er rasch wieder mit einem Anflug von Verärgerung über sich selbst. Es
gab keinen Grund, Morten zu misstrauen, hielt er sich vor Augen. Der Mann war
ein ehrbarer und treuer Soldat, und es war sein gutes Recht, sich über
Zahariels Bitte zu wundern, eine nicht angemeldete Inspektion der Garnison in
der Norderwildnis-Arkologie durchzuführen. Tatsache war, Zahariel konnte es
sich nicht leisten, dass die örtlichen Truppen oder die Vertreter des
Administratums von seiner Anwesenheit erfuhren, die schon genug damit zu tun
hatten, in den vom Krieg zerrissenen Sektoren der Arkologien für Ordnung zu
sorgen. Das würde nur zu sehr konkreten Fragen führen, die er lieber nicht
beantworten wollte.


Weder General Morten noch Magos
Bosk durften wissen, dass sich ein Angehöriger der Legion mitten in dem am
heftigsten umkämpften Bevölkerungszentrum mit den Rebellenführern traf.


Keiner der beiden Terraner
würde diese Neuigkeit gut auf-nehmen. Aber sosehr es Zahariel auch zuwider war,
sein Handeln zu verschleiern, musste er doch zugeben, dass Morten und Bosk
beide nur im Interesse des Imperiums handelten, nicht aber im Interesse Calibans.


Die Strahlen der
Nachmittagssonne fielen durch das Fenster rechts von Zahariel, als das
Militärshuttle zu einer ausholenden Kurve ansetzte, um sich im Sinkflug ihrem
Ziel zu nähern. Der Scriptor drehte den Kopf und sah nach draußen, wo sich in
nordöstlicher Richtung die Arkologie deutlich umrissen von dem verwitterten
Gebirge weiter nördlich abzeichnete.


Die Norderwildnis-Arkologie war
nach den Standardplänen des Imperiums errichtet worden, als eine unregelmäßige
Pyramide, die selbst in ihrer ersten Phase einen Durchmesser von fünf
Kilometern aufwies und drei Kilometer hoch in den Himmel ragte. Schmale Straßen
führten in alle Richtungen von der Arkologie fort und hin zu den Hunderten
kleinen Gebäuden auf der Ebene ringsum, die noch nicht von dem sich beständig
ausweitenden Bauwerk einverleibt worden waren.


Auf frisch unterworfenen Welten
wurde jede Arkologie nach dem gleichen Prinzip errichtet. Zuerst kamen die
Arbeiter und ihre Familien, die man aus den zigtausend Dörfern und Städten der
ganzen Hemisphäre umsiedelte. Sie erhielten ein neues Zuhause nahe der
Baustelle der Arkologie, die sich später in alle Himmelsrichtungen ausbreitete,
je mehr die Bevölkerung wuchs.


War eine genügend große
Arbeiterschaft zusammengekommen, die über die notwendigen Kenntnisse verfügen,
nahm man die Grabungsarbeiten für das Fundament in Angriff. Das Bauwerk wuchs
in mehreren Phasen heran, bei denen es sich seitlich ebenso wie nach oben und
unten ausbreitete. Stück für Stück schluckt die Arkologie dann die Stadt, deren
Einwohner nach und nach in Bezirke innerhalb des Bauwerks umgesiedelt wurden.
Gleichzeitig wuchs die Bevölkerungszahl, was wiederum die Zivilverwaltung und
die Bürokratie umfangreicher werden ließ. In der Theorie sollte die Zahl der
Einwohner und der Bürokraten parallel zum Fortschreiten der Bauarbeiten
steigen, so dass die Arkologie im Augenblick ihrer Fertigstellung vollständig
bewohnt und funktionstüchtig sein sollte. Natürlich hinkte die Praxis der
Theorie meistens hinterher.


»Wie viele Bewohner hat eigentlich
die Norderwildnis-Arkologie?«, fragte Zahariel.


»Sie meinen die
Zivilbevölkerung? Insgesamt ungefähr fünf Millionen«, erwiderte Morten.
»Ungefähr ein Viertel davon sind imperiale Bürger von anderen Welten.
Administratum-Mitarbeiter, Ingenieure, Industrieplaner und so weiter.«


Zahariel rief sich die Zahlen
ins Gedächtnis, mit denen er sich vor der Abreise aus Aldurukh befasst hatte.
»In einer Arkologie der Phase eins soll doppelt so viele Bewohner haben«,
stellte er fest.


»Das heißt, das Bauwerk ist nur
zur Hälfte belegt?«


Morten zuckte mit den
Schultern. »Der Industrialisierungsplan des Imperiums sieht vor, dass überall
auf Caliban insgesamt zwanzig Arkologien der Phase eins errichtet werden, aber
die Bevölkerung dieses Planeten ist zahlenmäßig noch gar nicht groß genug, um
den verfügbaren Raum zu belegen.«


Der Scriptor runzelte die
Stirn. »Das bedeutet aber doch sehr viel vergebliche Arbeit. Ich dachte, man
errichtet neue Gebäude dann, wenn sie benötigt werden, anstatt alles
gleichzeitig zu bauen.«


»Wer weiß das schon?«,
entgegnete Morten und spreizte die Hände. »Das Administratum hat seine Gründe
dafür. Ich sehe keinen Anlass, daran zu zweifeln.«


»Und wie verteilt sich die
Bevölkerung innerhalb der Arkologie?«, wollte er wissen.


»Die Eingeborenen quartieren
wir auf den unteren Ebenen ein«, antwortete der General. »Die Garnison, die
Infrastruktur des Administratums und die Bewohner von anderen Welten sind in den
oberen Ebenen untergebracht, wo sie sicherer aufgehoben sind.«


Zahariel sah den General ausdruckslos
an.


»Die Eingeborenen?«


»Ich bitte um Entschuldigung,
mein Herr«, sagte Morten er-schrocken und setzte sich gerader hin. Vor
Verlegenheit verfärbte sich sein bulliger Hals rot. »Nur eine Redewendung. Das
war nicht abwertend gemeint.«


»Nein, natürlich nicht«, gab
der Scriptor kühl zurück.


»Und wie steht es mit der
Grundversorgung der Einwohner?«


Morten schnappte kurz nach
Luft. »Nun, ich kann nicht leugnen, dass es schwierig ist. Die unteren Ebenen
waren von den Unruhen am stärksten betroffen, deshalb ist da die Infrastruktur
besonders in Mitleidenschaft gezogen worden. Wir schicken jeden Tag
Arbeitsteams mit bewaffneten Eskorten hin, damit sie Reparaturen erledigen
können, und wir haben an strategisch wichtigen Posi-tionen medizinische
Stationen eingerichtet, damit die Verletzten behandelt werden können.«


»Und wie groß ist die Anzahl
der Einwohner, die derzeit ohne Strom und Wasser sind?«, erkundigte sich
Zahariel.


»Das sind etwa zwanzig Prozent.
Wenn es uns gelingt, weitere größere Aufstände zu verhindern, dann werden wir
diesen Prozentsatz in den nächsten Wochen deutlich verringern können.«


Zahariel nickte und ließ sich
keine Gefühlsregung anmerken.


Zwanzig Prozent ohne Strom und
Wasser bedeuteten, dass gut eine Million Einwohner im Dunkeln saßen, in der
Kälte froren und sich von Essensrationen des Militärs ernährten — und das wohl
noch für einen Monat oder länger. »Gibt es keine Möglichkeit, die betroffenen
Einwohner auf eine andere Ebene umzusiedeln?«


Erstaunt zog Morten die
Augenbrauen hoch. »Mein Herr, Ihnen ist doch bekannt, dass eine unbekannte
Anzahl an Eingeborenen ... Verzeihung, an Bürgern wahrscheinlich zu den
Rebellen gehört. Aus militärischer Sicht ist es viel sinnvoller, diese Rebellen
zu isolieren und die Infrastruktur wiederherzustellen, anstatt sie auf einen
anderen Teil der Arkologie loszulassen, wo sie nur neue Zerstörungen anrichten
können.«


Den Blick wieder zum Fenster
gerichtet, atmete Zahariel tief durch und verkniff sich, die Entrüstung in
Worte zu fassen, die diese Bemerkungen bei ihm auslösten. »Ist das die übliche
Vorgehensweise bei zivilen Unruhen?«, fragte er stattdessen.


»Natürlich«, antwortete Morten.
»Man muss ihnen klarmachen, dass ihr Leben nur noch schlechter und schwieriger
wird, wenn sie das Eigentum des Imperiums zerstören. Früher oder später kommt
die Lektion bei ihnen an.«


Und viele neue Rebellen zieht
man sich gleichzeitig damit heran?,
überlegte Zahariel.


Das Shuttle war auf ungefähr
zweitausend Meter abgesunken und flog nun eine engere Kurve, um zur Landung
anzusetzen. Zahariel sah Rauchwolken an den Flanken der Arkologie aus den
unteren Ebenen aufsteigen, die den Schluss nahelegten, dass die Bevöl-kerung noch
weit davon entfernt war, aus General Mortens brutalen Lektionen etwas zu
lernen. Es traf ihn wie ein Schock, als er merkte, dass sich in ihm perverser
Stolz auf sein Volk regte.


Inzwischen war das Shuttle auf
fast fünfzehnhundert Meter runtergegangen, als der Pilot plötzlich die Nase
hochzog und die Bremsdüsen zündete, um eine Vertikallandung vorzunehmen. Der
Transporter setzte kaum spürbar auf der breiten Landebahn auf, einer von einem
ganzen Dutzend Bahnen, die von der Nordseite der Arkologie ausgingen. Zufrieden
löste Morten seinen Gurt und stand etwas wacklig auf.


»Meine Inspektion wird
schätzungsweise drei Stunden dauern«, sagte er zu Zahariel »Muss ich mehr Zeit herausholen?«


»Nein, das ist nicht nötig«,
erwiderte Zahariel der immer noch saß. »Wenn Sie fertig sind und ich bin noch
nicht zurück, dann machen Sie sich ohne mich auf den Weg nach Aldurukh. Ich
werde schon einen Transport für mich finden.«


Morten hielt inne, als wollte
er noch etwas fragen, doch dann bekam er seine aufkeimende Neugier wieder in
den Griff und nickte dem Scriptor nur knapp zu. »Dann wünsche ich Ihnen viel
Glück«, erklärte er, machte kehrt und ging zur Ausstiegsrampe.


Zahariel lauschte dem Klang der
Stiefel des Generals auf dem Stahl der Rampe, als er das Shuttle verließ. Einer
der Piloten durchquerte das Passagierabteil auf dem Weg zum Heck, wo er den
Antrieb überprüfen würde. Nachdem der Mann vorbeige-gangen war, wartete
Zahariel noch eine volle Minute, dann erst stand er auf und zog seinen
schlichten weißen Chorrock aus, unter dem ein schwarzer Overall zum Vorschein
kam. Die Rebellenführer hatten sich mit einem Treffen einverstanden erklärt,
allerdings unter der Bedingung, dass er auf seine Waffen und seine Rüstung
verzichtete. Diese Forderung überraschte und verärgerte ihn.


Dachten sie etwa, er würde um
eine Unterredung bitten, um sie dann in einen Hinterhalt zu locken? Aber er
hatte seine Verärgerung überwunden und sich einverstanden erklärt. Zu viel
stand auf dem Spiel, als dass er über solch triviale Details diskutiert hätte.


Der Scriptor griff nach oben in
ein Gepäckfach über seinem Platz und holte ein ordentlich zusammengelegtes
Stück Stoff hinaus, dann faltete er mit einer knappen Handbewegung den Umhang
auseinander und legte ihn um seine Schultern. Als er die Schnalle schloss,
wurde die äußere Cameoline-Schicht des Stoffs aktiviert, die sich in weniger
als einer Sekunde an die Grautöne des Abteils anpasste. Er zog die Kapuze über
den Kopf und ging zügig zur Rampe.


Draußen schlug ihm kalte, klare
Luft entgegen, von den Bergen wehte ein kräftiger Wind herüber. Verstreute
Rauchfahnen stiegen am Rand der Landefläche auf, und als er die Mischung aus
Asche und geschmolzenem Plastek roch, verzog er das Gesicht. Auf der anderen
Seite des Landeplatzes fand sich ein tiefer Alkoven mit einem Paar
Brandschutztüren, durch die es in die Arkologie selbst ging. Ein
Shuttletechniker stand in der Nähe des Alkovens, Zahariel den Rücken zugewandt,
während er damit kämpfte, einen schweren Tankschlauch aus einer im Boden
eingelassenen Luke zu ziehen.


Zielstrebig überquerte der
Astartes die Landefläche, seine Schritte wurden vom Heulen des Shuttle-Antriebs
übertönt. Dann ging er nahe genug an dem Techniker vorbei, um ihn zu berühren,
wenn er das gewollt hätte. Der Mann sah kurz auf, da er den Luftzug gespürt
haben musste, doch sein Blick strich über den Scriptor, ohne dessen Präsenz zu
bemerken.


Zahariel hielt den Umhang eng
um sich geschlungen und betrat den Alkoven, neben den Brandschutztüren blieb er
kurz stehen.


Soweit er das einschätzen konnte,
blieben ihm noch sechs Stunden bis zum Treffen auf Sub-Ebene vier.


Er wandte sich der
Wartungsschleuse auf der linken Seite des Alkovens zu, im nächsten Moment ging
die Luke geräuschlos auf.


Dahinter kam ein beengter Raum
mit Hochspannungsleitungen und Kabeln zum Vorschein, der in rötliches Licht
getaucht war.


Schmale metallene Sprossen
führten nach oben und unten in den Schacht und wurden schon nach einem kurzen
Stück von der Dunkelheit geschluckt. Bevor er von Aldurukh aus aufgebrochen
war, hatte sich Zahariel eine Route durch des Gewirr aus Versorgungsgängen
innerhalb der Arkologie eingeprägt, die es ihm erlauben sollte, von so gut wie
niemandem gesehen zu werden, wenn er sich zum verabredeten Treffpunkt begab. Er
würde die vollen sechs Stunden benötigen, um auf diesem Weg ans Ziel zu
gelangen.


Der Scriptor machte sich so
schmal, wie er konnte, und zwängte sich in den Raum, der für einen Menschen
konstruiert worden war.


Dann zog er die Luke hinter
sich zu. Dunkelheit umschloss ihn von allen Seiten, die nach Schmiermitteln,
Ozon und aufbereiteter Luft roch. Das Summen weit entfernter Maschinen schwang
in seinen Knochen nach.


Er atmete noch einmal tief
durch, dann stieg er hinab in die Tiefen der Arkologie.


 


Sechs Stunden und zehn Minuten
später kauerte Zahariel im Schatten am Ausgang eines Wartungskorridors. Nur ein
paar Schritte von ihm entfernt verlief ein Laufsteg an der Wand einer der
zahlreichen Generator-Substationen entlang. Von seinem Platz aus konnte er den
Treffpunkt sechs Meter unter ihm auf dem Generatorboden gut überblicken.


Etwas stimmte nicht.


Der vereinbarte Zeitpunkt war
verstrichen, ohne dass sich die Rebellenführer gezeigt hatten. Stattdessen sah
er zwei Männer in Monteuroveralls, die an der besagten Stelle standen und
warteten.


Einer von ihnen zog immer
wieder voller Unruhe an einen Tonpfeife, während sich der andere zu beruhigen
versuchte, indem er mit der Spitze eines kleinen Messers seine Fingernägel von
Schmutz befreite. Beide sahen aus wie zwei typische Generatoren-techniker, die
sich eine kleine Pause genehmigten und dabei nicht von ihrem Vorgesetzten
erwischt werden wollten – nur passte dazu nicht, dass jeder von ihnen an einem
Schultergurt einen verkürzten Laserkarabiner trug.


Was war mit Sar Daviel und den
anderen geschehen? Warum waren an ihrer Stelle diese beiden Männer hergekommen?


Nachdem zehn Minuten
verstrichen waren, wurden die zwei immer nervöser. Zweifellos wuchs bei ihnen
allmählich die Überzeugung, dass er nicht mehr herkommen würde.


Verärgert presste er die Lippen
zusammen. Er könnte die Männer weggehen lassen und versuchen, ihnen zu folgen,
wenn sie zu ihren Vorgesetzten zurückkehrten, doch es bestand die Gefahr, dass
er sie in dem Labyrinth aus Gängen in der Arkologie verlor.


Damit blieb ihm praktisch nur
ein Weg. Der Scriptor atmete ein paarmal tief durch und rief sich die Übungen
ins Gedächtnis, mit deren Hilfe er zur Ruhe kam und seine Konzentration zurück-erlangte.
Dann verließ er sein Versteck, ging drei Schritte weit und sprang über das
Geländer des Laufstegs.


Fast geräuschlos landete er
keine drei Meter von den beiden Rebellen entfernt auf dem Boden. Der Mann mit
dem Messer stieß vor Schreck einen Krächzer aus und wich vor dem Astartes
zurück, während er die Augen ängstlich aufriss. Der Pfeifenraucher wirbelte
herum und folgte dem Blick seines Komplizen, bewahrte aber im Gegensatz zu dem
Ruhe.


»Sie sind spät«, sagte der
Rebell, ohne die Pfeife aus dem Mund zu nehmen.


»Ich bin nicht hergekommen, um
mich mit Ihnen zu treffen«, erwiderte Zahariel kühl. »Wo ist Sar Daviel?«


Die beiden Männer schauten sich
nervös an.


»Wir sollen Sie zu ihm
bringen«, antwortete der Pfeifenraucher.


»Das war so nicht vereinbart«,
konterte Zahariel mit bedroh-lichem Unterton. Der Messerträger wurde bleich und
hielt das Heft seiner kleinen Waffe fester umschlossen. Wäre die Lage nicht so
ernst gewesen, hätte sich der Scriptor versucht gefühlt zu lachen.


Der andere nahm die Pfeife aus
dem Mund und zuckte desinteressiert mit den Schultern. »Wir tun nur, was man
uns gesagt hat. Wenn Sie Ihre Unterredung haben wollen, dann folgen Sie uns.
Ansonsten werden Sie ja wohl wissen, wo der Ausgang ist.«


»Also gut«, hielt der Astartes
dagegen, ohne sich eine Gefühlsregung anmerken zu lassen. »Gehen Sie vor.«


»Alles der Reihe nach«, meinte
der Pfeifenraucher, griff in eine Tasche seines Overalls und holte eine kleine
Auspex-Einheit hervor. Er aktivierte sie und passte die Einstellungen an, dann
führte er sie von Kopf bis Fuß an Zahariels Körper entlang.


Zahariel spürte, wie die Wut in
ihm hochkochte.


»Es war vereinbart, dass ich
auf meine Waffen und meine Rüstung verzichte«, brachte er schnaubend heraus.


Sein Gegenüber ließ sich davon
nicht beeindrucken. »Mag sein, ich habe trotzdem meine Befehle.« Als der Scan
fertig war, überprüfte er die Anzeigen und nickte seinem Begleiter zu.


»Er ist sauber.«


Der andere Rebell nickte,
steckte das Messer weg und ging zur Öffnung eines schwach beleuchteten
Korridors am anderen Ende des Generatorenraums.


»Folgen Sie ihm«, forderte ihn
der Pfeifenraucher auf.


»Ich bleibe hinter Ihnen.«


Zahariel verkniff sich seine
Verärgerung über so viel Misstrauen und ging hinter dem ersten Mann her.


Mehr als eine Stunde lang
folgten sie einem komplexen Kurs durch die Wartungsgänge, der bei einem
normalen Menschen schon nach kurzem Desorientierung ausgelöst hätte. So aber
hatte Zahariel nur eine ungefähre Ahnung, wo innerhalb der Arkologie sie sich
befanden. Er war sich allerdings sicher, dass sie sich noch zwei weitere
Sub-Ebenen nach unten begeben hatten, so dass sie mindestens hundert Meter
unter dem Erdboden sein mussten.


Am Ende ihrer langen Wanderung
fand sich Zahariel in einem langen düsteren Korridor wieder, der mindestens
einen Kilometer lang sein musste. Nach einigen Minuten bemerkte er vor sich ein
schwaches graues Leuchten. Es roch nach Brackwasser und nassem Stein, außerdem
hörte er ein tiefes Zischen. Wenig später entpuppte sich der graue
Lichtschimmer als eine Tür, die hinausführte auf einen metallenen Laufsteg an
einem von Menschenhand geschaffenen Wasserfall. Rechts des Laufstegs stürzte in
Greifweite eine Wand aus Wasser in die Tiefe, um sich nur zwei Meter unter
ihnen in eine schäumende Gischt zu verwandeln, die zur Linken durch einen
Metallgitter in einen Schacht ablief. Sie hatten eine der zahlreichen
Kläranlagen der Arkologie erreicht, wie Zahariel in dem Moment erkannte. Am
anderen Ende des Laufstegs und damit gut fünfzig Meter entfernt fand sich ein
kleines Gebäude aus Permaton, vor dessen Tür zwei bewaffnete Rebellen standen,
die bei seinem Anblick nervös nach ihren erbeuteten Lasergewehren griffen.


Bei den Wachen angekommen,
unterhielten die sich leise und hektisch mit seinen beiden Begleitern. Zwar
versuchte er sie zu belauschen, doch das Rauschen des Wasserfalls machte es
unmöglich. Nach einem kurzen Gespräch nickten die Wachen und gingen zur Seite.
Der Pfeifenraucher drehte sich zu Zahariel um und deutete mit einer
Kopfbewegung auf die Tür.


»Die warten auf sie.«


Wieder regte sich Zahariels
Wut. Wortlos eilte er an den vier Männern vorbei, drückte mit der flachen Hand
die Tür auf und stürmte hinein. In dem kleinen Raum fanden sich reihenweise
Kontrollpulte, Schalttafeln und flackernden Datenanzeigen. Vier Soldaten aus
den Reihen der Aufrührer standen an der gegenüberliegenden Wand in der Nähe
einer unscheinbaren grauen Metalltür. Zu seiner Linken saßen Lord Thuriel und
Lord Malchial auf zwei Stühlen, die eigentlich zu den Kontrollpulten gehörten.
Malchial war sichtlich aufgebracht, er saß vornüberge-beugt da, die Fäuste so
fest geballt, dass die Knöchel kreideweiß hervortraten. Thuriel dagegen war die
Gelassenheit in Person, er hatte die Fingerspitzen aneinandergelegt und
betrachtete darüber hinweg den Neuankömmling. Seine dunklen Augen spiegelten
nichts als Verachtung wider.


»Sind Sie also doch noch gekommen«,
begrüßte Thuriel ihn.


»Ich hatte schon fast nicht
mehr daran glauben wollen.«


»Wären Sie am vereinbarten Ort
gewesen, hätten Sie nicht auf mich warten müssen«, konterte Zahariel. »Wir
haben keine Zeit für Spielchen, Lord Thuriel. Wo sind Lady Alera und Sar
Daviel?«


»Das geht Sie nichts an«, gab
er zurück und nickte den vier Soldaten neben der Tür zu, die darauf ihre Waffen
auf Zahariel richteten. Zwei von ihnen waren mit schweren Plasmagewehren mit
kurzem Lauf bewaffnet. Einen Moment lang konnte der Astartes sie nur anstarren,
da für ihn eine Verletzung der Traditionen der Unterredung noch entsetzlicher
war als der Anblick einer noch so grässlichen Kreatur aus dem Warp.


»Nach gründlicher Überlegung
haben wir beschlossen, Sie zu unserem Gast zu machen«, erklärte Thuriel und
grinste boshaft.


»Ich glaube, eine kostbare
Geisel wird Luther davon überzeugen, unsere Forderungen nicht einfach abzutun.«


Zahariel war davon nicht im
mindesten beeindruckt, sondern verschränkte demonstrativ die Arme vor der Brust
und sah die Rebellen wütend an. »Ich gebe Ihnen hiermit eine letzte Chance, die
Waffen wegzulegen«, ließ er die Männer wissen.


Thuriel begann leise zu lachen.
»Was soll denn passieren, wenn sie's nicht machen? Zugegeben, ich habe
Geschichten darüber gehört, wie zäh und unerbittlich ein Astartes sein soll.
Aber ich bezweifle doch sehr, dass Sie es überleben würden, wenn jemand aus
nächster Nähe mit einer Plasmakanone auf Sie schießt.«


»Das würde keiner von uns
überleben, Sie Idiot«, faucht Zahariel ihn an. »In einem so kleinen Raum würde der
Thermaleffekt uns alle einäschern. Also, ich sage das jetzt zum letzten Mal:
Stecken Sie Ihre Waffen weg, sonst ist diese Unterredung beendet.«


»Unterredung?«, wiederholte
Thuriel ungläubig. »Haben Sie mir eigentlich gar nicht zugehört? Wenn Sie nicht
hergekommen sind, um sich mit unseren Bedingungen einverstanden zu erklären,
dann gibt es nichts zu diskutieren.«


Bevor Zahariel darauf etwas
erwidern konnte, flog die Tür neben den vier Soldaten auf. Sar Daviel kam
herein und drängte die erschrockenen Männer zur Seite, gefolgt von Lady Alera
mit blasser, aber aufgebrachter Miene. Hinter ihr kam eine dritte Person in den
Raum, eine schmale Gestalt mit hängenden Schultern, die einen schlichten weißen
Chorrock trug, wie ihn auch Zahariel besaß. Beim Blick in das faltige Gesicht
des Mannes bekam er einen Schock, als wäre ein Blitz in sein Rückgrat
eingeschlagen.


Der Mann war ... Meister
Ramiel!


 


»Thuriel, Sie verdammter
Narr!«, fauchte Sar Daviel. »Sie haben ja keine Ahnung, was Sie da eigentlich
tun! Sagen Sie Ihren Leuten, sie sollen sofort die Waffen runternehmen, sonst
erledige ich das für sie!« Der alte Ritter ballte seine vernarbten Fäuste und
machte durchaus den Eindruck, dass er seine Drohung wahrmachen würde.


Daviels zorniger Tonfall ließ
Lord Thuriel aufspringen. »Hüten Sie Ihre Zunge, wenn Sie mit einem
Vorgesetzten reden, Sie alter Hund«, warnte er ihn. »Sonst landen Sie noch in
der gleichen Zelle wie diese muskelbepackte Monstrosität.«


»Hören Sie mir gut zu«, fuhr
Sar Daviel leise und eindringlich fort. »Zahariel ist unter den Bedingungen einer
Unterredung hier. Ist Ihnen klar, was das bedeutet?«


»Eine Unterredung?« Thuriel
lachte spöttisch »Ich bin es wirklich leid, mir Ihre romantischen Vorstellungen
von Kriegführung anzuhören, Daviel. Meinen Sie, Luther hat es sich auf einmal
anders überlegt und will mit uns verhandeln? Benutzen Sie Ihren Verstand, alter
Mann!« Anklagend zeigte er mit einem Finger auf Zahariel. »Vielleicht hat er
diese Unterredung ja nur gewollt, damit wir uns zeigen und er uns töten kann.«


»Halten Sie den Mund, Thuriel«,
herrschte Lord Ramiel ihn an.


Die Stimme des Meisters war mit
zunehmendem Alter rauer geworden, aber sie besaß noch immer jene Autorität wie
seinerzeit auf Aldurukh. »Ihre Männer sollen die Waffen wegstecken, bevor
Zahariel es sich anders überlegt, auf die Unterredung verzichtet und
stattdessen Ihre paranoiden Ängste Wirklichkeit werden lässt.«


Der Adlige zuckte vor den
Worten zurück, als hätte man ihn geohrfeigt, während die Soldaten unschlüssig hin
und her schauten, als wüssten sie nicht mehr, auf wen sie hören sollten. Als
Thuriel nicht sofort reagierte, trat Lady Alera vor und drückte den Lauf eines
jeden Plasmagewehrs nach unten.


»Genug von diesem Irrsinn!«,
rief sie und wandte sich an Zahariel. »Ich bedauere, dass es zu diesem
Missverständnis gekommen ist, Sar Zahariel. Lord Thuriel und Lord Malchial
haben überhastet gehandelt und zudem ohne die Zustimmung der übrigen Anführer.
Genaugenommen«, fuhr sie fort und warf den beiden Adligen einen wütenden Blick
zu, »haben sie sich gegen uns verschworen, um uns lange genug aufzuhalten,
damit wir ihren Verrat nicht mehr hätten vereiteln können.«


»Augenblick mal«, warf Malchial
ein und stand beunruhigt von seinem Platz auf. »Ich wollte damit überhaupt nichts
zu tun haben. Lord Thuriel hat gesagt ...«


»Wir haben mehr als genug von
dem gehört, was Lord Thuriel zu sagen hat«, ging Ramiel dazwischen. »Ich rate
Ihnen beiden, von jetzt an den Mund zu halten. Im Augenblick halte ich Sie für
eine größere Bedrohung für unsere Sache als Luther und sein Gefolge. Und lassen
Sie sich gesagt sein, dass nichts von dem, was die Regeln der Unterredung
angeht, mich davon abhalten wird, Sie beide auf der Stelle erschießen zu
lassen!«


Ramiels Drohung setzte der
Konfrontation augenblicklich ein Ende. Die bewaffneten Soldaten ließen ihre
Waffen sinken und stellten sich hinter die Rebellenführer, Malchial wurde
kreidebleich und verstummte. Auch Thuriel hielt den Mund, zitterte aber vor
mühsam unterdrückter Wut am ganzen Leib.


Zahariel hatte das Hin und Her
äußerlich gelassen verfolgt, doch in seinem Inneren tobte ein Sturm, und seine
Gedanken über-schlugen sich angesichts dessen, was das alles zu bedeuten hatte.


Ihm war von Anfang an klar
gewesen, dass die Aufständischen sehr gut über imperiale Strategien und
Taktiken informiert waren, doch Luther und General Morten hatten angenommen,
Deserteure der Jaeger-Regimenter seien der Grund. Doch jetzt musste Zahariel
erkennen, dass die Wahrheit noch viel schlimmer war. Damit wurde schlagartig
vielen Mutmaßungen über die Rebellen und ihre Motive die Grundlage entzogen.


»Das ist alles Ihr Werk«, sagte
er zu Ramiel und sprach aus, was er kaum glauben wollte. »Wie viele Jahre haben
Sie vorgegeben, unser Bruder zu sein, während Sie heimlich die Grundlagen für
diese Rebellion schufen? Wann haben Sie Ihren Eid gegenüber dem Primarchen
aufgekündigt, Meister? War es an dem Tag, als Luther vom Kreuzzug zurückkehrte?
Oder als Jonson Sie überging und einen anderen zum Lord Cypher machte?«


»Es war Jonsons Verrat, der uns
das alles beschert hat«, antwor-tete Ramiel mit messerscharfer Stimme. »Ein Eid,
der auf einer Täuschung beruht, ist kein Eid. Seine Lügen ...«


»Sparen Sie sich die Mühe,
Milord«, warf Sar Daviel ein und legte eine Hand auf Ramiels Arm. »Es lohnt
sich nicht.« Dann ließ der Ritter den Arm des alten Meisters los und machte
einen Schritt auf Zahariel zu den er ernst und unerbittlich ansah. »Sie haben
um eine Unterredung gebeten, wir sind der Tradition wegen auf Ihre Bitte
eingegangen. Was wollen Sie?«


Zahariel musste sich zwingen,
den Blick von Ramiel abzuwenden und seine Gedanken zu ordnen. Auf dem Weg
hierher hatte er diese Unterhaltung sicher hundertmal geprobt.


»Ich bin hergekommen wegen
einer Bemerkung, die Sie zu Luther gemacht hatten, unmittelbar bevor Sie mit
dem Shuttle Aldurukh verließen.«


Sar Daviel kniff sein gesundes
Auge nachdenklich zusammen.


Er betrachtete Zahariel
forschend, dann auf einmal verstand er.


»Sie haben etwas gesehen, nicht
wahr?«


»Was ist geschehen?«, wollte
Ramiel besorgt wissen.


Einen Moment lang zögerte
Zahariel, obwohl er wusste, es war längst zu spät, um jetzt noch kehrtzumachen.
Luther hatte ihm verboten, mit irgendjemandem darüber zu reden, aber wenn er
sich daran hielt, dann war Caliban verloren. Er begann zu berichten, und mit
jedem Satz wuchs seine Überzeugung, dass er sehr wohl das Richtige tat.


Als er davon erzählt hatte, was
bei Sigma Fünf-Eins-Sieben vorgefallen war, betrachtete er aufmerksam die
Gesichter der Rebellenführer.


Daviel und Meister Ramiel warfen
sich vielsagende, sehr ernste Blicke zu, Lady Alera und Lord Malchial waren
bleich vor Schreck, und nur Lord Thuriel wurde immer wütender.


»Was redet er da?«, verlangte
Thuriel zu erfahren.


»Was ist das für ein ... ein
Makel, von dem er erzählt?«


Daviel schaute den wütenden
Adligen warnend an.


»Das muss Sie nicht kümmern, Thuriel«,
brummte er schließlich.


»Glauben Sie mir, je weniger
Sie darüber wissen, desto besser.«


»Und jetzt maßen Sie sich auch
noch an, mir vorzuschreiben, was ich wissen darf und was nicht? Sie sind keinen
Deut besser als die verdammten Imperialen!« Thuriel wandte sich an Lady Alera.
»Ich habe Ihnen ja gesagt, wir können ihnen nicht vertrauen!«, knurrte er sie
an und deutete mit dem Zeigefinger anklagend auf die alten Ritter. »Wer weiß,
welche Geheimnisse sie uns noch verschweigen! Möglicherweise machen sie in
Wahrheit schon die ganze Zeit über gemeinsame Sache mit Luther!«


»Thuriel, würden Sie bitte
einfach ruhig sein?«, gab Lady Alera mit leicht zitternder Stimme zurück. Sie
legte eine Hand auf ihre Stirn, und Zahariel konnte ihr ansehen, dass sie Mühe
hatte, das zu erfassen, was er ihnen berichtet hatte. »Sehen Sie denn nicht,
was hier auf dem Spiel steht?«


»Natürlich sehe ich das«,
fauchte Thuriel. »Und ich sehe es sogar noch viel klarer als Sie, Alera. Ich
sehe, dass sich die Terraner nicht damit begnügen, unsere Welt zu
vergewaltigen. Nein, jetzt verfüttern sie unsere Leute auch noch an
irgendwelche Bestien. Und diese beiden alten Dummköpfe wussten es und behielten
es für sich.«


»Wir wussten davon überhaupt
nichts, Sie arroganter, selbst-verliebter Trottel«, gab Daviel energisch
zurück. »Meister Ramiel und ich haben unser Volk schon vor Bestien beschützt,
da waren Sie noch nicht mal geboren, vergessen Sie das nicht.« Mit einem knorrigen
Finger zeigte er auf seine vernarbte Gesichtshälfte.


»Wenn Sie uns etwas über
Bestien erzählen wollen, Junge, dann zeigen Sie mir erst einmal die Narben, die
Sie beim Kampf davongetragen haben. Wenn Sie das nicht können, dann halten Sie
gefälligst Ihre Klappe!«


»Ach, so läuft das? Ich soll
ruhig sein und Ihnen vertrauen? So wie wir Luther vertraut haben? Und Jonson?
Und all den Aasgeiern des Administratums?«, herrschte Thuriel ihn an. Seine
rechte Hand wanderte zu der Pistole, die im Halfter an seiner Hüfte steckte.


»Nie wieder, Daviel! Haben Sie
verstanden? Nie wieder!«


Der Adlige starrte Daviel
wutentbrannt an, der Thuriel gelassen musterte und als Reaktion auf dessen
Drohung nur die Arme vor der Brust verschränkte. Die Rebellensoldaten, die sich
nach wie vor im Hintergrund hielten, spielten nervös mit ihren Waffen. Bevor
die Situation eskalieren konnte, ging Lord Malchial dazwischen und packte
Thuriels linken Arm.


»Lassen Sie es sein, Cousin«,
zischte Malchial ihm ängstlich zu.


»Es kann nichts Gutes dabei
herauskommen.«


Zähneknirschend ließ der sich
die Situation durch den Kopf gehen und bewegte schließlich die Hand von seiner
Waffe weg.


»Ausnahmsweise einmal könnten
Sie Recht haben, Malchial«, gab er dann zurück und betrachtete die anderen Anführer
herab-lassend. »Das war es dann, hören Sie? Von mir sehen Sie keine einzige
Münze mehr, um Ihren kleinen Täuschungsmanöver zu finanzieren! Ich werde schon
einen anderen Weg finden, um unser Volk von Jonson und Konsorten zu befreien.
Wollen wir doch mal sehen, wer dazu besser geeignet ist.« Dann machte er auf
dem Absatz kehrt und stürmte aus dem Raum, dicht gefolgt von einem nervösen
Malchial.


»Dieser verdammte Malchial«,
fluchte Sar Daviel, als die Tür hinter den beiden zugeflogen war. »Noch einen
Moment länger, und Thuriel hätte sich zu einer Dummheit hinreißen lassen. Dann
wären wir sie jetzt ein für alle Mal los.«


Zahariel machte eine
nachdenkliche Miene.


»War es klug, sie gehen zu
lassen?«


»Wäre es Ihnen lieber, er wäre
noch hier und würde die gleiche Luft atmen wie wir?«, fragte Alera angewidert
und machte eine wegwerfende Geste. »Thuriel gibt Geld und macht viel Ärger,
mehr kommt von ihm nicht. Er hat innerhalb der Bewegung keinen echten Rückhalt.
Soll er doch gehen. Wir müssen uns um Wichti-geres kümmern.«


Sar Daviel sah Ramiel an.


»Es steht viel schlimmer, als
wir befürchtet hatten.«


Ramiel nickte, sah aber weiter
forschend Zahariel an. »Warum hast du uns das erzählt?«, fragte er seinen
einstigen Schüler.


»Weil uns die Zeit davonläuft«,
erwiderte der. »Wir müssen die Terraner aufhalten, bevor sie das Meisterritual
beginnen. Aber wenn wir einen Trupp Astartes losschicken, um nach ihnen zu
suchen, dann riskieren wir, dass wir das Administratum auf uns aufmerksam
machen.«


»Das keinen Moment lang zögern
würde, den Planeten und seine Bevölkerung zu verdammen, wenn die Wahrheit
bekannt würde«, folgerte Ramiel.


»Verdammen?«, warf Alera ein.
»Was soll das bedeuten?«


»Das Imperium betrachtet den
Warpmakel als ... ein Krebs-geschwür, wenn man so will. Als ein Tumor auf der
menschlichen Seele«, erklärte Ramiel. »Und das natürlich nicht ohne Grund.
Niemand möchte, dass die Alte Nacht zurückkehrt. Aber das Problem, dass sich
Calibans Makel nicht auf eine Handvoll Individuen beschränkt, die leicht zu
eliminieren wären. Der Makel durchdringt das Gestein dieser Welt.«


»Und wie soll das geheilt
werden?«, fragte sie aufgebracht.


»Natürlich mit Feuer. Womit
sonst?«, antwortete der alte Meister seufzend und warf Zahariel einen kühlen Blick
zu. Das Imperium würde die Legion umsiedeln, außerdem so viele treue Diener wie
möglich. Einige Hunderttausend könnten vielleicht gerettet werden. Der Rest
aber ...«


»Und deshalb muss das geheim
gehalten werden«, fügte Zahariel ruhig an, ohne die Augen von Ramiel
abzuwenden.


Der alte Meister sah ihn
verdutzt an. »Das hört sich fast nach einer Rebellion an, junger Zahariel.« Der
Scriptor schüttelte den Kopf.


»Luther und ich haben einen Eid
abgelegt, das Volk von Caliban zu beschützen, und zwar lange vor der Ankunft
des Imperiums auf unserer Welt«, erwiderte er. »So wie Sie auch.«


Bedächtig nickte Sar Daviel.


»Also gut, was genau wollen Sie
von uns?«


»Einen Waffenstillstand«, sagte
Zahariel. »Helfen Sie uns, schnell und unauffällig die Terraner zu finden, dann
schicken wir ein Team hin und eliminieren sie.«


»Das sehe ich nicht so«,
konterte Alera kopfschüttelnd.


»Überlassen Sie uns diese
Hexer, wir kümmern uns sie«


»Wenn dem nur so wäre, Lady
Alera.« Ramiel seufzte schwer.


»Aber Zahariel hat Recht,
unsere Leute können es mit diesen Kreaturen nicht aufnehmen. Das ist eine
Aufgabe für die Astartes.«


»Aber wir wissen nicht mal mit
Gewissheit, dass diese Hexer überhaupt hier sind«, wandte sie ein. »Ein
Waffenstillstand zu diesem Zeitpunkt nützt nur dem Imperium, aber nicht uns.
Deren Kontrolle über die Arkologie steht auf der Kippe, und wenn wir ihnen
jetzt eine Verschnaufpause gönnen, dann holen sie neue Verstärkung her und ...«
Die Adlige verstummte, als sie den Blick sah, der zwischen Ramiel und Sar
Daviel gewechselt wurde.


»Da ist noch irgendetwas
anderes nicht wahr?«


Daviel nickte. »Wir haben es
Ihnen bislang aus Sicherheits-gründen nicht gesagt«, erwiderte er ernst. »Aber
in den letzten zwei Wochen haben wir den Kontakt zu mehreren Zellen auf der
Sub-Ebene verloren.«


»Wie viele Zellen?«, wollte sie
wissen.


»Vierzehn«, antwortete Ramiel.
»Vielleicht sogar sechzehn. Zwei weitere haben heute Morgen nicht wie
vereinbart Bericht erstattet, aber das kann auch an einem Ausfall der
Ausrüstung liegen.«


Diese Nachricht ließ Zahariel
einen eisigen Schauer über den Rücken laufen. »Wie viele Zellen haben Sie auf
der Sub-Ebene?«


Daviel trat von einem Fuß auf
den anderen. »Eine große Zahl. Die Jaeger haben nicht genug Personal, um weit
über Sub-Ebene zwei hinaus vorzudringen, daher halten sich unsere Gefechtsteams
zwischen den Attacken auf den untersten Sub-Ebenen auf.«


»Wie viele Leute haben Sie
bislang verloren?«, hakte Zahariel nach. »Sagen Sie es mir!«


»Hundertzweiunddreißig«,
antwortete der Ritter. »Jeder Einzelne gut ausgebildet und gut ausgerüstet, und
jeder Einzelne von ihnen spurlos verschwunden. Um ehrlich zu sein, wir hatten
bereits gedacht, Sie hätten Astartes-Teams in die Sub-Ebenen geschickt, um uns
auszurotten.«


Zahariel schüttelte den Kopf.
»Dann hat es bereits begonnen. Sie sammeln Leichen, so wie sie es bei Sigma
Fünf-Eins-Sieben gemacht hatten.«


Daraufhin verzog Lady Alera das
Gesicht. »Als ob die Terraner Schwierigkeiten hätten, in diesem Schlachthaus
Leichen zu finden.«


»Schlachthaus?«, wiederholte
Zahariel verständnislos.


»Wie meinen Sie das?«


Lady Alera starrte den Astartes
ungläubig an.


»Tun Sie nicht so, als wüssten
Sie nichts davon!«


Er hob abwehrend eine Hand.
»Bei meiner Ehre, Lady Alera, aber ich habe keine Ahnung, was Sie da sagen.«


»Und was ist dann mit diesen
Grausamkeiten, die in Ihrem Namen begangen werden?«, fauchte sie ihn an. »Fünf
Millionen Menschen, zusammengepfercht auf drei Ebenen, die gerade mal für ein
Viertel dieser Menge ausgelegt ist. Kein Strom, unregelmäßige Versorgung mit
Nahrung und Wasser, keine funktionierenden sanitären Anlagen ... Was haben Sie
denn gedacht, was passieren wird? Die Leute sterben jeden Tag zu Hunderten. Die
Leichen werden in die Wartungsschächte geworfen oder in den Aufzügen
übereinander-gelegt, um sie dann in die unteren Ebenen zu schicken, damit die
Überlebenden sich den Platz nicht mit den Toten teilen müssen!«


Diese Worte machten Zahariel
sekundenlang sprachlos. »Davon haben wir in Aldurukh nichts erfahren«,
beteuerte er, während seine Stimme vor unbändiger Wut zu versagen drohte.


»Lässt sich sagen, wie viele
Tote es bislang gegeben hat?«


Ramiel schüttelte den Kopf.


»Zehntausende, Sohn, vielleicht
sogar noch mehr.«


»Die Terraner wussten davon,
darum sind sie in die Arkologie zurückgekehrt«, sagte er nachdenklich und sah
Ramiel an.


»Der Zwischenfall bei Sigma
Fünf-Eins-Sieben war nur ein Test. Sie mussten das Ritual verfeinern und die
Auswirkungen in einem kleineren Maßstab testen, bevor sie hier damit beginnen.«
Ein Bild entstand vor seinem geistigen Auge, das eine Armee aus wiederbelebten
Leichen zeigte, die aus den Tiefen gekrochen kamen, um die Millionen Menschen
abzuschlachten, die in den Sub-Ebenen auf engstem Raum lebten.


»Wir dürfen keine Zeit
vergeuden«, erklärte er. »Wenn es hier wieder zu Gewaltausbrüchen kommt, dann
haben sie genug von der psionischen Energie, die sie benötigen, um das große
Ritual zu beginnen. Wir müssen sie finden, bevor es zu spät ist.« Zahariel trat
vor und hielt seine Hand den Rebellen hin.


»Werden Sie einem
Waffenstillstand zustimmen?«


Alera und Sar Daviel sahen
Ramiel an. Der alte Meister starrte mit gequälter Miene auf Zahariels offene
Hand, schließlich drückte er den Rücken durch und schaute seinem vormaligen
Schüler in die Augen.


»Damit der Pakt bindend ist,
müssen beide Anführer den Eid ablegen«, entgegnete er ernst. »Wenn Luther mir
die Hand anbietet, werde ich einschlagen. Bis dahin kann es zwischen uns keinen
Waffenstillstand geben.«


»Dann kommen Sie mit mir nach
Aldurukh«, forderte Zahariel ihn angespannt auf. »Wir können in zwei Stunden
dort sein.«


»Bist du dir so sicher, dass er
sich einverstanden erklären wird?«, fragte Ramiel und kniff die Augen zusammen.


»Ja, natürlich«, erwiderte
Zahariel und legte mehr Überzeugung in seinen Tonfall, als er eigentlich
verspürte. »Oder glauben Sie, dem größten lebenden Ritter von Caliban bedeutet
seine Ehre so wenig?«


Falls Ramiel den Zweifel in
Zahariels Herzen gespürt haben sollte, ließ er sich davon zumindest nichts
anmerken. »Also gut«, sagte er und nickte. »Sar Daviel wird sich uns
anschließen, um unsere Streitkräfte zu koordinieren.« Dann wandte er sich an
Lady Alera: »Alarmieren Sie alle verbliebenen Zellen und organisieren Sie
sofort eine Durchsuchung der Sub-Ebenen. Sollten Sie auf die Terraner treffen,
unternehmen Sie nichts. Haben Sie verstanden?«


Alera nickte, dann legte sie
spontan ihre Hände auf Ramiels.


»Sind Sie sich ganz sicher,
dass Sie das Richtige tun? Sie hatten doch geschworen, niemals zur Festung
zurückzukehren. Sie sagten, dort hätte man alles verraten, woran Sie geglaubt
haben. Wie können Sie ihnen jetzt vertrauen?«


»Das hat nichts mit Vertrauen
zu tun«, entgegnete er seufzend.


»Es geht um die Ehre, und um
eine letzte Chance, Wieder-gutmachung zu leisten. Ich bin es ihnen schuldig,
Alera, und ich bin es mir schuldig.« Sanft schob er ihre Hände von sich weg.


»Und jetzt gehen Sie. Zahariel
hat Recht, uns bleibt nicht mehr viel Zeit.« Er lächelte ihr zu. »Ich werde mit
den Rittern von Caliban an meiner Seite zurückkehren — oder gar nicht.«


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 




Siebzehn – Feuer vom Himmel





Diamat


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


LASERSTRAHLEN ZISCHTEN AN
NEMIEL VORBEI, als der sich auf Magos Archoi und die aufständischen Soldaten
stürzte.


Seine Boltpistole donnerte bei
jedem Schuss, und zwei der Offiziere gingen mit klaffenden Brustwunden zu
Boden. Archoi brachte sich mit einem Satz nach hinten vor dem Angriff des
Redemptors in Sicherheit und kreischte in Binär, woraufhin seine beiden Akoluthen
hastig vorrückten und dabei schwere Laser-pistolen aus dem Gürtel zogen.


Mit seinem Crozius streckte
Nemiel einen weiteren Rebellen nieder, im nächsten Moment traf ein Laserstrahl
seitlich gegen seinen Helm. Es fühlte sich an wie ein Schlag mit einem großen
Hammer, der seine visuellen Anzeigen zum Schwanken brachte und ein Warnsymbol aufblinken
ließ, da die Integrität des Helms beeinträchtigt worden war. Nemiel erschoss
den Offizier aus nächster Nähe, der von dem Treffer von den Beinen gerissen und
weggeschleudert wurde. Gleich darauf spürte er einen regelrechten Hagelsturm
auf sich einprasseln, da die Akoluthen mit ihren Pistolen auf seinen
Brustpanzer zielten.


Die Akoluthen bewegten sich so
schnell – zweifellos waren sie mit Gefechtsdrogen und Adrenalin-Boostern
vollgepumpt –, dass sie nur als verwischte Schemen wahrzunehmen waren. Nemiel
nahm ein halbes Dutzend Einschläge in der Brustgegend wahr, dann zuckte
sengender Schmerz über sein primäres Herz. Einen Moment lang drohte vor seinen
Augen alles grau zu werden, während sich sein Körper bemühte, die Wirkung des
Schocks abzuwenden. Dann war der Schmerz schlagartig verschwunden, und sein
Verstand wurde wieder klar, da sein Anzug Schmerzstiller und Aufputsch-mittel
in seinen Blutkreislauf pumpte.


Über Nemiels Schulter feuerte
ein Bolter eine kurze heftige Salve ab, einer der Akoluthen ging in einem Regen
aus Blut und anderen Flüssigkeiten zu Boden. Der Redemptor selbst erledigte den
verbliebenen Akoluthen mit zwei Schüssen in die Brust und einem harten Schlag
mit dem Crozius. Noch bevor der Verräter auf dem harten Permaton aufschlug,
hatte Nemiel einen Satz nach vom gemacht und rannte durch den schmalen Gang
hinter dem flie-henden Magos Archoi her.


Bruder-Sergeant Kohl verfolgte
den Flüchtigen ebenfalls, lief dabei aber parallel zu Nemiel über die
Karosserie der Kriegs-maschine, wo er mit seiner Boltpistole jeden Tech-Adepten
erschoss, der sich ihm in den Weg zu stellen wagte. Marthes kauerte auf dem
Gefährt und feuerte nach oben auf den Laufsteg, von dem sie sich Augenblicke
zuvor gerettet hatten und wo nun die Skitarii standen und die Astartes unter
Beschuss nahmen.


Der Laufsteg zerplatzte in
einem Regen aus geschmolzenen Trümmerstücken, die überlebenden Skitarii
stürzten in die Tiefe.


Techmarine Askelon schlug hart
auf dem Permaton-Boden der Halle auf, aber trotz der schwer beschädigten Systeme
seiner Rüstung kämpfte er sich weiter voran. Vardus und Ephrial bildeten die
Nachhut und schossen jeden Soldaten und jeden Tech-Adepten nieder, der sich von
hinten an den Trupp heranzuschleichen versuchte.


Nemiel war auf den Magos
fixiert wie ein calibanischer Löwe auf seine Beute. Sein Gesicht war zu einer wilden
Fratze verzogen. Und wenn es das Letzte war, was er in seinem Leben tun würde —
er würde dafür sorgen, dass dieser Verräter die Strafe des Imperators für sein
Verhalten zu spüren bekam. Von oben drang Kohls Warnruf zu ihm, fast im
gleichen Moment kamen durch die Lücke zwischen zwei geparkten
Belagerungsfahrzeugen die Prätorianer auf ihn zugestürmt.


Dieser Warnruf rettete ihm das
Leben, denn er drehte sich in die Richtung, aus der der Ruf kam, und duckte
sich reflexartig.


Dadurch verfehlte ihn eine
Energie-Kralle nur um Millimeter, die ihm ansonsten den Kopf vom Rumpf
abgetrennt hätt. Ein zweiter Prätorianer stürzte sich auf ihn und fügte ihm mit
einem glühenden Energie-Messer eine tiefe Kerbe an der Hüfte zu. Mit dem
Crozius schlug er dem Skitarii die Klinge aus der Hand, gleichzeitig jagte er
ihm drei Schüsse in die Brust. Als die Geschosse seine Panzerung durchdrangen,
taumelte der Krieger leicht, doch sein chemisch aufgeladenes Nervensystem
sorgte dafür, dass er nicht zu Boden ging.


Vier der hünenhaften, genetisch
aufgerüsteten Krieger hatten sich vor ihm aufgebaut. Der eine mit der
Energie-Kralle griff nach Nemiels Arm, in dem er seine Pistole hielt, während
einer zweiter seine Waffensysteme auf ihn ausrichtete und dabei versuchte, an
der Flanke des Redemptors vorbeizukommen. Die beiden anderen Skitarii wurden
durch Bruder-Sergeant Kohl von ihm abgelenkt, da der sich mit gellendem
Kriegsgebrüll auf sie stürzte.


Sein Kettenschwert senkte sich
in einem glühenden Bogen auf sie herab und schnitt sich in einer Fontäne aus
Funken und um-herspritzenden Flüssigkeiten durch den Arm des einen Kriegers.


Der Prätorianer, der Nemiel auf
der rechten Seite zu umkreisen versuchte, ging in einem Hagel aus Bolter-Schüssen
nieder, die der Techmarine Askelon auf ihn abfeuerte. Der Redemptor sah eine
Gelegenheit, drehte sich auf dem linken Absatz herum und rammte dem anderen
Skitarii sein Crozius gegen den Schädel. Der Krieger starb in dem Moment, als
sich seine Kralle um Nemiels Unterarm schloss, so dass er noch drei tiefe
brodelnde Kerben in den schwarzen Armschutz schnitt ehe er in sich
zusammensackte.


Kohl entledigte sich des
bereits verletzten Prätorianers vor ihm, indem er zu einem brutalen Hieb
ausholte, der den gepanzerten Rumpf des Angreifers aufschlitzte. Der letzte
Skitarii hob seinen Waffenarm und richtete ihn auf den Sergeant, doch bevor er
noch etwas tun konnte, starb er durch drei Salven aus Nemiels Boltpistole, die
der ihm aus nächster Nähe in den Rücken jagte.


Nemiel wirbelte herum und
suchte nach dem Verräter, doch Magos Archoi war nirgends zu sehen. Die
Prätorianer hatten ihre Aufgabe erledigt und mit ihrem Leben dafür bezahlt,
dass der Verräter Zeit genug bekam, um unterzutauchen. Die überlebenden
Tech-Adepten waren ebenfalls auf der Flucht und zogen sich in die engen Gassen
der Montagehalle zurück wie Ungeziefer, das das Licht scheute. Der Redemptor
wollte ihnen hinterherlaufen, doch Bruder-Sergeant rief ihm nach, um ihn
aufzuhalten.


»Wir haben keine Zeit für eine
Hasenjagd«, rief er, während sie noch immer von den Überresten des Laufstegs
aus beschossen wurden. »Wir müssen unsere Brüder und die Dragoner warnen.«


Vardus, Ephrial und Askelon
feuerten eine sengende Salve auf die Skitarii ab, die einige auf der Stelle
tötete und den Rest dazu veranlasste, den Rückzug anzutreten. Nemiel war
unentschlossen, da ihn der Sirenengesang der Rache lockte, doch dann siegten
Vernunft und Ausbildung über seine Gefühle.


»Sie haben Recht, Bruder«, gab
er zurück.


»Wir haben Archoi in Zugzwang
gebracht, er wird seine Streitkräfte sofort einsetzen müssen. Askelon!«, rief
er dann dem Techmarine zu: »Wie kommen wir am schnellsten hier raus? Wir haben
keine Sekunde zu verlieren.« Tatsächlich jedoch waren sie bereits zehn Minuten
zu spät dran.


 


Archoi hatte seinen Plan in
aller Eile schmieden müssen, noch während er über den von Kugeln durchsiebten
Leichnam seines vormaligen Meisters Vertullus gebeugt stand und ihn die
Mitteilung erreichte, dass im allerletzten Moment eine Astartes-Streitmacht von
unbekannter Größe eingetroffen war, um die belagerte Schmiedewelt zu befreien.
Seine Machtübernahme war bereits in Gang gesetzt worden, loyale Einheiten aus
Tech-Adepten und Skitarii waren damit befasst, Vertullus' treue Anhänger zu
ermorden und den Rest in die alten Schutzräume unter den Manufakturen am Fuß
des Vulkans zu treiben. Als der leitende Admiral der Flotte des Kriegsmeisters
ihn davon in Kenntnis setzte, dass sie sich zurückziehen mussten, versprach
Archoi ihm, bei seiner Rückkehr nach Diamat werde alles bereit sein.
Andernfalls hätte ihn zweifellos die Hinrichtung erwartet, wäre dieser Bastard
von Kulik hinter sein Verbrechen gekommen. Als sich das letzte Rebellenschiff
außer Kom-Reichweite begab, schickte der Magos noch eine komprimierte Nachricht
in Binär hinterher, in der er seinen hastig ausgedachten Plan darlegte. Dabei
hing alles von einem bestimmten Datum in zweieinhalb Wochen und einer
ungefähren Tageszeit ab, einem Zeitpunkt, der nun gekommen war. Jetzt konnte Archoi
nur noch hoffen, dass sich der Kriegs-meister nicht verspätete.


Im südlichen Sektor des
Schmiedekomplexes, hinunter bis zum Südportal und über die befestigte graue
Zone hinaus, empfing jeder der in die Verteidigungsstreitkräfte eingebundenen
Skitarii eine codierte Mitteilung. Schlafende Soldaten erwachten und griffen leise
nach ihren Waffen, während diejenigen, die Wachdienst schoben, Messer oder
schallgedämpfte Waffen zückten und sich gegen denjenigen wandten, der mit ihnen
die Schicht verbrachte. Innerhalb weniger Minuten waren überall in der
Dunkelheit Schüsse zu hören, als die Techgardisten ihre vor-maligen Kameraden
angriffen.


In den Kasernen der
Astartes-Bodentruppen waren die meisten Dark Angels noch wach, pflegten ihre
Waffen oder übten sich im Nahkampf, um für den anstehenden Kampf bereit zu
sein. Die Prätorianer in ihrer Mitte versteiften sich, als das Signal
implantierte Gefechtsprotokolle auslöste und ihr Blutkreislauf mit einer
tödlichen Mischung aus Gefechtsdrogen geflutet wurde. Von einem Herzschlag zum
nächsten verwandelten sich die Skitarii in unerbittliche, mörderische
Kampfmaschinen. Die injizierten Drogen waren von solcher Virulenz, dass sie
innerhalb von fünfzehn Minuten beginnen würden, das Muskelgewebe zu zersetzen,
so dass die Skitarii buchstäblich von innen zerfressen wurden. Bis zu diesem
Moment jedoch würden sie unempfindlich sein für so gut wie alle Arten von
Verletzungen. Nachdem ihre Waffenimplantate und die Nahkampfwaffen
einsatzbereit waren, stürzten sich die Prätorianer auf die nichtsahnenden
Astartes, deren Blut in Strömen fließen würde.


 


Der erste Hinweis auf eine
nahende Bedrohung im Orbit waren die massiven Störungen des Kom-Netzes, die
alle Schiffe in Jonsons Flotte voneinander isolierten. Die Nachschublieferungen
waren für diesen Tag beendet worden, aber es waren noch immer Hunderte Tech-Adepten
und Servitoren der Schmiede an Bord der Eiserner Herzog, der Amadis
und der Unbezwingbare Vernunft mit ihrer Arbeit beschäftigt. Mehrere
Schiffe, vor allem die Schlacht-kreuzer Flamberge und Herzog Infernus sowie
die Begleitschiffe der Scoutgruppe gingen sofort auf Gefechtsstation, während
man auf den anderen Schiffen zunächst glaubte, der Ausfall des Kom-Netzes sei
durch die laufenden Reparaturen verursacht worden.


Da die Kapitäne der
Gefechtsgruppe noch damit beschäftigt waren, dieser Störung auf den Grund zu
gehen und die Ver-bindung zum Flaggschiff wiederherzustellen, achteten sie
nicht sofort auf die Bedrohung, die durch die Dunkelheit auf sie zuglitt.


Eine kleine, aber
schlagkräftige Flotte, die in aller Eile aus den verfügbaren Streitkräften
zusammengestellt worden war, schlich sich an Diamat heran. Die Maschinen hatte
man ebenso abgeschaltet wie die Sensoren, um nicht bemerkt zu werden.


Es waren die Schiffe der
Scoutgruppe, die den herannahenden Feind als Erste bemerkten. Nachdem sie sich
mit ihren Signallichtern in Morsezeichen untereinander verständigt hatten,
verließen die Leichten Kreuzer und die sie begleitenden Zerstörer den Orbit und
begannen den Raum um Diamat herum abzutasten, da sie sicherstellen wollen, dass
der Ausfall des Koms nicht womöglich eine vorbereitende Maßnahme für einen
drohenden Angriff war. Nur ein paar Minuten später entdeckten sie die acht
Schiffe der feindlichen Flotte.


Signalzeichen wanderten
zwischen den imperialen Schiffen hin und her: Bildet eine Linie und machte die
Torpedos bereit zum Abschuss. Bemerkenswert schnell und präzise rückten die
kleinen Schiffe vor und beschleunigten auf Angriffsgeschwindigkeit. Unter Deck
waren Servitoren und Torpedisten damit beschäftigt, die Rohre zu laden, während
auf der Brücke der Waffen-Offizier für die Ziellösung den Kurs und die
Geschwüldigkeit der Geschosse eingab.


Innerhalb von fünf Minuten
signalisierten die Schiffe untereinander, dass sie feuerbereit waren, und als
die Scoutformation die optimale Torpedoreichweite erreicht hatte, wurde auf dem
gleichen Weg der Befehl gegeben: Für den Imperator – alle Torpedos Feuer frei!


Der Befehl wurde an das
jeweilige Deck weitergegeben, wo der zuständige Torpedist die Daten überprüfte
und die Feuertaste betätigte.


Nicht mal eine halbe Sekunde
später waren alle diese Männer tot.


Als jeder Torpedo das
elektronische Startsignal bekam, kam es zu einer sofortigen Überhitzung seines
Plasmareaktors, was den Sprengkopf noch im Torpedorohr zur Detonation brachte.
Der Bug der Zerstörer verdampfte in einer sich rasch ausdehnenden Plasmawolke,
die jedes Schiff in ein zerrissenes, brennendes Wrack verwandelte. Den Leichten
Kreuzern erging es nur geringfügig besser, ihre Torpedodecks wurden ausradiert,
und auf den unteren Decks brachen unbeherrschbare Brände aus.


Dem kleinen Geschwader blieb
nichts anderes übrig, als den Angriff abzubrechen und alles zu versuchen, um
die Schiffe zu retten.


Die Explosionen waren für die
Rebellen das Zeichen, dass ihre heimliche Annäherung an den Planeten entdeckt
worden war. Sie starteten die Maschinen und gingen auf volle Fahrt.
Schutzschilde erwachten knisternd zum Leben und bildeten einen Moment lang
schimmernde Sphären, bis sie ihre volle Stabilität erreicht hatten und nicht
länger zu sehen waren. Sensoren überzogen die überraschten imperialen Schiffe
mit unsichtbarer Energie, die den Schützen in der Rebellenflotte die
erforderlichen Daten lieferte, damit sie ihre Ziele erfassen und sie unter
Beschuss nehmen konnten.


Acht Schiffe – drei Kreuzer,
zwei Schwere Kreuzer und drei Große Kreuzer – steuerten auf die imperialen
Schiffe zu, deren Besatzungen untereinander keinen Kontakt aufnehmen konnten
und die nicht wussten, ob auch ihre Munition von den Verrätern in der Schmiede
manipuliert worden war.


 


Als Nemiel die Titanen-Gießerei
verließ, brach auf Diamat soeben der neue Morgen an. In der Ferne war
Gewehrfeuer zu hören, und ihm war sofort klar, dass sie den Wettlauf gegen die
Zeit verloren hatten. Er und sein Trupp konnten jetzt nur noch ihren
Astartes-Kameraden zu Hilfe eilen und so viele Gegner töten wie möglich.


»Vorwärts!«, rief er seinen
Leuten zu.


»Auf dass sich uns niemand in
den Weg stellt!«


Die Astartes liefen die
Zufahrtsstraße entlang, die zum südlichen Rand des Gießereisektors führte, die
Waffen hielten sie feuerbereit, während sie ihre Umgebung nach möglichen
Bedrohungen absuchten. Das Dröhnen von Petrochem-Motoren hallte um die Gebäude
im Südosten, aber wo genau diese Geräusche ihren Ursprung hatten, ließ sich
nicht sagen. Vermutlich eine mecha-nisierte Skitarii-Patrouille, dachte Nemiel
und schaute immer wieder nach Südwesten, um sie frühzeitig zu bemerken, sollte
sie sich ihnen von dort nähern.


Hinter ihnen bellten auf einmal
Lasergewehre los, und dann wurde Bruder Vardus in den Rücken getroffen, so dass
er auf ein Knie niedergehen musste. Marthes hielt seinen Melter in einer Hand,
mit der anderen packte er Vardus am Oberarm und zog ihn hoch. Unterdessen
drehte sich Bruder Ephrial um und feuerte eine anhaltende Salve in die
Richtung, aus der sie gekommen waren, woraufhin einer ihrer Verfolger vor
Schmerzen aufschrie.


Vor ihnen wurde das
Motorengeräusch abrupt lauter, und Nemiel rief nach Marthes, dem
Melter-Schützen in ihrer Gruppe.


Im nächsten Moment kam aus
einer Seitenstraße ein Testudo APC gerast und bremste so plötzlich, dass er
noch ein Stück weit rutschte. Der Geschützturm mit der Autokanone drehte sich
zu ihnen um und feuerte eine Salve aus Hochgeschwindigkeits-geschossen auf die
rennenden Astartes ab, Allerdings hatte der Schütze schlecht gezielt, und so
kreischten die Projektile über den Köpfen von Nemiels Trupp hinweg. Aber der
Redemptor konnte sehen, wie sich der Lauf ein Stück weit herabsenkte, da der
Schütze sie neu anvisierte. Skitarii in gepanzerter Rüstung kamen um die
Gebäudeecke gerannt, hinter der der Testudo aufgetaucht war, warfen sich zu
Boden und eröffneten das Feuer auf die Dark Angels.


Bruder Marthes lief vor dem
Rest des Trupps her und zielte mit seinem Melter. Ein Laserstrahl traf ihn an
der linken Schulterplatte und hinterließ auf dem dicken Keramit eine Brandspur.
Ein weiterer Schuss erwischte ihn am Bein und ließ in Höhe des Kniegelenks
Funken sprühen. Der APC-Schütze, der die Gefahr zu ahnen schien, zielte hastig
auf Marthes und feuerte in dem Moment auf ihn, als der den Abzug seines Melters
durchdrückte. Der Treffer schnitt sich wie ein Energie-Messer in die Flanke des
Fahrzeugs und ließ dessen Treibstoffzelle explodieren, die als Feuerball in den
bedeckten Himmel aufstieg.


Nemiel sah, wie Marthes nach
hinten taumeln, da zwei der explosiven Geschosse aus der Autokanone ihn an der
Brust trafen.


Zwei Blitze zuckten so kurz
hintereinander auf, dass die anschließende Detonation zu einem einzelnen,
ohrenbetäubenden Donnerschlag verschmolz. Der Astartes wankte noch ein paar
Schritte weit nach vorn, dann kippte er vornüber und schlug auf den Boden auf.
Seine Statusanzeigen in Nemiels Helmdisplay erloschen augenblicklich.


Die Skitarii sprangen auf, ihre
Rüstungen qualmten von der Hitze der Flammen, die aus dem Fahrzeug geschlagen
waren. Sofort nahmen Nemiel und die anderen sie unter Beschuss, töteten einige
und zwangen den Rest der Gruppe zum Rückzug. Als Kohl Marthes erreicht hatte,
nahm er dessen Melter-Gewehr an sich und warf es Ephrial zu, dann legte er zum
Abschied eine Hand auf die Schulter des toten Kriegers, ehe er wieder aufstand
und zum Trupp zurückkehrte.


Sie brachten das brennende
Wrack des APC zwischen sich und ihre Verfolger, dann bogen sie nach links in
eine Seitenstraße ein, in der Hoffnung, die anderen so zumindest vorübergehend
abzuschütteln. Als sie in südliche Richtung weitergingen, zeigte Askelon
plötzlich zum Himmel und keuchte: »Da!«


Nemiel hob den Kopf und sah,
wie ein Regen aus brennenden Meteoriten durch die Wolkendecke schoss und in
Richtung Küste flog. Viele der Stücke brannten noch im Sturz aus und zogen
grüne und orangefarbene Rauchfahnen hinter sich her, während größere
Bruchstücke brennend weiterrasten und schließlich hinter dem Horizont
verschwanden. Es war ein Ehrfurcht erweckender Anblick, der Nemiel jedoch mit
Angst erfüllte. Auf vom Krieg zerrissenen Welten wie Barrakan und Leantris
hatte er so etwas oft gesehen, deshalb wusste er, diese Meteoriten waren in
Wahrheit die Überreste eines Raumschiffs, das man aus dem Orbit geschossen
hatte. Der Angriff auf Diamat hatte begonnen.


Laserstrahlen heulten vom
anderen Ende der Zufahrtsstraße durch die Luft, einer davon traf Kohls
Brustpanzer und verpuffte dort wirkungslos. Der Trupp erwiderte das Feuer,
woraufhin zwei Skitarii aus ihrer Deckung kamen und sich hinter ein flaches
Gebäude zurückzogen.


»Das war ein Beobachterteam!«,
warnte Nemiel die anderen.


»Wir nähern uns jetzt ihrem
äußeren Bereich. Ephrial, halten Sie das Melter-Gewehr bereit.«


Als sie sich dem Ende der
Zufahrtsstraße näherten, rief sich Nemiel den Plan der vor ihnen liegenden
Befestigungen ins Gedächtnis. Unmittelbar vor ihnen und ein Stück weiter rechts
fand sich je eine Laserkanonenstellung, etwas nach Westen war ein schweres
Maschinengewehr in Position gebracht worden. Er winkte Ephrial zu, sich zur
äußersten Gebäudeecke auf der rechten Straßenseite zu begeben, während er
selbst nach links ging.


Nemiel drückte sich an die
Außenmauer einer Manufaktur und schaute über die Straße hinweg zu Ephrial. Mit
Zeichensprache befahl er dem Astartes, auf das Ziel zu seiner Rechten zu
feuern.


Ephrial nickte, und ohne auch
nur eine Sekunde lang zu zögern, tat er einen Schritt nach vorn, drehte sich
nach rechts um die Ecke und drückte den Abzug des Melter-Gewehrs durch. Im
nächsten Augenblick flog der Munitionsvorrat der Laserkanone in die Luft,
gefolgt von den Schreien der verletzten und im Sterben liegenden Besatzung.


Sofort eröffnete das
Maschinengewehr zur Linken das Feuer auf Ephrial, da kam Nemiel um die Ecke und
zielte mit seiner Boltpistole auf die vier Männer in der mit Sandsäcken
befestigten Stellung, die gerade mal fünf Meter von ihm entfernt war. Der
Redemptor drückte viermal ab, die Skitarii sackten einer nach dem anderen in
sich zusammen.


Nemiel drehte sich zu seinem
Trupp um und bedeutete seinen Männern, ihm zu folgen. Sie ließen den
Gießereisektor hinter sich und liefen zu den schützenden Lagerhäusern weiter
südlich, wobei sie unterwegs von zwei weiteren Maschinengewehr-Stellungen
beschossen wurden. Vardus humpelte seit dem Treffer am Knie.


Askelon trieb sich unerbittlich
voran, jedoch merkte Nemiel ihm an, dass er mit dem Gewicht seiner eigenen
Rüstung zu kämpfen hatte und kurz vor der völligen Erschöpfung stand. Der
Redemptor lief weiter, ließ das leere Magazin aus seiner Boltpistole fallen und
rammte ein neues in die Waffe.


Sie waren noch gut viereinhalb
Kilometer von den in den Lagerhäusern untergebrachten Kasernen entfernt, in
denen die Bodentruppen untergebracht waren. Aus dieser Richtung war noch immer
Bolter-Feuer zu hören, was ihm verriet, dass sich zumindest einige seiner
Brüder nach wie vor zur Wehr setzten. Wieder und wieder versuchte er,
irgendjemanden über Kom zu erreichen, aber die Frequenzen waren unverändert
gestört. Rauchsäulen stiegen hinter der Mauer um die Schmiede an mehr als einem
Dutzend Stellen in den Himmel auf, und er befürchtete das Schlimmste für Kuliks
tapfere Dragoner.


Als sie sich den Kasernen
näherten, hörte er auf einmal, wie der Beschuss durch Laser- und
Maschinengewehre mit dem Schnarren einer Sturmkanone beantwortet wurde. Ihm
wurde klar, dass es sich um Bruder Titus handeln musste, den Cybot, der vor den
Quartierten der Zweiten Kompanie Wache gehalten hatte, als sie am Abend zuvor
auf ihre Erkundungsmission gegangen waren.


Einer spontanen Eingebung
folgend führte er den Trupp in diese Richtung und lauschte, wie der Kampflärm
lauter wurde.


Nachdem das Lagerhaus in
Sichtweite gekommen war, konnten sie erkennen, dass auf der Straße davor ein
erbitterter Kampf ausgefochten wurde. Sie sahen Bruder Titus, der den seitlichen
Zugang zu dem Gebäude vor einem ganzen Zug aus Skitarii verteidigte. Rings um
den Cybot lagen Dutzende Leichen, die von einem fehlgeschlagenen Angriff des
Gegners zeugten. Scharen weiterer Tech-Adepten waren auf dem Permaton
verstreut, allesamt von der fürchterlichen Waffe des Cybots zerfetzt. Vom
südlichen Portal her war jedoch weitere Verstärkung unterwegs, die in Position
gingen und Titus vordere Panzerplatten mit einem wahren Geschosshagel
bestürmten.


Nemiel ließ seinen Trupp
anhalten. »Es ist nur eine Frage der Zeit, bevor diese Techgardisten einen
Raketenwerfer oder eine Laser-kanone herbeischaffen, um Titus damit zu
vernichten«, sagte er.


»Wir werden einen Bogen machen
und ihnen in den Rücken fallen. Askelon, können Sie weiter mithalten?«


Die Schulterpanzerung des
Techmarines hob und senkte sich bei jedem mühseligen Atemzug des Astartes, dem
das Laufen noch mehr Kräfte geraubt hatte. Sein blutverschmiertes Gesicht war
bleich, aber als er Nemiel ansah, brachte er ein Lächeln zustande.


»Bruder-Sergeant Kohl sagt doch
immer, dass ich mehr Bewegung brauche«, keuchte er. »Machen Sie sich um mich
keine Sorgen.«


»Er macht sich nur Sorgen, dass
er Sie möglicherweise huckepack nehmen und tragen müsste«, knurrte Kohl.


»Dann wollen wir mal.«


Der Trupp bog in nordwestliche
Richtung ab, passierte mehrere Lagerhäuser und wandte sich dann wieder nach
Süden. Links von ihnen war der Gefechtslärm zu hören, womit sie wussten, wo
sich der Feind befand. Nach fünfhundert Metern auf dieser Route gingen sie
zurück nach Osten und wurden allmählich schneller, während sie sich darauf
vorbereiteten, um die nächste Ecke zu biegen und den Feind von hinten
anzugreifen.


Sie waren erst ein paar Hundert
Meter weit gekommen, als sie vor sich einen Zug Skitarii sahen, die vier
Laserkanonen auf Transportern hinter sich herzogen. Die Skitarii entdeckten die
Astartes fast im gleichen Moment, die zu dem Zeitpunkt noch gut dreihundert
Meter entfernt waren, und machten sich in aller Eile daran, die vier Geschütze
zu drehen, um sie auf den Trupp auszurichten.


»Angriff!«, brüllte Nemiel,
doch seine Astartes mussten gar nicht erst aufgefordert werden, sondern rannten
los und feuerten ihre Bolter auf den Gegner ab.


Nemiel beobachtete, wie die
massereaktiven Geschosse auf die gepanzerten Transporter trafen und wirkungslos
abprallten. Die Crews arbeiteten zügig und mit bemerkenswerter Präzision, als
sie die Geschütze an ihre Energieversorgung anschlossen und sie innerhalb von
Sekunden einsatzbereit machten. Hätten sie auf menschliche Truppen schießen
wollen, dann wären sie vermutlich schnell genug gewesen, doch die Astartes
hatten den Gegner innerhalb dieser Sekunden erreicht, machten einen Satz über
die Schutzschilde der Laserkanonen und landeten inmitten der schockierten
Geschützmannschaften.


Zwei der Rebellen streckte
Nemiel mit Schüssen aus nächster Nähe nieder, zwei weitere fielen seinem
Crozius zum Opfer.


Bruder-Sergeant Kohl und Bruder
Ephrial töteten fast ein Dutzend mehr, bis der Rest des Zugs in Panik geriet
und die Flucht ergriff.


Inmitten dieses Blutbads hielt
Nemiel inne, da seine Autosinne weitere Aktivitäten südlich von ihnen
feststellten, die von zusätzlichen feindlichen Truppen stammten, die auf dem
Weg zu ihnen waren. Eben wollte er Askelon anweisen, die aufgegeben
Laserkanonen unbrauchbar zu machen, als der Himmel aufriss und von hoch oben
Feuer auf die Schmiede herabstürzte.


Das waren keine einfachen
Meteoriten, die in schmalen Licht-streifen vom Himmel fielen und gleich darauf
in Nichts auflösten.


Nemiel zählte acht gesonderte
Fahnen aus Rauch und Flammen, die im Steilflug auf die Planetenoberfläche
zusteuerten und alle ein gemeinsames Ziel hatten: das Herzstück des
Schmiedekomplexes, gut dreißig Kilometer von ihrer momentanen Position
entfernt.


Als sie einschlugen, wurde der
gesamte nördliche Horizont in schreckliches weißes Licht getaucht.


Mehr als einmal hatte Nemiel
ein Orbitalbombardement mit-erlebt, aber das waren stets flammende Strahlen aus
Lanzenfeuer gewesen, die sich wie eine brennende Klinge über den Grund fraß,
oder ein wahlloser Beschuss eines großen Areals aus einer Makro-Kanone.


Noch nie war er aber nahe genug
gewesen, um die Gewalt eines Sperrfeuers aus Bombardementkanonen mitzuerleben,
weshalb er auch nicht auf das gefasst war, was als Nächstes geschah.


Die acht Geschosse trafen das
Zielgebiet mehr oder weniger gleichzeitig, ihre Magma-Sprengköpfe detonierten
mit der Hitze und der Gewalt einer Fusionsbombe. Die Systeme seiner Rüstung
registrierten den Überdruck der Detonation, und ihm blieb gerade noch Zeit
genug, »Runter!« zu brüllen, ehe die die Druckwelle sie erreichte.


Er warf sich zu Boden und
drückte den Helm gegen den Permaton, als eine Welle aus supraheißer Luft über
ihn hinwegraste. Die Temperatursensoren ließen die Anzeige in die Höhe und
damit in den roten Bereich schießen, während die Gewalt der Luftmassen ihn vom
Boden hochhob und ihn wie ein Spielzeug durch die schmale Straße wirbelte. Der
Donnerschlag der Explosion war so gewaltig, dass er ihn durch seine Rüstung
hindurch bis in die Knochen spüren konnte. Seine Autosinne wurden überlastet
und schalteten sich augenblicklich ab, damit es nicht zu bleibenden Schäden
kam.


Innerhalb weniger Augenblicke
war es vorüber. Eben noch hatte es ausgesehen, als würde die ganze Welt in
Stücke gerissen, eine Sekunde später herrschte unheimliche Stille. Nemiel lag
auf dem Rücken und versuchte sich zu orientieren. Symbole blinkten in seinem
Helmdisplay auf und informierten ihn darüber, dass seine Autosinne und die
Kom-Einheit neu gestartet wurden. Als er wieder klar sehen konnte, stellte er
fest, dass feine Rauchfahnen von seiner versengten Rüstung aufstiegen.


Behutsam setzte er sich auf.
Alles war voller Rauch, der von den Lagerhäusern stammte, die durch die
Feuerwalze in Flammen aufgegangen waren. Die vier aufgegebenen Laserkanonen
standen nicht mehr auf der Straße, und als er sich umsah, stellte er fest, dass
eine von ihnen an einer Gebäudewand zerschmettert worden war.


Was mit den übrigen drei
geschehen war, konnte er nicht sagen.


Statisches Kreischen bohrte
sich in sein Ohr und ließ ihn zusammenfahren, als sich seine Kom-Einheit wieder
einschaltete.


Er wollte sie soeben
abschalten, da hörte er, wie sich Worte aus den Interferenzen herausschälten.


»Gefechtsstreitmacht Alpha,
hier ist Leonis«, meldete sich eine vertraute Stimme, die durch die
ionisierte Atmosphäre weit entfernt klang.


»Aktivieren Sie Ihr
Teleport-Signale und halten Sie sich bereit.«


Nemiel stand auf. Leonis
war das persönliche Rufzeichen des Primarchen. Er schaute sich in der
rauchverhangenen Straße um und sah, wie sich Bruder-Sergeant Kohl erhob. Vardus
und Ephrial waren ganz in seiner Nähe. »Wo ist Bruder Askelon?«, rief er.


»Wir müssen sofort zu den
Lagerhäusern zurückkehren!«


»Hier drüben«, ertönte eine
schwache Stimme aus der Seiten-straße, durch die sie hergekommen waren. Nemiel
und Kohl eilten um die Ecke und entdeckten Askelon, der sich mühsam
aufrichtete.


Sein ungeschützter Kopf hatte
schwere Verbrennungen erlitten, aber irgendwie war der Techmarine immer noch in
der Lage, sich zu bewegen.


Sie halfen Askelon hoch, der
Kohl ansah und zu grinsen versuchte, was seine verbrannten Lippen aufplatzen
ließ. »Sieht ganz so aus, als müssten Sie mich jetzt doch noch tragen«, brachte
er keuchend heraus.


Kohl packte den Arm des
Techmarines und legte ihn sich um die Schulter, dann fasste er mit der linken
Hand um Askelons Taille.


»Ich könnte zwei von Ihrer
Sorte tragen, und trotzdem würde ich nicht ins Schwitzen kommen«, grummelte er.
»Halten Sie nur einfach die Augen offen, ob Sie noch irgendwo weitere von
diesen verdammten Skitarii sehen. Um den Rest kümmere ich mich schon.«


Nemiel griff nach Askelons
anderem Arm, dann gingen sie gemeinsam los. Er hörte, wie auf dem Kanal des
Einsatz-kommandos Signale hin und her gesendet wurden, was bedeutete, dass
zumindest einige der Dark Angels Archois mörderischen Hinterhalt überlebt
hatten. Er hoffte, dass noch ein Apothekarius lebte, damit der sich um Askelon
kümmern konnte.


Zusammen mit dem Rest des
Trupps kehrten sie so schnell zu den Kasernen zurück, wie sie konnten, und erst
da erkannte Nemiel das ganze Ausmaß der Zerstörung, die durch das Bombardement
ausgelöst worden war.


Im Norden, wo sich der Vulkan
und das Zentrum der Schmiede befunden hatten, stand eine ungeheure Rauch- und
Aschesäule.


Die aufgehende Sonne tauchte
die aufsteigende Masse aus Trümmern in blutigem Rot und feuriges Orange. Weiter
unten am Boden waren schmale Adern in pulsierendem Orange zu sehen, die aus
Magma bestanden, das wie Blut aus den zerschmetterten Flanken des Vulkans
ausströmte. Von Horizont zu Horizont loderten unzählige Feuer in den zerstörten
Gebäuden rings um das Epizentrum der Druckwelle. Der Schmiedekomplex war bei
dem Angriff vollständig zerstört worden.


Sie benötigen über eine halbe
Stunde, um die knapp fünfhundert Meter bis zu den Lagerhallen zurückzulegen.
Das Erste, was sie entdeckten, war die beeindruckende Gestalt von Bruder Titus.


Seine Rüstung war zwar versengt
worden, und an manchen Stellen war die Farbe geschmolzen, so dass das nackte
Metall zum Vorschein kam, doch ansonsten schien er unversehrt geblieben zu
sein. Die Hallen selbst standen in Flammen, und die Straße davor war mit
Astartes übersät. Eine erschreckend lange Reihe aus toten Schlachtenbrüdern säumte
den Weg links von ihnen. Einer der beiden Apothekarii der Bodentruppen kümmerte
sich um die Toten und sammelte ihre Gensaat ein, damit sie der Zukunft der
Legion dienlich sein konnte. Der zweite Apothekarius versorgte die noch viel
größere Zahl der verletzten Dark Angels, die nach ihren jeweiligen Trupps
geordnet kleine Gruppen auf der rechten Straßenseite bildeten.


Mittendrin standen die
Kompaniebefehlshaber und die Senior-Gruppenführer, die sich im Schatten des
Cybots versammelt hatten. In ihrer Mitte wiederum hielt sich eine hoch
aufragende Gestalt in strahlender Rüstung auf, den Kopf unbedeckt und das
Gesicht von Zorn gezeichnet. Nemiel ließ Askelon in der Obhut von
Bruder-Sergeant Kohl zurück, um zum Primarchen zu eilen.


Lion El'Jonson ließ sich von
den Kompaniebefehlshabern Bericht erstatten, als Nemiel dazukam. Jonson bemerkte
den Redemptor, ließ aber erst zwei Hauptleute Meldung zur Zahl ihrer Toten und
Verwundeten machen, bevor er sich ihm zuwandte. Soweit Nemiel das einschätzen
konnte, waren bei dem Hinterhalt dreißig Astartes ums Leben gekommen,
mindestens doppelt so viele hatten zum Teil schwere Verletzungen erlitten, ehe
es gelungen war, auch noch die letzten der in Rage geratenen Prätorianer zu
töten. Der Anblick so vieler toter Brüder erfüllte ihn mit Trauer und einer
eisigen, bodenlosen Wut. Nachdem die Hauptleute geendet hatten, kam der
Primarch zu Nemiel. »Wir sehen uns mit einem unerfreulichen Tagesbeginn
konfrontiert, Bruder-Redemptor«, sagte Jonson.


»Ich hoffe, Sie bringen uns
bessere Neuigkeiten.«


Ohne Vorrede erstattete Nemiel
Bericht und erzählte Jonson alles, was sie im Verlauf der Nacht herausgefunden
hatten – von dem Ort, an dem wahrscheinlich Vertullus ermordet worden war, bis
hin zur Entdeckung der riesigen Belagerungswaffen in der Titanen-Gießerei und
Archois Verrat am Imperium.


»So etwas dachte ich mir bereits,
als die meisten unserer Scoutschiffe durch die eigenen, nagelneuen Torpedos
zerstört wurden«, kommentierte Jonson und warf einen Blick auf die gigantische
Rauchsäule am Horizont. »Als wir die Quelle für die Störung unserer Kom-Verbindungen
entdeckten, wurde allzu deutlich, welches doppelte Spiel Archoi treibt.«


»Die Lords des Mars werden
außer sich sein, wenn sie von dem Verlust einer so ehrwürdige Schmiede
erfahren«, meinte Nemiel.


Jonson wandte sich wieder dem
Redemptor zu. »Das ist das Schicksal, das alle Verräter ereilt«, gab er zurück,
wobei seine grünen Augen funkelten. Seine Wut war so massiv, dass sie Nemiel
wie ein Schlag traf. Es war so, als hätte der Primarch ihm eine schallende
Ohrfeige verpasst. »Und das werden Horus und seine Bande auch noch zu spüren
bekommen.«


»Wir haben die Trümmer eines
Schiffs vom Himmel fallen sehen«, äußerte sich Nemiel etwas verhaltener.


»Ich darf davon ausgehen, dass
die Rebellen zurückgekehrt sind.«


Der Primarch atmete tief durch
und versuchte, seine Laune in den Griff zu bekommen. »Diesmal war es eine viel
kleinere Flotte, die aber dafür ihren Erfordernissen entsprach«, antwortete er
ange-spannt. »Horus hat schneller gehandelt als erwartet, und er hat eine
hastig zusammengestellte Flotte hergeschickt, die unserer ganz ähnlich ist. Wir
hätten Mühe gehabt, uns gegen sie zur Wehr zu setzen, aber durch Archois
Hinterhalt wurde uns jede Chance auf einen Sieg genommen. Wir haben alle unsere
Zerstörer verloren, außerdem beide Großen Kreuzer sowie den Angriffskreuzer Adzikel.
Nach der Bombardierung der Schmiede und damit der Quelle für den kompletten
Kom-Ausfall erteilte ich dem Rest der Gefechtsgruppe, sich an den Rand des
Systems zurückzuziehen. Dann habe ich mich hierherteleportiert, um mich Ihnen
anzu-schließen.«


Die Nachricht von der
Niederlage der Gefechtsgruppe ließ den sonst so stoischen Astartes nicht
unberührt. Nemiel hielt sein Crozius fester umschlossen und drückte den Rücken
durch, während er sich seine Pflicht gegenüber der Legion vor Augen hielt.
»Solange wir leben, kämpfen wir, Milord«, verkündete er in trotzigem Tonfall.
»Auch wenn der Sturm tobt und sich der Feind um uns herum zusammenzieht, lassen
wir uns davon nicht einschüchtern. Soll der Feind ruhig kommen! Wir sind die
Krieger der Ersten Legion, und wir haben uns noch nie geschlagen gegeben!«


Zustimmende Rufe kamen von den
versammelten Dark Angels, und Jonson musste lächeln. »Gut gesagt,
Bruder-Redemptor«, erwiderte er. »Sie haben Recht. Wir haben einige
schreckliche Tiefschläge einstecken müssen, aber die Schlacht ist noch nicht
geschlagen.«


»Was sollen wir tun, Milord?«,
wollte Nemiel wissen.


Jonson sah nach Norden, wo in
der einiger Entfernung die Montagehalle zu sehen war.


»Wir ziehen uns in die Gießerei
zurück«, entschied er.


»Solange sich Horus'
Belagerungswaffen in unserer Hand befinden, werden die Rebellen kein
Orbitalbombardement riskieren.« Als er sich dann wieder zu dem Astartes umdrehte,
machte er eine ernste Miene.


»Sobald wir dort sind, müssen
wir den Sektor so gut befestigen, wie wir können, und uns auf die Schlacht
unseres Lebens gefasst machen. Wenn ich mich nicht sehr irre, werden die Sons
of Horus bald hier eintreffen.«


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 





Achtzehn – Ein Dorn im Geist





Caliban


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


DAS TIMBRE DER STEUERDÜSEN des
Shuttles nahm noch eine tiefere Tonlage an, als sie in einem fast ballistischen
Kurs auf Aldurukh zuflogen. Das wütende Heulen schwoll zu einem donnernden
Tosen an, da sie aus der Stratosphäre in die dichteren Luftschichten auf Meeresspiegelniveau
eintauchten. Ein Vibrieren durchfuhr das Shuttle, als der Pilot es bis an die
Grenzen seiner Belastbarkeit heranführte. Zahariel hatte ihn aufgefordert, so
zu fliegen, als würde sein Leben davon abhängen, und der Pilot hatte ihn beim Wort
genommen. Der Scriptor spürte die Erschütterungen bis ins Mark und musste seine
Stimme anheben, um sich bei dem Lärm überhaupt verständigen zu können.


»General Morten, das ist ein
direkter Befehl«, brüllte er in sein Kom. »Öffnen Sie die anderen Wohnebenen
der Norderwildnis-Arkologie und lassen Sie die Bewohner dorthin bringen.«


Die Antwort des terranischen
Generals war leise und von statischem Rauschen unterlegt, doch sein
aufgebrachter Tonfall war deutlich herauszuhören. »Mein Herr, ich glaube, ich
habe das zuvor schon erklärt. Die Sicherheitslage ...«


»Ich bin mir der
Sicherheitslage durchaus bewusst«, unterbrach Zahariel ihn und sah zu Meister
Ramiel und Sar Daviel, die ihm im Passagierabteil gegenübersaßen und so taten,
als würden sie von dem heftigen Wortwechsel nichts mitbekommen.


»Der Kordon macht die Lage nur
noch schlimmer. Sie müssen die Leute da rausschaffen, sonst steht Ihnen eine
Katastrophe bevor!«


»Aber, mein Herr, die
Umsiedlung von fünf Millionen Ein-wohnern ...«


»... erfordert von Ihrer Seite
viel Einsatz und Koordination«, fiel er ihm gleich wieder ins Wort. »Daher
erwarte ich, dass Sie sich zusammen mit Ihrem Stab dieser Angelegenheit
augenblicklich und umfassend annehmen. Erledigen Sie das, General. Mir ist
egal, wie viel Aufwand das für Sie bedeutet.« Dann unterbrach Zahariel die
Verbindung, ohne Morten Zeit für eine Erwiderung zu lassen.


Er war nicht daran
interessiert, über die Sache zu diskutieren, und er hatte auch nicht die
Absicht, über Kom seine Gründe darzulegen.


Daviel wandte sich vom Fenster
zu seiner Linken ab und sah Zahariel fragend an. »Glauben Sie, er wird es
machen?«


Der Scriptor seufzte.


»Nicht alle Terraner sind
korrupte Teufel, Sar Daviel. Morten ist ein guter Soldat. Er wird seine Befehle
ausführen.«


Daviel verzog sein vernarbtes
Gesicht, entgegnete aber nichts weiter.


Zahariel betrachtete den Ritter
einen Moment lang, dann fragte er: »Wie lange wissen Sie es schon?«


»Wie lange weiß ich was?«, gab
der zurück und kniff arg-wöhnisch sein unversehrtes Auge zusammen.


»Caliban ... der Makel.«


Sein Gesicht nahm einen
gequälten Ausdruck an. »Ach, das meinen Sie.« Mit seiner narbigen Hand rieb er
sich übers Kinn.


»Schon seit langem. Viel zu
lange vermutlich.« Er schüttelte den Kopf. »Zuerst dachte ich, ich hätte den
Verstand verloren. Immerhin hatten Sie die gleichen Dinge gesehen wie ich, aber
Sie schienen sich dabei nichts zu denken.«


Zahariel stutzte.


»Dinge? Was für Dinge?«, wollte
er wissen, während er spürte, wie sein Nacken zu kribbeln begann. »Wovon reden
Sie?«


»Natürlich von der Bibliothek«,
antwortete Daviel verwundert.


»In der Festung der Ritter des
Lupus-Ordens. Daran werden Sie sich doch sicher noch erinnern.« Sein Blick
wurde glasig, als würde er sich die Details eines Alptraums ins Gedächtnis
zurückrufen.


»All diese Bücher, diese
schrecklichen, schrecklichen Bücher ...«


Dem Scriptor lief ein eisiger
Schauer über den Rücken.


»Wie können Sie die Bibliothek
gesehen haben, Daviel?«, fragte er.


»Ich sah Sie verwundet auf dem
Hof liegen.«


»Das stimmt«, bestätigte er
leise. »Danach kämpfte ich tagelang mit hohem Fieber. Die Chirurgen hatten
Angst, mich in meinem Zustand zu transportieren. Daher blieb ich zusammen mit
einigen anderen Verwundeten in der Festung zurück, während sich meine Armee auf
den Rückweg nach Aldurukh machte.«


Der alte Ritter versank einen
Moment lang in Schweigen, während die Erinnerungen auf ihn einstürmten. Dabei
betrachtete er seine Hände, die wie zu Klauen verbogen in seinem Schoß lagen.


»Später, als wir aufstehen und
uns für ein paar Stunden am Tag humpelnd umherbewegen konnten, da versuchten
sie uns mit Arbeit zu beschäftigen, damit wir bei Laune blieben. Also schickten
sie einige von uns in die Bibliothek, wo wir die Bücher in Kisten verpacken
sollten, damit sie abtransportiert werden konnten.« Er seufzte leise. »Sie
ließen uns in Schichten arbeiten, daher waren wir immer nur ein paar Stunden
lang dort tätig. Wir hatten die strikte Anweisung, keines der Bücher
aufzuschlagen.« Ein betrübtes Lächeln huschte über seine Lippen. »Die
Chirurgen, sie wollten nicht, dass wir unserem geschwächten Zustand unseren
Geist unnötig beanspruchen.«


»Aber Sie haben sich nicht
daran gehalten.«


»Ganz genau«, bestätigte
Daviel. »Ich und ein weiterer Ritter, wir erlagen unserer Neugier und begannen,
in einigen Büchern zu blättern, bevor wir sie in die Kisten packten. Zum Ende
hin verbrachten wir die meiste Zeit damit, die Bücher zu lesen, und arbeiteten
kaum noch.«


»Um was ging es in diesen
Büchern?«, hakte Zahariel nach.


»Geschichte. Literatur. Kunst.
Philosophie. Es gab Bücher über Wissenschaften, über Medizin und ... über
verbotene Dinge. Alte, okkulte Bände, viele von ihnen handgeschrieben.« Er
schüttelte den Kopf. »Das meiste davon verstand ich gar nicht, aber mir wurde
klar, dass sich die Ritter des Lupus-Ordens seit Jahrhunderten mit den großen
Bestien und mit der Norderwildnis insgesamt beschäftigt hatten. Sie wussten von
dem Makel, auch wenn sie ihn nicht völlig verstanden. Sie schienen zu glauben,
dass es sich um eine Macht handelt, die man rufen und beherrschen kann. Ich sah
Bücher, in denen Rituale zu eben diesem Zweck beschrieben wurden.«


Er verstummte, sein Gesicht
wurde bei diesen Erinnerungen bleich. Zahariel sah mit an, wie er eine Hand an
seine verstümmelte Gesichtshälfte legte, als ob die alte Wunde ihm Schmerzen
bereitete. Plötzlich schien ihm zu schaudern, und er schüttelte den Kopf. Wie
aus einem eindringlichen Traum erwacht, blinzelte er, ehe er sich wieder dem
Astartes zuwandte. »Nachdem wir die Bücher verpackt hatten und die Heimreise
antraten, versuchten wir zu vergessen, was wir gesehen und gelesen hatten.«
Wieder lächelte er flüchtig. »Schon seltsam. Da haben wir an diesem Ort so viel
Schreckliches gesehen, aber die Erinnerungen, die uns am meisten zu schaffen
machten, drehten sich um das, was wir gelesen hatten. Manchmal unterhielten wir
uns darüber und redeten bis spät in die Nacht, während wir zu verstehen
versuchten, was das alles zu bedeuten hatte. Ich glaubte, die nächste Phase
unseres Kreuzzugs würde darin bestehen, dass Jonson unserem Orden den Auftrag
erteilte, Caliban ein für alle Mal von dem Makel zu befreien.«


Daviel schwieg kurz, sein
Gesicht nahm einen finsteren Ausdruck an. »Doch dann kam der Imperator, und
alles veränderte sich. Wir tauschten unseren Kreuzzug gegen einen anderen ein,
und ich verstand nicht, warum. Wenn das zutraf, was in diesen Büchern stand,
dann schwebte Caliban in großer Gefahr. Das war vor allem anderen der Grund,
weshalb ich den Orden verließ.«


»Aber warum?«


Der alte Ritter benötigte einen
Moment, um seine Gedanken in Worte zu fassen, damit er auf Zahariels Frage
antworten konnte.


Unterbewusst rieb er über seine
narbige Schläfe.


»Ich musste die Wahrheit
herausfinden. Die Bücher waren verschwunden, aber ich hatte noch die Erinnerung
an sie, die sich festgesetzt hatte wie ... wie ein Dorn in meinem Geist. Ich
versuchte mir einzureden, dass es nur Volksmythen waren, wie zum Beispiel diese
Geschichten von den Wächtern im Wald. Aber mein schlechtes Gewissen nagte an
mir. Denn wenn der Makel tatsächlich existierte, dann würden die großen Bestien
einfach zurückkehren, und alles, was wir über uns hatten ergehen lassen, wäre
völlig vergebens gewesen.« Er seufzte leise. »Also verließ ich den Orden, um
mich auf eine letzte Mission zu begeben — auf die Suche nach den überlebenden
Angehörigen der Ritter des Lupus-Ordens.«


Zahariel stutzte bei dieser
Bemerkung. »Aber es gab doch gar keine Überlebenden. Lord Sartana hatte den
gesamten Orden in der Norderwildnis zurückgerufen. Beim letzten Sturm auf die
Festung wurden sie alle getötet.«


»Das wurde uns jedenfalls
weisgemacht«, erwiderte Daviel. »Lord Sartana hat sie zwar zu sich gerufen,
doch die Ritter des Lupus-Ordens waren dafür bekannt, ihre Ritter in die
entlegensten Winkel der Welt zu schicken, um seltsame, geheime Missionen zu erledigen.
Nicht alle konnten rechtzeitig vor der Belagerung zurückgekehrt sein, was
zumindest meine Meinung war.«


Der Scriptor legte die Stirn in
Falten und dachte zurück an die Tage nach der Belagerung. Hatte Jonson nicht
davon gesprochen, auf überlebende gesetzlose Mitglieder der Ritter des
Lupus-Ordens Jagd zu machen? Er konnte sich nicht genau erinnern, ein ungutes
Gefühl regte sich in seiner Magengegend.


»Einige Jahre verbrachte ich
damit, nahe den Ruinen ihrer Festung darauf zu warten, dass die überlebenden
Wölfe heim-kehrten«, fuhr er fort. »Ich dachte mir, sie würden irgendwann
zurückkehren, um zu sehen, was sie noch von ihrem Orden retten konnten. Als
keiner kam, suchte ich die Grenzen ab nach Hinweisen darauf, dass sie dort
irgendwo unterwegs gewesen waren.«


»Hatten Sie Erfolg?«


Daviel nickte finster. »Ich
fand heraus, dass fünf Ritter des Lupus-Ordens zum Zeitpunkt der Belagerung
nicht in der Festung gewesen waren. In der tiefsten Wildnis stieß ich auf die
Skelette von dreien, die nach der Zerstörung monatelang dort gelebt hatten. Den
vierten spürte ich in einem halb eingestürzte Turm nahe Stone Point auf, von
der Norderwildnis aus gesehen am anderen Ende der Welt. Er setzte sich zur Wehr
wie ein in die Enge getriebenes Tier, und als er einsehen musste, dass er mich
nicht besiegen würde, sprang er lieber von diesem Turm in die tosende See,
statt mir auch nur eines seiner Geheimnisse zu verraten.«


»Und der fünfte?«


Nach einem fragenden Blick zu
Ramiel gab der alte Meister Daviel mit einer Geste zu verstehen, dass er
fortfahren sollte.


»Der Letzte war am
schwierigsten zu finden. Er blieb nie zu lange an einem Ort und zog wie ein
Geist von einem Dorf zum nächsten. Niemand konnte sich allzu genau daran
erinnern, wie er aussah. Außerdem benutzte er über die Jahre hinweg eine
Vielzahl verschiedener Namen. Lange Zeit war ich mir nicht einmal sicher, ob es
ihn überhaupt gab, bis ich in einer Handelsstadt bei Hills End auf sein Pferd
und sein Sattelzeug stieß, das noch immer die Zeichen des Ordens trug.«


»Was war aus ihm geworden?«


Daviel kniff sein gesundes Auge
ein wenig zusammen.


»Der neue Eigentümer des Pferds
erzählte mir, dass der Mann mit dem Geld neue Kleidung gekauft hatte und sich
als Ritterbruder des Ordens ausgab, der im Dorf nach neuen Kandidaten Ausschau
hielt.«


Das überraschte Zahariel, und
er sah Meister Ramiel an.


»Aber es hätte doch jemandem
auffallen müssen ...«


Ramiel zog eine Braue hoch.
»Wieso das? Wenn er ein junger Ritter war, der sich noch keinen Ruf geschaffen
hatte und der kein Ehrgefühl besaß, dann konnte er sich für den Sohn eines
Holzfällers ausgeben, und niemand hätte ihm etwas angemerkt.«


Sein Blick ruhte auf seinem
einstigen Schüler.


»Mit seinem Geschick und seiner
Erfahrung konnte er innerhalb des Ordens sogar sehr schnell aufsteigen.«


Zahariel stutzte. »Worauf
wollen Sie hinaus?«, fragte er. Ramiels Miene nahm einen verbitterten Ausdruck
an ... und dann auf einmal verstand der Scriptor.


Der alte Meister sah Zahariels
Gesichtsdruck und nickte bestätigend. »Jetzt verstehst du.«


»Nein«, widersprach er. »Das
ist unmöglich! Jonson hätte nie zugelassen ...«


»Aber genau das hat er«,
fauchte Ramiel, während lange unterdrückter Zorn in ihm aufstieg. »Hast du dich
nie gefragt, warum er einen unbekannten jungen Ritter zum neuen Lord Cypher
ernannte und ihm all unsere Traditionen und Geheimnisse anvertraute?«


Zahariel schüttelte den Kopf.
»Aber warum ... welchen Grund sollte er für eine solche Vorgehensweise gehabt
haben?«


»Denk nach, Sohn«, sagte Ramiel
und hörte sich wieder an wie der ungeduldige Lehrer, der einem
begriffsstutzigen Schüler etwas beizubringen versuchte. »Vergiss für einen
Moment deinen verdammten Idealismus und denk wie ein Taktiker. Was hätte Jonson
von einer solchen Entscheidung?«


Der Scriptor überwand den
Schreck und seine Verständnis-losigkeit, um sich nur den nackten Fakten zu
widmen. »Er hat jemanden ausgewählt, der keine Verbindung zu den älteren
Rittern und den Meistern des Ordens hat und der nur ihm gegenüber loyal ist«,
überlegte er laut. »Jemanden, von dem er weiß, dass er immer Jonsons Interessen
den Vorrang geben wird.«


»Und der seine Geheimnisse
wahren wird, ganz gleich, welche Konsequenzen das für andere hat«, fuhr Ramiel
fort.


Der Astartes ließ sich die
Bedeutung des Ganzen durch den Kopf gehen und fühlte, wie das blanke Entsetzen
von ihm Besitz ergriff.


»Das kann ich nicht glauben«,
sagte er mit hohler Stimme.


»Kannst du nicht ... oder
willst du nicht?«, fragte der alte Meister.


»Meinst du, es ist mir
leichtgefallen, das zu akzeptieren? Ich habe mitgeholfen, Lion El'Jonson
großzuziehen, als Luther ihn aus der Wildnis mitbrachte. Er war für mich wie
ein Sohn.«


»Aber warum?«, wandte Zahariel
erneut ein.


»Warum diese Geheimnisse und
Lügen? Wir hatten ihm unsere Treue geschworen, Ramiel. Er hatte bereits unseren
Eid, und wir wären ihm überallhin gefolgt, sogar in die Alte Nacht, wenn er uns
darum gebeten hätte.«


Zunächst antwortete Ramiel ihm
nicht. Zahariel sah, wie der Zorn des Mannes erlosch und einer gequälten Miene
wich, der eine leere, hoffnungslose Traurigkeit folgte.


»Es ist nicht so, dass
irgendeiner von uns das Vertrauen in Jonson verloren hatte«, sprach er leise.
Tränen schimmerten in seinen Augenwinkeln. »Vielmehr hat Jonson irgendwann das
Vertrauen in uns verloren. Wohin er und der Imperator auch streben, wir sollen
ihm dabei nicht mehr folgen. Wir können nur das zurückfordern, was einst uns
gehört hat.«


Der Gedanke bohrte sich wie
eine Messerklinge in sein Herz. Er versuchte, Ramiel zu widersprechen und einen
Fehler in dessen trostloser Logik zu finden.


Die letzten Minuten des Flugs
verbrachten sie schweigend.


 


Als sie Aldurukh erreichten,
zog Zahariel zunächst seine Rüstung an und griff nach Boltpistole und Stab,
erst dann führte er Ramiel und Daviel zu den Gemächern des Großmeisters, wo sie
wie erwartet auf Lord Cypher trafen.


Der sah abrupt von den
Berichten auf, die sich auf dem Schreibtisch stapelten, und machte große Augen,
als er die Rebellenführer bemerkte. Es war das allererste Mal, dass Zahariel
dem Astartes ansehen konnte, wie völlig überrascht er von dieser Entwicklung
war.


»Was hat das zu bedeuten?«,
wollte ein barsch klingender Cypher wissen.


»Bringen Sie uns zu Luther«,
forderte Zahariel ihn auf.


»Auf der Stelle.«


»Das geht nicht«, gab der
zurück und erlangte seinen undurchschaubaren Ausdruck zum Teil wieder. »Ich
habe Ihnen schon mehrere Male erklärt, Bruder, dass Luther meditiert und nicht
gestört ...«


»Er wird gestört werden wollen,
wenn er hört, was wir ihm zu sagen haben«, fiel Zahariel ihm ins Wort. »Das
Überleben von Caliban steht auf dem Spiel.« Seine Hand hielt den Stab fester
umschlossen. »Wenn Sie uns nicht zu ihm bringen wollen, dann sagen Sie uns, wo
wir ihn finden können.«


»Das geht auch nicht«, konterte
Cypher gelassen. »Meinen Befehl habe ich vom Meister von Caliban erhalten. Sie
besitzen nicht die Autorität, diesen Befehl zu widerrufen.«


»Sicher erwartet Luther, dass
er davon in Kenntnis gesetzt wird, wenn es einen Notfall gibt«, beharrte
Zahariel.


Cypher lächelte flüchtig.
»Selbstverständlich erwartet er das. Sagen Sie, um welche Art von Notfall es
sich handelt, dann werde ich das umgehend an ihn weiterleiten.«


Zahariel spürte, wie Wut in ihm
aufstieg, doch bevor er noch etwas zu Cypher sagen konnte, hörte er hinter sich
schwere Schritte. Als er sich umdrehte, sah er, dass Bruder-Scriptor Israfael
und Ordensmeister Astelan an der Tür standen. Israfael musterte Daviel und
Meister Ramiel mit einer Mischung aus Erstaunen und Argwohn, während Astelans
Augen gereizt aufblitzten, als sie Zahariel erfassten.


»Wo waren Sie?«, wollte Astelan
wissen.


»Ich habe ganz Aldurukh nach
Ihnen abgesucht!«


»Was ist denn passiert?«, gab
der zurück und fürchtete sich schon vor dem, was er gleich zu hören bekommen
würde. Die Tatsache, dass Astelan nicht über Kom mit ihm Kontakt aufgenommen,
konnte nur eines bedeuten.


»Vor einer halben Stunde ging
die erste Meldung von großflächigen Unruhen in der Norderwildnis-Arkologie
ein«, berichtete Astelan. »Unter den Zivilisten macht sich Panik breit, und sie
stürmen die Barrikaden rings um die Wohnebenen. Viele behaupten, dass die
Imperialen gemeinsame Sache mit irgend-welchen Hexern machen, die sie dem Warp
opfern wollen.«


Daviel stöhnte frustriert auf.
»Das ist Thuriels Werk. Dieser Idiot hat uns mit seiner Engstirnigkeit alle
verdammt!«


Zahariel spürte, wie ihm ein
eisiger Schauer über den Rücken lief.


»Was ist mit den Jaegern?«,
fragte er. »Ich habe General Morten den Befehl gegeben, den Kordon zu öffnen
und mit der Umsied-lung der Zivilbevölkerung zu beginnen.«


Daraufhin schüttelte Astelan
aufgebracht den Kopf. »Wir erhalten völlig widersprüchliche Berichte. Wir haben
davon gehört, dass einige Einheiten das Feuer auf die Aufrührer eröffnet haben
sollen, während andere angeblich ihre Waffen niedergelegt und sogar die Seite
gewechselt haben. Die Vertreter der Administratums in der Arkologie haben mit
Magos Bosk Kontakt aufgenommen, und sie will wiederum von uns wissen, was wir
zu unternehmen ge-denken.«


»Ich sagte doch, das lässt sich
vor ihr nicht geheim halten«, warf Israfael wütend ein. »Vermutlich verfasst sie
in diesen Minuten einen Eilbericht an den Primarchen, in dem sie alles
aufführt, was wir zu unternehmen versäumt haben. Und sie wäre damit sogar im
Recht!«


»Das ist noch nicht das
Schlimmste«, ging der Ordensmeister dazwischen und brachte Israfael mit einem
zornigen Blick zum Schweigen, dann drehte er sich zu Zahariel um. »Es gibt
bruchstückhafte Meldungen von den Jaeger-Patrouillen auf den unteren
Wohnebenen, wonach sie dort angegriffen werden.«


»Angegriffen?«, wiederholte
Zahariel. »Von wem?« 


»Von den Toten.«


Astelans Antwort hing in diesem
Raum schwer über ihnen allen.


»Das war es dann«, sagte Ramiel
und sprach aus, was die anderen dachten. »Wir sind zu spät.«


»Nein, noch nicht«, widersprach
Zahariel und schüttelte stur den Kopf. Dann sah er zu Cypher, dessen blasses
Gesicht von Zorn geprägt war. Der Astartes setzte zum Reden an, zuckte dann
aber zusammen und keuchte vor Schmerzen, als Zahariel psionische Energie in
Cyphers Verstand schickte.


»Die Zeit für Diskussionen ist
vorüber«, erklärte Zahariel frostig.


»Bringen Sie uns zu Luther!
Sofort!«


Cypher presste unter der
psionischen Attacke die Lippen zusammen, dann presste er heraus: »Ich werde
nicht ...«


»Dann werde ich so lange in
Ihrem Gehirn suchen, bis ich seinen Aufenthaltsort kenne«, drohte der Scriptor.
»Und bei der Gelegenheit werde ich auch alle anderen Geheimnisse finden, die
Sie vor uns haben. Allerdings kann ich nicht behaupten, dass von Ihrem Verstand
anschließend noch viel übrig sein wird.« Mit diesen Worten trieb er seine
psionische Sonde tiefer in Cyphers Gehirn, bis der sich am ganzen Leib
versteifte und aus einem Nasenloch Blut lief.


»Halt!«, keuchte er erstickt.


»Ich mache es! Ich bringe Sie
zu ihm! Aber hören Sie ...«


Als sich Zahariel zurückzog,
sackte er in sich zusammen. Sein Kopf hing herab, die Schultern hoben und
senkten sich angestrengt.


Als er den Scriptor schließlich
wieder anschaute, funkelten seine Augen hasserfüllt. »Sie wissen nicht, in was
Sie sich da einmischen, Sie Narr«, fauchte er ihn an. »Der Primarch ...«


»Der Primarch ist nicht hier«,
fuhr Zahariel ihm über den Mund.


»Also mische ich mich ein, wo
und wann ich es für richtig halte. Und jetzt stehen Sie auf, wir können nicht
noch mehr Zeit verlieren.«


Wortlos stand Cypher vom
Schreibtisch auf, die anderen folgten ihm aus dem Zimmer und ließen ihn nicht
für eine Sekunde aus den Augen.


Cypher führte sie hinunter in
die Dunkelheit, tief unten im Bauch des Felsens.


Vom Kreissaal aus benutzten sie
eine geheime Treppe, deren Zugang sich auf dem Podest des Großmeisters befand,
von deren Existenz Zahariel einerseits zwar nichts wusste, die ihm andererseits
unerklärlich vertraut vorkam. Sosehr er sich auch anstrengte, er konnte diese
widersprüchlichen Gedanken nicht miteinander in Einklang bringen. Je mehr er
sich bemühte, desto stärker begann sein Kopf zu schmerzen. Schließlich gab er
es ganz auf, darüber nachzudenken, weil er sich nicht ganz um seine ohnehin
wacklige Konzentration bringen wollte. Die Kopf-schmerzen ebbten daraufhin ab,
wollten aber nicht restlos verschwinden.


Die Treppe endete in einem Raum
mit niedriger Decke, der früher womöglich mal eine Art Versammlungsraum gewesen
war. Jetzt waren die uralten Ziegelsteinwände von Permaton-Torbögen
durchbrochen, deren anschließende Gänge noch weiter in die Tiefen unter der Festung
führten. Cypher führte sie zielstrebig durch die schwach beleuchteten
Korridore, die ein solches Labyrinth bildeten, dass selbst Zahariels genetisch
verbessertes Gedächtnis Mühe hatte, sich den Weg zu merken. Tiefer und tiefer
drangen sie vor ins das Herz des Gebirges, bis es ihnen vorkam, als seien sie
seit Stunden unterwegs. Zahariel schätzte, dass sie sich in einer Tiefe von
mindestens tausend Metern befinden mussten, als Cypher plötzlich in einen
schmalen gewölbeartigen Seitengang einbog, der vor einem hohen Torbogen endete.
Überrascht stellte Zahariel fest, dass die Türflügel mit Adamantium beschichtet
waren und man den Rahmen besonders verstärkt hatte. Alles, was stark genug war,
um dieses Portal zu durchbrechen, würde auch alles auf der dahinterliegenden
Seite verbrennen, sagte ihm sein geschulter Verstand. 


Vor der Tür blieb Cypher stehen
und holte einen komplexen elektronischen Schlüssel aus seinem Gewand hervor,
den er nach einem letzten zornigen Blick auf Zahariel vor das Portal hielt und
dann den Auslöser betätigte. Bolzen zogen sich von geöltem Rattern und Poltern
in den Rahmen zurück, und die beiden Türflügel öffneten sich nach innen.


Die Bibliothek im Raum dahinter
war vertikal in das Gestein gebaut worden. An acht Wänden reichten die Regale
fünfzig Meter in die Höhe bis zu einer Kuppeldecke. Lange, schmale Lumen-streifen,
die in die acht Ecken der Kammer eingelassen waren, sorgten für Licht. Die Luft
roch schwach nach Ozon und Maschinenöl. Hoch oben an den Wänden entdeckte
Zahariel in die Schatten getaucht vier kleine Logo-Servitoren, die sich mit
ihren spindeldürren Gliedmaßen an der Wand festklammerten und mit ihren kleinen
roten Augen den Astartes beobachteten.


Zahariel schätzte den
Durchmesser der Bibliothek auf gut dreißig Meter, der Boden war mit dicken
Teppichen ausgelegt, um der unterirdischen Kälte entgegenzuwirken. Lesetische
und schwere Holztische standen willkürlich verteilt, alle waren sie überhäuft
mit aufgeschlagenen Bücher und alten, modrigen Schriftrollen. Auch auf dem Boden
unter und zwischen den Tischen stapelten sich dicke Bände. So viele Stapel
waren es, dass der Astartes gleich hinter der Türschwelle stehen bleiben
musste, da er fürchtete, auf die alten, empfindlichen Bücher zu treten.


Es herrschte fast völlige
Stille, durch die Luft trieb der Staub vergangener Zeiten. Das einzige Geräusch
war ein leichtes Surren von Servomotoren irgendwo hoch über ihnen. Ein zwar
schwacher, aber wahrnehmbarer Strom aus unsichtbarer Energie sandte seine
eiskalten Ranken aus, die sich Zahariels Schädel ausbreiteten.


Er atmete einmal tief durch und
sprach in die kathedralengleiche Stille. »Luther? Milord, sind Sie hier?«


In der schattenhaften Tiefe
eines Sessels mit hoher Rückenlehne nahe dem Mittelpunkt der Bibliothek regte
sich eine Gestalt.


Zahariel konnte in dem
schwachen bläulich silbernen Licht nur mit Mühe die Umrisse von Kopf und
Schultern eines Mannes ausmachen.


»Zahariel?«, erwiderte Luther
mit rauer Stimme, die sich nach stundenlanger Anstrengung anhörte. »Du solltest
nicht hier sein.«


Lord Cypher machte einen
Schritt nach vorn, um zu der Gruppe auf Distanz zu gehen.


»Ich bitte um Verzeihung,
Milord«, sagte er und verbeugte sich.


»Die anderen wollten Ihre
Wünsche nicht respektieren.«


Zahariel sah Cypher wütend an,
auch wenn der ihm den Rücken zukehrte. »Das hat nichts mit mangelndem Respekt
vor Ihren Wünschen zu tun«, stellte er klar. »Wir haben es mit einer Krise zu
tun. Caliban steht am Rand einer Katastrophe, Milord. Die Legion muss jetzt
handeln, sonst ist alles zu spät.«


Langsam erhob sich Luther aus
dem Sessel und kam nach vorn ins Licht. Seine Augen waren eingesunken, die
Wangen eingefallen, als würde er an einer schrecklichen Krankheit leiden. An
den Händen, den Handgelenken und am Hals fanden sich dunkle Tintenflecken. Der Meister
von Caliban hielt inne, seine spröden Lippen bewegten sich, während er zu den
Männern sah, die neben Zahariel standen.


»Meister Ramiel?«, fragte er
verblüfft.


»Ist das ein Traum? Ich dachte,
Sie wären schon lange tot.«


»Es gelingt mir nach wie vor,
meine Feinde in Verwirrung zu stürzen, Milord«, antwortete Ramiel und lächelte
flüchtig.


»Es freut mich, das zu hören«,
sagte Luther, doch dann wurde er mit einem Mal sehr ernst. »Aber wie ich sehe,
reisen Sie heutzutage in der Gesellschaft von Rebellen.« Er deutete auf Sar
Daviel.


»Bin ich jetzt etwa derjenige,
den Sie in Verwirrung stürzen wollen?«


Ramiel ließ die Anschuldigung
an sich abgleiten. »Kein loyaler Sohn von Caliban ist mein Feind«, antwortete er
nur.


Zahariel musterte Luther voller
Sorge. »Milord, wann haben Sie zuletzt gegessen oder getrunken?« Zwar konnte
ein Astartes viele Wochen lang mit einem Minimum an Nahrung auskommen, aber er
wusste, dass Luthers Körper nicht die komplette metabolische Verbesserung
erhalten hatte. Nach seinem Erscheinungsbild zu urteilen, war zu befürchten,
dass er seit Wochen fastete.


Der Meister von Caliban
ignorierte die Frage. »Was ist hier los, Brüder?«, fragte er, wobei seine
Stimme ein wenig an Kraft und Autorität zurückerlangte.


»Die Wahrheit ist ans Licht
gekommen«, antwortete Israfael grimmig. »In der Norderwildnis kursieren
Gerüchte, dass das Imperium gemeinsame Sache mit Hexern macht. Unruhen sind
ausgebrochen, und das Administratum läuft bereits Sturm.«


Luther riss entrüstet die Augen
auf. »Wie konnten diese Gerüchte aufkommen? Ich habe befohlen, dass dieses
Wissen geheim gehalten werden muss! Wer ist dafür verantwortlich?«


»Ich«, erklärte Zahariel,
nachdem er tief durchgeatmet hatte und vorgetreten war. »Es ist meine Schuld.«


Das Eingeständnis traf Luther
völlig überraschend.


»Du?«, fragte er ungläubig.
»Aber wieso?«


Alle Augen richteten sich auf
Zahariel. Mit hoch erhobenem Haupt berichtete der Scriptor alles, was er in der
Arkologie gesehen und erfahren hatte. Luther hörte ihm zu, seine Miene schien
von Sekunde zu Sekunde mehr zu versteinern. Als Zahariel auf seinen Vorschlag
eines Waffenstillstands mit den Rebellen einging, zeigte Luther keine Reaktion,
aber Astelan und Israfael warfen ihm wütende Blicke zu.


Zahariel schloss mit dem, was
sie zuletzt aus der Norderwildnis erfahren hatten. »Es steht dort alles auf Messers
Schneide, Milord«, sagte er. »Wenn wir schnell handeln, könnten wir die
Situation vielleicht noch in den Griff bekommen.«


»Nein, das können wir nicht«,
gab Luther tonlos zurück und schüttelte den Kopf. »Dafür ist es längst zu spät.
Ich mache dir keine Vorwürfe, weil du so gehandelt hast, aber es gibt jetzt
kein Zurück mehr. Das Schicksal Calibans ist besiegelt.«


In der sich anschließenden
entsetzten Stille wandte sich Luther ab und ging zu einem der massiven
Lesetische. Er beugte sich über ein großes, in Leder gebundenes Buch und strich
mit den Fingern über eine der Seiten aus dickem Vellum. Zahariel konnte dabei
Luthers Hände besser sehen und stellte fest, dass die Tintenflecke nicht bloß
willkürliche Kleckse waren, sondern Symbole, die einem geometrischen Muster
folgten. Ein eisiger Schauer lief ihm über den Rücken.


»Sie wollten, dass ich ihn
töte«, sprach Luther leise.


»Ich höre ihre Stimmen immer
noch so deutlich, als wäre es erst gestern gewesen.«


Zahariel sah ihn ratlos an.
»Wen töten, Milord?«


Der Meister von Caliban blickte
von dem Buch hoch. »Jonson natürlich«, erwiderte er. »Da waren wir unterwegs,
mitten im übelsten Teil der Norderwildnis, so tief im Wald, dass wir seit einer
Woche nicht mehr die Sonne gesehen hatten. Wir hatten bereits zwei Bestien
getötet und dabei Sar Lutiel verloren. Die meisten von uns hatten Verletzungen
erlitten, und wir litten unter Fieber, aber wir rückten trotzdem weiter.« Er lächelte
flüchtig. »Niemand war jemals so tief in die Wildnis vorgedrungen, und wir
lechzten alle nach Ruhm.«


Die Erinnerungen stürzten auf
Luther ein, der den Blick auf einen Punkt weit jenseits dieser Bibliothek
gerichtet hatte.


»Gegen Mittag erreichten wir
einen Fluss«, fuhr er fort. »Der ideale Ort für Jäger, um ihrer Beute
aufzulauern, aber da unsere Wasserflaschen leer waren, beschlossen wir das
Risiko einzugehen. Ich hielt Wache, indem ich im Sattel sitzen blieb und meine
Pistole feuerbereit hielt. Und auf einmal stand dieser kleine Junge in unserer
Mitte. Er war lautlos aus dem Wald herausspaziert und stand einfach nur da.«


Der Meister von Caliban lachte
betrübt. »Einen Moment lang starrten wir ihn nur an. Ich glaube, jeder von uns
war der Meinung, dass es sich nur um einen Fiebertraum handeln konnte. Er stand
völlig nackt da wie ein Neugeborenes, Blätter und Zweige hatten sich in seinem
goldenen Haar verfangen. Und seine Augen ...« Luther schüttelte den Kopf.
»Seine Augen waren kalt und wissend, so wie die eines Wolfs ... und zeigten
keine Spur von Angst. Sar Adriel sah in diese Augen und wurde leichenblass. Er
und Sar Javiel hatten die Arme voll mit Wasserflaschen und konnten sich nicht
schützen. >Töten Sie ihn!<, forderte Adriel mich auf. Ich hatte ihn noch
nie so verängstigt erlebt wie in diesem Moment.«


Nach einer kurzen Pause fuhr er
fort: »Beinahe hätte ich es gemacht. Sie können sich nicht vorstellen, wie kurz
ich davor war, Brüder. Ich wusste, was Adriel dachte. Wir waren mehr als
hundert Meilen vom nächsten Dorf entfernt, mitten im tödlichsten Wald von ganz Caliban,
und hier stand ein Kind vor uns, nicht mal groß genug, um meinen Sattel
berühren zu können, ohne einen einzigen Kratzer am Körper. Der Junge konnte
nicht allein in dieser Wildnis überlebt haben, das war schlicht unmöglich. Ich
erinnere mich noch gut«, fügte er an, während ihm Tränen in die Augen stiegen,
»dass ich dachte, er muss ein Monster sein. Was sollte er sonst sein? Also
richtete ich meine Pistole auf ihn und zielte genau. Ein Schuss in den Kopf,
mehr war nicht nötig. Mein Finger drückte schon auf den Abzug, da drehte sich
der Junge zu mir um und sah mich an. Beim Anblick meiner Waffe zuckte er nicht
mal mit der Wimper, schließlich hatte er ja gar keine Ahnung, was sie darstellte.
In dem Moment wurde mir klar, was ich da eigentlich tun wollte. Vor Scham über
mein eigenes Handeln schleuderte ich die Waffe weg.«


Tränen liefen Luther über die
Wangen, und Zahariel sah zu Israfael und Astelan, die beide das Verhalten des
Großmeisters mit Sorge betrachteten. Er versuchte, irgendetwas darauf zu
erwidern, doch ehe ihm etwas Passendes einfiel, kam ihm Ramiel zuvor.


»Niemand muss sich schämen,
weil er einen Unschuldigen verschon hat«, sprach der alte Meister leise.


»Aber er war nicht unschuldig!«,
hielt Luther unter Tränen dagegen. »Er wusste es. Jonson wusste von Anfang an
von dem Makel, und er vergoss einen Ozean voller Blut, um die Wahrheit vor uns
zu verbergen.«


»Das kann nicht Ihr Ernst sein,
Milord«, wandte Zahariel benommen ein, als er den nachdrücklichen Tonfall
vernahm.


»Warum hätte er sonst die
Ritter des Lupus-Ordens in einen Krieg hineingezogen und sie anschließend
ausgelöscht? Warum sonst hätte er ihre Bücher mitgenommen?«, er hielt Zahariel
den Band hin, in dem er geblättert hatte, »und sie hier vor unseren Blicken
verborgen? Weil sie uns etwas über den Makel dieses Planeten verraten hätten.
Lion El'Jonson hat sich sehr viel Mühe gegeben, diejenigen zum Schweigen zu
bringen, die zu viel wussten. Und als dann der Imperator eintraf, wurde es nur
noch schlimmer.«


»Das reicht!«, brüllte
Bruder-Scriptor Israfael. »Ich werde nicht zulassen, dass Sie so über unseren
Primarchen reden, und schon gar nicht über den Imperator!«


Schmerz flammte in Zahariels
Hinterkopf auf, so plötzlich und heftig, dass er ihn fast überwältigte. Er
stöhnte auf und drückte eine Hand an seine Schläfe, während er versuchte, Herr
über diese Schmerzen zu werden. Dann drehte er sich zur Seite und sah, dass
Israfael ein Stück von den anderen entfernt stand und die Fäuste ballte.
Ordensmeister Astelan schaute zwischen Israfael und Luther hin und her, als
könnte er sich nicht entscheiden, wem er glauben sollte. Der Boden schien sich
unter Zahariels Füßen zu drehen, und überhaupt schien für ihn alles aus den
Fugen zu geraten. Er hatte nie gewollt, dass es dazu kam.


»Nicht jeder wurde zum
Schweigen gebracht«, protestierte er.


»Was ist mit Nemiel? Und was
ist mit mir? Wir haben als Letzte mit Lord Sartana gesprochen, und uns ist
nichts zugestoßen.«


»Bruder Nemiel liegt vielleicht
auf irgendeiner fernen Welt tot auf einem Schlachtfeld«, gab Luther ernst
zurück. »Und du bist hier im Exil auf einer Welt, die bald in Flammen aufgehen
wird.« Er wurde lauter, seine Stimme überschlug sich fast, so als würde sie von
Wahnsinn gepeitscht. »Verstehst du nicht? Jonson wusste, dass das Imperium
Caliban eines Tages zerstören würde. Deshalb sind wir hier. Er hat uns nicht
einfach vergessen, Bruder, er hat uns hergeschickt, damit wir hier sterben.«


»Kein Wort mehr!«, brüllte
Israfael. Bögen aus psionischer Energie tanzten um seinen Kopf und knisterten
wie winzige Blitze.


»Milord, Ihnen geht es nicht
gut, und Sie sind nicht länger tauglich, das Kommando zu führen!« Er wandte
sich an Zahariel.


»Im Namen des Primarchen und
der Legion, Sie müssen die Kontrolle übernehmen und Luther befehlen, sich
sofort ins Apothekarium zu begeben.«


»Es ist zu spät für einen
solchen Verrat, Terraner!«, knurrte Luther, warf das Buch zur Seite und kam mit
lodernden Augen um den Tisch herum. »Er kennt die Wahrheit, ist es nicht so,
Zahariel?«


Ein unsichtbarer Sturm aus
psionischer Energie manifestierte sich mitten im Raum. Zahariels Gedanken überschlugen
sich. Er sah Meister Ramiel und Sar Daviel, die zwischen den beiden wütenden
Kriegern standen. Durch den rasenden Schmerz hindurch bahnte sich ein Gedanke
seinen Weg. »Das ist ein Fehler, Milord«, sagte er zu Luther. »Sar Daviel! Ihr
Freund, der Ritter, der so wie Sie die Bücher gelesen hatte – wer war er? Wo
ist er jetzt?«


Daviel drehte sich zu dem
Scriptor um. »Sein Name war Ulient«, antwortete der alte Ritter. »Er verschwand
an dem Tag, an dem der Imperator nach Caliban kam. Danach wurde er nie wieder
gesehen.«


Ein Speer aus glühendem Schmerz
bohrte sich durch Zahariels Verstand. Er schrie auf und presste die Hände gegen
die Schläfen.


Es fühlte sich an, als sei ein
Damm gebrochen, der ihn nun in einem Wirbel aus vergessenen Erinnerungen mit
sich riss.


... Dunkelheit, Hände in
Panzerhandschuhen, die nach ihm griffen, die ihn in aufrechter Position hielten
...


... Israfaels Stimme, die in
der Finsternis widerhallte.


»... Der Plan ist
fehlgeschlagen, und der Verschwörer wird derzeit verhört. Wir werden schon bald
wissen, wer uns Schaden zufügen wollte, und dann werden wir entsprechende
Maßnahmen ergreifen ...«


Dann eine andere Stimme ...
Bruder Midris. »... Sag uns alles, was du weißt. Und lass lieber nichts aus,
sonst wird es dir schlecht ergehen. Fang damit an, woher du wusstest, was
Bruder Ulient geplant hatte ...«


... »Bruder Ulient? Heißt er
so? Das wusste ich nicht ...«


... Obwohl er es gewusst hatte.
Er hatte ihn in dem geheimen Raum unter dem Kreissaal gesehen. Nemiel hatte ihn
dorthin mitgenommen, um ihn den Mitgliedern der Verschwörung vorzustellen. Er erinnerte
sich an Männer in ihren Chorröcken, die Kapuze tief ins Gesicht gezogen, er
wusste noch, wie sie davon gesprochen hatten, den Imperator der Menschheit zu töten
...


»Wir können dem Imperium nicht
vertrauen. Wir wissen, dass sie unsere Versklavung planen und uns unsere Welt
abnehmen wollen ...«


... Er erinnerte sich an die
strahlende Gestalt, die auf einmal in der Tür zum Verhörraum gestanden hatte,
ihr Gesicht hatte so geleuchtet, dass man es nicht lange betrachten konnte. Die
Stimme des Imperators der Menschheit rollte über ihn hinweg wie eine Welle auf
dem Ozean ...


»... er darf sich an nichts
davon erinnern. In der Legion darf es nicht einmal den Anschein von
Unstimmigkeit geben. Wir müssen eins sein, sonst sind wir verloren.«


Zahariel sank auf die Knie,
sein Körper bebte, als die letzten Reste der psionischen Blockade weggesprengt
wurden. Israfael und Luther waren in Schweigen verfallen, alle Blicke waren
jetzt auf ihn gerichtet.


Das Gefühl von Gewalt, von
brutalem Verrat, war schier unerträglich, und er wandte sich zu Israfael um.
»Sie haben meinen Verstand manipuliert«, flüsterte er kaum hörbar.


»Ja, natürlich«, gab der ohne
ein Zeichen von Bedauern zu. »Der Imperator persönlich hatte es befohlen. Ich würde
von Ihnen erwarten, dass Sie genauso handeln.«


»Hätte er mir nicht einfach
vertrauen können?«, rief Zahariel.


»War mein Eid nicht genug?
Besitzt er gar keine Ehre?«


»Ehre hat damit nichts zu
tun!«, knurrte Israfael. »Wir sind seine Astartes, Zahariel. Es ist nicht an
uns, seinen Willen infrage zu stellen.«


»Genau da irren Sie sich,
Terraner«, warf Meister Ramiel ein.


»Sie und Ihre Art mögen sich
damit zufriedengeben, als Sklaven zu leben, aber wir werden das niemals tun.«


Zahariel spürte, wie die
psionische Kraft im Raum anschwoll, unmittelbar bevor Israfael zuschlug. Die
Zeit verging mit einem Mal unendlich langsam, und alles schien gleichzeitig zu
geschehen.


Mit einem Wutschrei auf den
Lippen holte Israfael nach Meister Ramiel aus. Stränge aus sengendem Weißen
Feuer zuckten um die Fingerspitzen des Panzerhandschuhs, aber Sar Daviel war
bereits in Aktion getreten und stellte sich zwischen die beiden Männer.


Der psionische Treffer schlug
in seine Brust ein, verbrannte sein Fleisch und ließ seine Gewänder in Flammen
aufgehen.


Luther schrie einen Befehl, und
Zahariel merkte, wie sein Körper bereits reagierte, noch bevor sein Verstand
die Worte erfasst hatte.


Er sprang auf und lenkte seinen
Willen in die psionische Haube seiner Rüstung. Der Dämpfer der Haube diente
nicht nur dem eigenen Schutz, er konnte auch benutzt werden, um die Energie
anderer Psioniker in einem Radius zu beeinträchtigen. Zahariel richtete seine
Kraft auf Bruder Israfael, dessen Energie unter dem Ansturm zusammenbrach.
Gleichzeitig stürmte Ordensmeister Astelan mit erhobener Pistole von der Seite
her auf Israfael zu.


Doch so leicht wollte sich der
Scriptor nicht geschlagen geben.


Israfael duckte sich, als
Astelan ihm mit dem Griff seiner Boltpistole einen Hieb versetzen wollte,
gleichzeitig holte er mit der Hand aus. Seine Fingerspitzen berührten zwar
Astelans Brust-panzer nur ganz leicht, doch Zahariel spürte die psionische
Entladung, die den Ordensmeister durch die Luft schleuderte.


Zahariel musste sich ducken, um
ihm auszuweichen, und für einen winzigen Moment ließ seine Konzentration auf
den Dämpfer nach. Mehr als diesen einen Moment benötigte Israfael jedoch nicht.
Von einem wilden Aufschrei begleitet, riss er die Hände hoch und entfesselte
einen Sturm aus knisternder, krachender Energie, den er auf Luther richtete.


Zahariel nahm die Hitze wahr,
als sich der Sturm an seinem Kopf vorbeibewegte und mit aller Wucht gegen
Luthers Brust schlug.


Doch der Ritter begann nicht zu
brennen, stattdessen flammten die Abwehrzeichen auf seiner Haut in eisigem
Licht auf, das die Energie in einer kochenden Welle zurückwarf.


Er sah, wie Luther den Mund zu
einem wölfischen Grinsen verzog und dann den Mund öffnete, um ein einzelnes
Wort auszustoßen. Dessen Klang traf Zahariel mit der Wucht eines Hammerschlags,
er spürte einen glühenden Schmerz in den Ohren und in den Augenwinkeln, während
der Aufprall ihn nach hinten taumeln ließ.


Israfael erging es nicht
anders. Er blutete aus Augen und Ohren und wich ein paar Schritte nach hinten
zurück, dann traf ihn ein Plasmablitz in die Brust.


Der Scriptor riss die Augen
auf. In seinem Brustpanzer klaffte ein handtellergroßes Loch, dessen Ränder
noch flüssig waren. Er schwankte vor und zurück, seine Lippen bewegten sich,
als wollte er etwas sagen, dann sank er auf die Knie und kippte auf die Seite.


Zahariel sah in die Richtung,
aus der der Schuss gekommen war.


Soeben ließ Lord Cypher seine
Plasmapistole sinken und schaute zu Luther. »Geht es Ihnen gut, Milord?«,
fragte er.


Darauf gab Luther keine
Antwort. Rauchfahnen kräuselten sich in der Luft, die von den hexagrammartigen
Schutzzeichen auf seinem Körper aufstiegen. »Wie geht es Sar Daviel?«, wollte
er wissen.


Meister Ramiel kniete neben dem
verkohlten Leib des alten Ritters. »Er ist von uns gegangen«, erwiderte er
leise.


Zahariel wandte den Blick von
Cypher ab und ging schwankend zu Israfael. Die Brustwunde war zwar ernst,
dennoch überprüfte er zur Sicherheit die Lebenserhaltungssysteme und musste zu
seiner Überraschung feststellen, dass eine schwache Anzeige noch feststellbar
war. »Israfael lebt noch, Milord«, sagte er.


»Was sollen wir mit ihm
machen?«


Sofort ging Lord Cypher zu dem
niedergeschossenen Scriptor und hob die Pistole an, doch ein energischer Blick
von Luther hielt ihn dann von seiner ursprünglichen Absicht ab.


»Lass ein paar Servitoren
herkommen, damit sie ihn zum Apothekarius bringen«, ordnete Luther an.


»Wenn er sich ausreichend
erholt hat, verlegen wir ihn in den Engelsturm. Dann werden wir sehen, ob wir
ihn nicht vielleicht davon überzeugen können, dass sein Handeln verkehrt war.«


Dann wandte er sich an Astelan.


»Sind die Sturmtrupps bereit,
Bruder?«


Der Ordensmeister nickte.
»Alles ist vorbereitet, Milord.«


»Dann lautet Ihr erster Befehl,
General Morten sowie Magos Bosk zusammen mit den ranghöchsten Vertretern des
Administratums festzunehmen«, sagte der Meister von Caliban. »Verschonen Sie
ihr Leben, falls das überhaupt möglich sein sollte, aber tun Sie alles, was
nötig ist, um sie in Ihre Gewalt zu bringen. Von nun an ist Caliban wieder eine
freie Welt.«


Astelan zögerte kurz, und
Zahariel sah dem Krieger an, welchen Kampf er in seinem Inneren austrug. Dann
aber siegte seine Loyalität gegenüber Luther, und Jahre des gedankenlosen
Gehorsams lagen mit einem Mal hinter ihm.


»So soll es geschehen«, gab er
zurück.


Meister Ramiel erhob sich
geschwächt. Tränen liefen ihm übers Gesicht, als er zu Luther ging. »Der
Ritter, den ich einmal kannte, ist zurückgekehrt«, sagte er, wobei seine Stimme
zu versagen drohte. Er griff nach Luthers Arm und fügte hinzu: »Sehet! Der
Retter von Caliban!«


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 




Neunzehn – Der blindwütige Löwe





Diamat


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


BEI IHRER RÜCKKEHR MUSSTEN SIE
FESTSTELLEN, dass der Schmiedesektor komplett verlassen war. Viele der
Außenposten am Rand des Geländes fanden die Dark Angels noch völlig intakt vor,
da sie im Windschatten der massiven Mauern von Manufakturen von der Druckwelle
des Bombardement verschont geblieben waren. Von den Soldaten jedoch, die diese
Posten besetzt hatten, fehlte jede Spur. Jonson schickte die Erste Kompanie mit
Bruder Titus voraus, um die Montagehalle zu sichern, während die Zweite
Kompanie in etwas gemächlicherem Tempo folgte. Sie hatten drei verlassene,
intakte Rhinos an sich genommen, um die am schwersten verletzten Schlachtenbrüder
zu transportieren, der Rest der Kompanie folgte gleich nach dem hinteren
Fahrzeug mit den Gefallenen. Nemiel und Kohl, die zurück beim Rest ihres Trupps
waren, stießen auf dem Rückweg auf den Leichnam von Bruder Marthes, den sie
ihrer düsteren Prozession einverleibten. Beim Erreichen der Schmiedebezirke
hörten sie aus südlicher Richtung das weit entfernte Grollen von Steuerdüsen.
Hin und wieder warfen Nemiel und die anderen einen Blick zurück zum entlegenen
Raumhafen, um dort nach Lichtstreifen Ausschau zu halten, die auf die Ankunft
eines Orbitaltransporters hingedeutet hätten. Die Dark Angels wussten nur zu
gut, dass sich hinter ihnen die Wölfe sammelten, und es war bloß noch eine
Frage der Zeit, bis sie sich ihnen zu nähern begannen.


Einsatzkommandant Lamnos, der
zugleich Befehlshaber der Ersten Kompanie war, wartete vor der Montagehalle,
als Primarch Jonson mit der Zweiten Kompanie eintraf. »Das Gebäude ist
gesichert, Milord«, meldete er. »Wir haben drinnen noch ein paar Nachzügler
angetroffen, aber die waren nicht in der Verfassung, sich zur Wehr zu setzen.«


»Was ist mit den
Belagerungswaffen?«, fragte der Primarch.


»Alle vollzählig vorhanden. Das
Gebäude hat die Druckwelle gut überstanden, die Fahrzeuge sind nicht beschädigt
worden.«


Jonson nickte. »Gut gemacht,
Kommandant. Lassen Sie uns die Verwundeten hineinbringen, dann überlegen wir
uns eine Vertei-digungsstrategie.« Skeptisch schaute er in südlicher Richtung.


»Ich glaube, uns bleiben nur
noch zwei bis drei Stunden, ehe die Sons of Horus ihren Angriff starten.«


Die Astartes machten sich
sofort an die Arbeit, erkundeten das Terrain und sammelten noch
funktionstüchtige schwere Waffen von den verlassenen Geschützstellungen des
Gegners ein. Jonson und die Kompaniebefehlshaber versammelten sich gemeinsam
mit Nemiel und Bruder-Sergeant Kohl vor der Halle, um das Gelände zu
begutachten und eine ordentliche Verteidigung einzurichten.


Der Primarch bevorzugte eine
Abwehr in mehreren Reihen, wobei der äußerte Ring den gesamten Sektor umfassen
sollte, während sich der innere Ring ganz auf die Montagehalle konzentrierte.
Die Erste Kompanie sollte den äußeren, die Zweite den inneren Ring übernehmen.


»Im Augenblick haben wir nur so
viele Leute, dass wir etwa die Hälfte des äußeren Rings erfolgreich verteidigen
können«, sagte Jonson. Da kein Holo-Tisch zur Verfügung stand, hatte einer der
Astartes mit seinem Energie-Messer eine grobschlächtige Karte des
Schmiedesektors in den Permaton geritzt, um die herum die Dark Angels im Kreis
standen.


»Natürlich werden wir unsere
Verteidigung nach Süden aus-richten, weil die Rebellen den direkten Weg wählen
werden – zumindest am Anfang«, führte der Primarch aus. »Wir platzieren unsere
gefundenen Laserkanonen und die schweren Maschinen-gewehre hier, hier und hier
jeweils auf den Dächern.« Dabei deutete er auf eine Reihe von Gebäuden am
äußeren Rand des Sektors, von denen aus die Straßen unter Beschuss genommen
werden konnten, auf denen der Feind am ehesten vorrücken würde. »Die vorrangige
Aufgabe der Laserkanoniere besteht darin, so viele Fahrzeuge wie möglich zu
zerstören und den Angreifern den Nachschub abzuschneiden. Der größte Teil der
Ersten und Zweiten Kompanie wird in einem weiten Bogen angeordnet, der alle
südlichen Zufahrtswege in den Sektor abdeckt. Drei Trupps bilden die Reserve
und werden sich in Rhinos in Bereitschaft halten, um schnell Schwachstellen in
der Linie zu unterstützen.« Er hielt kurz inne und betrachtete nachdenklich die
Karte. »Je länger der Kampf dauert, umso wahrscheinlicher wird es, dass sie versuchen
werden, an unseren Flanken vorbeizukommen, um auf weniger Widerstand zu stoßen.
Wir müssen flexibel bleiben und darauf gefasst sein, unsere Trupps von einem
Moment auf den nächsten neu auszurichten. Notfalls müssen sie sich auch
schnellstens bis zur inneren Linie zurückziehen.«


»Was ist mit Magos Archoi und
den verbliebenen Skitarii?«, wollte Lamnos wissen. Seit der Einnahme der
Montagehalle hatte es ein paar kurze Scharmützel mit Skitarii-Einheiten
gegeben, die aus nördlicher Richtung gekommen waren.


Jonson zuckte mit den
Schultern. »Archoi selbst ist wahrscheinlich tot«, erwiderte er. »Ich gehe
davon aus, dass er sich sofort in seine Festung zurückgezogen hat und dem
Bombardement zum Opfer fiel. Für alle Fälle möchte ich aber einen Trupp
verwundeter Schlachtenbrüder auf dem Hallendach postieren, damit sie Ausschau
halten. Wenn sie eine ernsthafte Bedrohung entdecken, die sich uns von Norden
nähert, dann können wir die mobile Reserve losschicken, damit sie sich darum
kümmert.«


Lamnos und Hauptmann Hsien von
der Zweiten Kompanie nickten zustimmend. Keiner von ihnen schien über die
taktische Situation besonders glücklich zu sein, aber Jonson hatte einen Plan
ausgearbeitet, der die verfügbaren Mittel auf optimale Weise nutzte. Dennoch
entging Nemiel nicht die düstere Haltung der beiden Kommandanten. Sie betrugen
sich wie Krieger, die im Begriff waren, in ein letztes Aufgebot zu ziehen, und
die sich längst damit abgefunden hatten, das nicht zu überleben.


»Wir haben fast
einhundertfünfzig Schlachtenbrüder, die in den Kampf ziehen können, außerdem
einen Cybot«, betonte Nemiel.


»Mit einer solchen Streitmacht
können wir diese Anlage praktisch bis in alle Ewigkeit verteidigen. Beim
Imperator, auf Barrakan haben wir eine Horde Orks mit weitaus weniger Mann
abgewehrt!«


»Wenn wir es nur mit Skitarii
und konventionellen Truppen zu tun hätten, würde ich Ihnen zustimmen«, sagte
Lamnos. »Aber diesmal stehen wir den Sons of Horus gegenüber. Das könnten die
härteste Schlacht werden, die irgendeiner von uns je geführt hat.«


»Und da ist auch noch das
Problem der Vorräte«, ergänzte Hsien.


»Unsere Krieger wurden zwar mit
allem ausgerüstet, bevor der Angriff begann, aber wenn es zu schweren Kämpfen
kommt, wird uns nach ein paar Tagen die Munition ausgehen.«


Jonson hob die Hand. »Das ist
alles richtig«, erklärte er »Aber wir haben hier auch einige Vorteile. Erstens
besitzen wir etwas, das der Feind unbedingt an sich nehmen will, also können
sie nicht mit den schwersten Waffen gegen uns vorgehen, weil sonst die Gefahr
besteht, dass sie die Belagerungswaffen treffen. Sie können sich folglich nicht
zurücklehnen und uns mit ihrer Artillerie beschießen. Vielmehr müssen sie
herkommen und jeden von uns einzeln rausholen, was die Sache für sie viel
schwieriger macht. Zweitens ist ihre Flotte diesmal viel kleiner als beim
ersten Anlauf. Horus musste in aller Eile eine Truppe aus dem zusammenstellen,
was ihm zur Verfügung stand, deshalb gehe ich davon aus, dass ihre Vorräte auch
nur begrenzt sind. Wenn wir ihre Bodentruppen schlagen und vom Planeten
vertreiben können, dann wird der Kriegsmeister wohl keinen dritten Versuch
unternehmen können, da ihm bis zum Eintreffen der Streitmacht des Imperators
nicht mehr viel Zeit bleibt.« Er schaute die beiden Kommandanten eindringlich
an. »Das hier wird keine langwierige Belagerung werden. Ganz im Gegenteil. Die
Ressourcen erlauben dem Feind nur, sich ein paar Tage lang schwere Kämpfe mit
uns zu liefern, danach muss er sich zurückziehen. Das war ein weiterer Grund,
weshalb ich die Schmiede bombardiert habe. Innerhalb einer Woche werden sie
Nachschub dringender nötig haben als wir.«


Die Beteuerungen des Primarchen
setzten der Diskussion ein Ende. Alle wussten um Jonsons Genialität in Sachen
Strategie, und die Stimmung der Befehlshaber erfuhr durch seinen überzeugten
Tonfall eine deutliche Besserung. Nur Nemiel in seiner stets zynischen Art
bemerkte die Dinge, die der Primarch bei seinen Ausführungen unerwähnt gelassen
hatte. Die anrückende Streit-macht war zwar klein, aber ausgeruht, und auch
wenn deren Ressourcen endlich waren verfügten sie dennoch ohne jeden Zweifel
über eine bessere Ausrüstung. Außerdem war es unbedeutend, ob die Dark Angels
einen Monat oder länger durchhalten konnten oder nicht, wenn die Sons of Horus
sie schon beim ersten Aufeinandertreffen einfach überrannten.


Die Kompaniebefehlshaber zogen
sich zurück und begaben sich zu ihren Einheiten, um die Vorbereitungen für den
kommenden Kampf abzuschließen. Nemiel und sein Trupp schlossen sich der
Reserveeinheit an, da Jonson ausdrücklich den Befehl gegeben hatte, dass sich
der Redemptor zur mobilen Einheit begab. »Sie werden dann am dringendsten
benötigt, wenn am härtesten gekämpft wird«, hatte er zu Nemiel gesagt. »Ich
kann es mir nicht leisten, Sie irgendeine Straße bewachen zu lassen, wenn der
Feind auf der anderen Seite unsere Linien durchbricht.«


Nemiel akzeptierte den Befehl
mit einem knappen Nicken.


»Wo werden Sie sein, Milord?«,
wollte er wissen.


Ein flüchtiges Grinsen huschte
über Jonsons edles Gesicht.


»Nun, ich werde versuchen, überall
gleichzeitig zu sein.«


Stunden vergingen, und die
Stimmung wurde immer ange-spannter. Je weiter der Tag fortschritt, desto
häufiger waren die Geräusche von Orbitaltransportern zu hören, die die
geschlossene Wolkendecke in Richtung Raumhafen durchflogen. Irgendwann am
Vormittag war in der Ferne das Knattern von Handfeuerwaffen zu hören, das
irgendwo aus der grauen Zone zu ihnen drang.


Automatisch fragten sich die
Astartes, ob wohl ein paar Dragoner doch überlebt hatten. Nach wenigen Minuten
verstummten die Schüsse aber wieder, und die anschließende Totenstille löste
bei den Männern Unbehagen aus.


Vier Stunden nach Sonnenaufgang
hörte sie aus nördlicher Richtung Motorengeräusche, und die Beobachter auf dem
Hallendach meldeten eine kleine Gruppe APCs, die sich ihrer Position von Norden
her mit hoher Geschwindigkeit näherten.


Nemiel und die
Reservestreitmacht stiegen von Jonson persönlich begleitet in ihre Rhinos und
fuhren der herannahenden Bedrohung entgegen. Kaum waren sie in den
Häuserruinen, zu beiden Seiten der Zufahrtsstraße in Stellung gegangen, kamen
die vier Testudos auch schon in Sichtweite. Auf dem obersten Deck kauerten
Dragoner, die allesamt matt und abgekämpft wirkten, und die Fahrzeuge selbst
trugen deutlich erkennbar frische Kampfspuren.


Jonson und Nemiel kamen aus
ihrer Deckung hervor und winkten die Fahrzeuge zu sich, die sofort die
Fahrtrichtung wechselten und gut zehn Meter vor den beiden Kriegern zum Stehen
kamen. Die Dragoner, die auf dem Dach saßen, betrachteten die zwei mit glasigen
Augen.


Die Sturmrampen der Testudos
wurden heruntergelassen, und weitere Truppen quollen nach draußen ans
Tageslicht. In ihrer Mitte befand sich auch Gouverneur Kulik, der noch immer
seine Rüstung trug und sich beim Gehen humpelnd auf einen Stock stützte.


Jonson ging auf ihn und hob die
Hand zum Gruß. »Schön, Sie zu sehen, Gouverneur«, sagte er. »Nach Magos Archois
Verrat hatten wir das Schlimmste befürchtet.«


»In den ersten Stunden dachte
ich das auch«, antwortete Kulik.


»Der verdammte Archoi hat uns
alle damit völlig überrascht.« Er deutete mit einer ausholenden Geste mit
seinem Stock auf seine Leute. »Das ist alles, was ich noch habe. Gerade mal
eine halbe Kompanie ist mir von zwanzigtausend Mann noch geblieben.« Er wandte
sich wieder dem Primarchen zu, und Nemiel bemerkte den gequälten
Gesichtsausdruck des Mannes. »Wir wussten, wenn einer dieser Verrat überlebt,
dann Sie. Also haben wir uns die letzten Fahrzeuge genommen, die wir noch
haben, und sind durch das nördliche Portal entwischt. Unsere einzige Hoffnung
war, irgendwo auf Sie zu stoßen.«


»Wie sieht es hinter der Mauer
aus?«, fragte Jonson


Kuliks Miene wurde noch
ernster. »Die Skitarii kontrollieren die Befestigungen in der grauen Zone,
vermutlich auch das südliche Portal. Wir konnten nicht nahe genug herankommen,
um dazu etwas Verlässliches zu sagen. Ein kleiner Konvoi mit Techgarden ist bei
Tagesanbruch zum Raumhafen gefahren. Seitdem sind da schätzungsweise acht bis
zehn schwere Truppentransporter gelandet.« Mit einer Kopfbewegung deutete er
nach Süden. »Das Letzte, was wir gesehen haben, waren ihre Vorausabteilungen,
die in nördlicher Richtung unterwegs waren. Die verdammten Verräter werden sie
durch die graue Zone führen und vermutlich auch am südlichen Portal vorbei. Ich
rechne damit, dass sie in einer Stunde hier sein werden.«


Jonson legte eine Hand auf
Kuliks Schulter. »Sie und Ihre Männer haben tapfer gekämpft, Gouverneur. Sie
haben alles gegeben, um Ihre Welt zu verteidigen. Lassen Sie uns von jetzt an
das Banner übernehmen. Sie können sich in den Norden aufs Land zurückziehen,
während wir die Rebellen zurückhalten.«


Als sich Kulik daraufhin
versteifte, fürchtete Nemiel schon, der Mann könnte Jonsons großzügiges Angebot
als Beleidigung aufgefasst haben.


»Ich und meine Männer, wir
fühlen uns von Ihrem Vorschlag geehrt«, entgegnete der Gouverneur einen Moment
später.


»Aber wir werden das hier bis
zum Ende durchziehen, wenn Sie nichts dagegen haben.«


Jonson nickte ernst. »Dann
heiße ich Sie willkommen«, sagte er.


»Lassen Sie Ihre Männer hier in
Stellung gehen, um die Nordseite abzudecken. Wir hatten ein paar Scharmützel
mit Skitarii-Patrouillen, und wir sind besorgt, dass Archoi einen Angriff
geplant haben könnte.«


»Ich will doch sehr hoffen,
dass er das versucht«, knurrte der Gouverneur. »Dann werden wir ihn uns nämlich
vornehme. Merken Sie sich meine Worte.« Dann wandte er sich ab und ratterte
eine ganze Reihe von Befehlen runter, auf die seine ermatteten Dragoner
überraschend schnell reagierten.


 


Die Reservestreitmacht kehrte
an ihre Ausgangsposition zurück, dann begann das Warten von neuem. Nemiel
verließ den Rhino und setzte sich gegen dessen gepanzerte Flanke, wo er
versuchte, seine Laune und seinen restlichen Körper mit der Hilfe von
Meditation ins Gleichgewicht zu bringen. Zehn Minuten später meldete ein
Ausguck über das Kommandonetz, dass sich von Süden her ein großer Pulk
gepanzerter Fahrzeuge näherte. Über das gleiche Netz wurden daraufhin die
Befehle erteilt, und die Dark Angels machten ihre Waffen bereit.


Zwanzig Minuten später
erzitterte der Boden unter der Masse an Panzerfahrzeugen, die mit jeder Sekunde
näher kamen. Inmitten der Lagerhallen im Süden stiegen dicke schwarze
Rauchwolken aus Petrochem-Abgasen auf, dann meldeten die Schützen auf den
Dächern, was sie sehen konnten: drei Reihen aus schweren Panzern und APCs, die
sich in hohem Tempo den Stellungen näherten. Für Nemiel klang das nach einem
kompletten mechanisierten Bataillon, das geradewegs auf sie zuhielt.


Jonson nahm die Meldung
gelassen auf. »Laserkanoniere, zielen Sie auf die großen Gefechtspanzer und
feuern Sie bei einer Entfernung von vierhundertfünfzig Metern«, ordnete er an.


Die Reichweite war bereits so
gering, dass die Panzerabwehrlaser fast im gleichen Moment das Feuer
eröffneten. Kräftige rote Strahlen schossen hinunter in die enge Straße und
trafen die ersten Panzer auf den Punkt genau. Eines der Fahrzeuge explodierte
augenblicklich, bei einem anderen wurden die Ketten abgesprengt, so dass es
nach wenigen Metern zum Stehen kam. Der dritte Panzer preschte voran, obwohl in
seinem Geschützturm ein Loch klaffte.


Die Kanone bewegte sich nach
oben und feuerte eine Granate ab, die aber über die Geschützstellung hinwegflog
und an der Nordseite des Sektors in eine Manufaktur einschlug. Die Astartes
feuerten weiter, bis auch der dritte Panzer außer Gefecht gesetzt war. Da die
Wracks die Durchfahrt blockierten und da die Geschützstellungen für die anderen
Fahrzeuge eine noch viel größere Gefahr darstellten, traten die hastig den
Rückzug an und bogen in die Seitenstraßen ein, um über einen Umweg zu ihrem
Ziel zu gelangen.


Diesmal rückte die
Rebellenstreitmacht in einer viel breiteren Formation vor, die Fahrzeuge waren
zu einem weiten Halbkreis angeordnet, der fast den gesamten südlichen Rand der
äußeren Verteidigungslinie abdeckte. Diesmal schlossen sich auch die schweren
Maschinengewehre dem Kampf an, die die feindlichen APCs mit panzerbrechenden
Geschossen ins Visier nahmen. Der Gegner reagierte mit Salven aus den Gefechts-
und den Autokanonen, und innerhalb weniger Augenblicke war die Luft von
Explosionen und Feuerbällen erfüllt. Die Astartes nahmen ihre Kontrahenten mit
brutaler Präzision unter Beschuss, indem sie auf die bekannten Schwachstellen
in der Panzerung zielten und so in einem Zeitraum von nur wenigen Minuten ein
halbes Dutzend Gefechtspanzer in die Luft jagten. Den APCs erging es nicht
besser, als ein Geschosshagel aus den Maschinengewehren auf sie niederging,
womit sie ein Blutbad unter den Soldaten anrichteten, die die Fahrzeuge bis
dahin noch nicht verlassen hatten. Mehrere der Wagen wurden von einer Explosion
zerrissen, als ihre Treibstoffzelle getroffen wurde, bis schließlich der Bataillons-kommandant
den Befehl erteilte, aus den APCs auszusteigen und den Angriff zu Fuß
fortzusetzen. Die Infanteristen verließen die Transporter und stürmten über
einen freien Streifen von gerade mal fünfzehn Metern, wo sie sogleich von
Maschinengewehr-Salven und gezielten Schüssen aus Boltern niedergemäht wurden,
die versteckte Astartes-Trupps auf sie abfeuerten.


Zwanzig Minuten, nachdem der
Angriff begonnen hatte, kam der Vormarsch der Aufständischen ins Stocken, und
sie begannen sich zurückzuziehen. Zurück blieben zwanzig zerschossene Fahrzeuge
und mehr als zweihundert tote Soldaten. Drei Geschützstellungen der Dark Angels
waren zerstört worden, drei Astartes hatten ihr Leben gelassen. Die Erste
Legion konnte den Sieg für sich beanspruchen, was das einleitende Kräftemessen
anging. Aber die Schlacht hatte erst begonnen, und die Sons of Horus hatten
bislang noch gar nicht ins Geschehen eingegriffen.


 


Im Verlauf der nächsten drei
Stunden wehrten die Dark Angels fünf weitere Angriffswellen ab. Jedes Mal
verfeinerten die Rebellen ihre Taktiken und gingen aggressiver vor, um die
Flanken der Astartes zu umgehen. Und jedes Mal trieben sie die Angreifer
zurück, nachdem sie ihnen schwere Verluste beigebracht hatten.


Doch die Verluste in den Reihen
der Verteidiger stiegen ebenfalls, und bei jedem erneuten Vorstoß verloren sie
ein oder zwei Laserkanonen oder schwere Maschinengewehre. Für Nemiel war es,
als würde eine Schlinge um sie herum immer ein Stück mehr zusammengezogen.


Beim dritten Angriff feuerten
die Rebellen Mörsersalven auf die Außenbezirken des Sektors ab, wobei sie auf
jene Gebäude zielten, von denen sie wussten, dass sich dort Geschützstellungen
der Dark Angels befanden. Beim sechsten Anlauf wurden die feindlichen APC-Fahrer
mutiger und rückten bis auf zehn Meter an die äußere Verteidigungslinie heran,
bevor sie zurückgetrieben werden konnten.


Eine Stunde verging, bis es zur
nächsten Attacke kam was den Astartes Zeit verschaffte, Munition zu verteilen
und sich um die Verletzten zu kümmern. Als die ersten Mörsersalven einschlugen,
war der Kampfwille der Dark Angels wiederhergestellt, und als die gegnerischen
Panzer und APCs vorrückten, eröffneten sie mit ihren wenigen noch verbliebenen
Geschützen das Feuer auf sie und machten sich darauf gefasst, dass es bald zum
Nahkampf kommen würde.


Diesmal näherten sich die
Fahrzeuge von drei Seiten, und die Gegenwehr der Verteidiger reichte nicht mehr
aus, um die Angreifer zurückzuschlagen. Die feindlichen Gefährte trafen die
äußere Linie gleich an mehreren Stellen, sie feuerten in die Manufakturen und
zwangen die Astartes dazu, ihre Deckung zu verlassen und die langsam
vorrückenden Fahrzeuge unmittelbar anzugreifen. Innerhalb weniger Minuten waren
beide Kompanien in ein Dutzend kleinere Kämpfe verwickelt, bei denen die Dark
Angels mit ganzen Zügen aus schwer bewaffneten Infanteristen konfrontiert
wurden.


Und dann, als ihrer Meinung
nach der entscheidende Moment gekommen war, um die Wende herbeizuführen, traten
die Sons of Horus auf den Plan.


»Rhinos nähern sich von
Norden!«


Nemiel hörte die Meldung über
Kom und erkannte sofort, welche Strategie hier zur Anwendung kam. Während die
Rebellen-infanterie erkundet hatte, wie gut die imperiale Verteidigung
tatsächlich war, hatten sich die Sons of Horus im Schutz der Angriffswellen an
den Positionen der Dark Angels vorbei-geschlichen, um jetzt von Norden her
vorzurücken. Es war die Art schneller, entschlossener Strategie, die die Sons
of Horus zu so todbringenden Widersacher auf dem Schlachtfeld machten.


Außerdem spiegelte es das
taktische Geschick ihres Primarchen.


Jetzt waren Nemiel und die
mobile Reserveeinheit die Einzigen, die sich ihnen noch in den Weg stellen
konnten.


»Vorrücken!«, befahl er, als er
mit einem Satz in den vordersten Rhino sprang und die Tür hinter sich zuwarf.
Die drei Transporter setzten sich mit aufheulenden Motoren in Bewegung, fuhren
um die Montagehalle herum und rasten dann die Zufahrtsstraße zum nördlichen
Rand des Sektors entlang. Nemiel schaltete auf das Kommando-Netz um und nahm
mit den Wachposten auf dem Hallendach Kontakt auf.


»Mit wie vielen Rhinos bekommen
wir es zu tun?«


»Ich zähle vier«, meldete einer
der Männer.


»Die Dragoner nehmen sie jetzt
unter Beschuss.«


Die tanagranischen Truppen
stellten sich dem feindlichen Vorstoß in den Weg, die Autokanonen ihrer vier
Testudos feuerten ihre panzerbrechende Munition auf die herannahenden
Transporter ab.


Zwei der nur leicht gepanzerten
APCs wurden getroffen und blieben prompt liegen, dichter Rauch quoll aus den
getroffenen Treibstoffzellen. Ein drittes Fahrzeug explodierte, brennende
Trümmer flogen in hohem Bogen durch die Luft.


Wären die Wagen mit
menschlichen Truppen besetzt gewesen, dann hätte der Beschuss ihrem Vormarsch
ein Ende gesetzt. So aber wurden die Luken aller drei zerstörten APCs von innen
auf-getreten, und Trupps aus Kriegern in blasser Rüstung quollen nach draußen,
um den Angriff fortzusetzen. Die Sons of Horus waren furchteinflößende
Erscheinungen mit ihren vom Krieg gezeich-neten Rüstungen, behängt mit im Lauf
von zweihundert Jahren angesammelte Ehrungen für die verschiedensten Feldzüge
sowie mit Kriegstrophäen, die von Welten überall aus dem Imperium stammten.
Früher einmal hatten sie sich Luna Wolves genannt, sie waren die Erste
Astartes-Legion, die mit ihrem Primarchen wiedervereint worden war. Seit fast
zwei Jahrhunderten war ihr Name ein Synonym für den Großen Kreuzzug des
Imperators.


Heute nannten sie sich die Sons
of Horus, und sie hatten Isstvan III im Blut von zwölf Milliarden unschuldigen
Seelen ertrinken lassen. Bolter wurden abgefeuert und richteten in den Reihen
der Dragoner ein Blutbad an. Plasmagewehre trieben Geschosse mit geladenen
Partikeln in die vordere Panzerung der Testudos und zerrissen zwei von ihnen.
Der einzige überlebende Rhino fuhr unverdrossen weiter und feuerte mit dem
ferngelenkten Zwillings-Bolter um sich, bis er gegen die feindliche Stellung
prallte und zum Stehen kam. Die hintere Sturmrampe ging auf, ein weiterer Trupp
Rebellen-Astartes stürmte aus dem Fahrzeug und ging im Nahkampf auf die
überlebenden Dragoner los. Mit schnarrenden Kettenschwertem und glühenden
Energiewaffen streckten sie einen erschöpften Soldaten nach dem anderen nieder.


Die tanagranischen Truppen
standen kurz vor dem Kollaps, als Nemiel mit der Reserve eintraf. Er befahl,
die APCs in fünfzehn Metern Entfernung zu dem Gemetzel anzuhalten, damit die
drei Trupps geordnet die Transporter verlassen konnten.


Der Redemptor warf einen Blick
auf das Schlachtfeld, das von erschreckenden Kriegern in ihren fahlen Rüstungen
beherrscht wurde. Sie bildeten vier vollwertige Trupps, denen er nur drei
entgegensetzen konnte, die nicht einmal die volle Kampfkraft besaßen. Vor ihnen
lag ein schwieriger Kampf.


Nemiel aktivierte sein Crozius,
dann führte er den Angriff an.


»Loyalität und Ehre!«, rief er.


»Für den Löwen und den
Imperator!«


Bruder-Sergeant Kohl
wiederholte den Kriegsruf, und einen Moment später stimmten alle dreiundzwanzig
Dark Angels ein, während sie sich in die Reihen ihrer Gegner stürzten.


Nemiel sah, wie ein
gegnerischer Krieger zwei schreiende Dragoner tötete und sich dann ihm
zuwandte. Er lief dem Son of Horus entgegen, lenkte all seine Wut in das
Crozius und holte damit nach dem Feind aus, doch der erfahrene Kämpfer machte
mit beängstigender Schnelligkeit einen Schritt zur Seite und schlug nach
Nemiels Handgelenk. Wäre es eine Energie-Klinge gewesen, dann hätte sie ihm die
Hand abgetrennt. So aber schabten die Sägezähne des Kettenschwerts über seinen
gepanzerten Hand-schuh und fraßen tiefe Kerben in das Keramit.


Der Redemptor holte mit einem
Rückhandschlag nach dem Rebellen aus, täuschte dabei an, dass er dessen Kopf
treffen wollte, schlug dann aber nach dessen Knie. Wieder wich der Astartes ihm
flink aus, gleichzeitig nahm er die Boltpistole hoch und feuerte auf Nemiels
Kopf.


Der Treffer gegen seinen Helm
blendete ihn und schickte ihn zu Boden. Er bemerkte den Aufprall in seinen
Schultern, als er am Boden aufschlug. Blut lief ihm über die Nase. Das Geschoss
aus der Boltpistole hatte zwar nicht den Helm durchdringen können, ihn aber
aufplatzen lassen und einen Teil der empfindlichen Schalt-kreise unter dem
Keramit beschädigt. Seine Sicht wurde in Blitzen aus rot gefärbten Bildrauschen
wiederhergestellt, gerade als sein Feind das Kettenschwert auf den Brustpanzer
drückte. Er spürte, wie die surrenden Sägezähne auf dem gewölbten Panzer hin
und her rutschten, ohne Halt zu finden. Nur noch ein paar Sekunden, dann war
die Oberfläche mit genügend Kerben versehen, die dem Schwert den Ansatzpunkt
geben würden, den es benötigte. Wenn es dazu kam, dann war er so gut wie tot.


Von einem lauten Aufschrei
begleitet hob Nemiel seine Pistole und feuerte seinem Kontrahenten von der
Seite ins Knie. Das Geschoss durchbohrte die recht dünne Panzerung am
Kniegelenk, und im nächsten Augenblick wurde dem Krieger der Unter-schenkel
weggesprengt Der Astartes brach vor Schmerz und Wut schreiend zusammen, Nemiel
warf sich auf ihn, schlug mit dem Lauf seiner Pistole das Kettenschwert zur
Seite und rammte sein Crozius gegen den Helm des Kriegers, der daraufhin in
einem grellen blauen Blitz implodierte. Der Son of Horus ließ die Arme fallen
und sank reglos in sich zusammen.


Keuchend zerrte Nemiel mit
einer Hand an seinem beschädigten Helm, bis er sich endlich heruntergerissen
hatte. Ringsum tobte ein verbissener Kampf. Von den Dragonern war nichts mehr
zu sehen, so dass nur seine Krieger verblieben waren, um die zahlenmäßig
überlegenen Sons of Horus aufzuhalten. Pistolen blitzten auf und donnerten,
Klingen ließen Funken fliegen, als sie auf die gekrümmten Panzerplatten der
Rüstungen schlugen. Er sah mit an, wie ein Dark Angel aus nächster Nähe mit
einer Plasmapistole beschossen wurde und zu Boden ging, ein anderer verlor
einen Arm durch eine tödliche Energieklaue. Ein feindlicher Astartes fiel, als
Bruder-Sergeant Kohl ihn mit seinem Energieschwert durch-bohrte. Bruder Ephrial
schlug einen Rebellen mit dem Kolben seines Melter-Gewehrs nieder, der dann
einem sengenden Treffer aus Mikrowellen zum Opfer fiel. Die Hitze, die von
diesem Treffer ausstrahlte, brachte alle Umstehenden zum Taumeln. Alle, bis auf
einen Krieger in bleicher Rüstung, der es geschafft hatte, hinter Ephrial zu
gelangen, den der Son of Horus mit einem ungeheuren Schlag seiner Energie-Faust
auf der Stelle tötete.


Nemiel sprang auf und rannte
auf Ephrials Mörder zu. Eine Plasmasalve schoss an seinem Kopf vorbei, dicht
genug, um die Haut auf einer Seite seines Gesichts zu versengen, was ihn jedoch
nicht kümmerte, da er den Schmerz kaum bemerkte. Als er sein Crozius hob, um
zum Schlag auszuholen, da schien der Rebell in letzter Sekunde etwas zu ahnen.
Der Krieger wirbelte herum und riss seine Energie-Faust hoch, so dass es ihm
gelang, Nemiels Angriff abzuwehren. Mit der gleichen Schnelligkeit zog er seine
Plasmapistole und feuerte sie auf den Redemptor ab, der diesen Zug aber gerade
zeitig vorausahnte und zur Seite auswich. Der Schuss verfehlte seine Schulter
nur um Zentimeter und traf irgendwen hinter ihm, der einen gellenden Schrei
ausstieß. Ob Freund oder Feind getroffen worden war, darum konnte er sich in
diesem Moment nicht kümmern.


Bevor der Verräter erneut auf
ihn schießen konnte, machte Nemiel einen Satz auf ihn zu und zerschmetterte mit
seinem Crozius den Lauf der Pistole. Der Astartes schleuderte ihm daraufhin die
unbrauchbar gewordene Waffe ins Gesicht, gefolgt von einer Finte, mit der er einen
Schlag in Nemiels Magengegend antäuschte. Der Redemptor wich nach rechts aus
und entging nur knapp beiden Attacken, im Gegenzug gelang es ihm, seinem
Widersacher das Crozius auf die linke Schulter zu schlagen. Die Panzerplatte
wurde von dem Aufprall zerschmettert, der ihm im gleichen Atemzug die Schulter
brach. Der Son of Horus ging auf die Knie, und noch bevor er sich erheben
konnte, zertrümmerte Nemiel ihm den Schädel.


Der Redemptor wirbelte herum
und verschaffte sich einen Überblick über die aktuelle Lage, noch während sein
letzter Widersacher tot umkippte. Wohin er auch sah, die Krieger in den
bleichen Rüstungen gingen von allen Seiten auf seine Brüder los.


Freund und Feind übersäten
gleichermaßen den Boden, doch ihm fiel sofort auf, dass seine Krieger bei dem
Schlagabtausch deutlich schlechter abgeschnitten hatten. Mit Bruder-Sergeant
Kohl und Bruder Cortus war nicht mal mehr ein Dutzend von ihnen noch auf den
Beinen. Instinktiv zogen sich die Dark Angels zu einer Gruppe zusammen, die die
klassische, auf ihre Ausbildung auf Caliban zurückgehende
Verteidigungsformation einnahmen bei der sie Rücken an Rücken kämpften. Sie
standen doppelt so vielen Sons of Horus gegenüber, und doch weigerten sie sich
beharrlich, vor dem Feind auch nur einen Zentimeter zurückzuweichen.


Zum ersten Mal in seinem Leben
war Nemiel davon überzeugt, dass er in diesem Kampf sein Leben lassen würde.
Ein seltsam friedliches Gefühl überkam ihn bei dem Gedanken, und als er sich zu
seinen Brüdern stellte, da war er bereit, für den Imperator zu sterben.


Doch dann ging von den Sons of
Horus ein Aufschrei aus, und wie ein Mann wichen die feindlichen Krieger vor
den Dark Angels zurück. Irritiert schaute sich Nemiel um und suchte nach dem
Grund für diese Aktion.


Plötzlich stürzte sich Lion
El'Jonson mit einem wütenden Schrei auf die Rebellen und pflügte sich mit
seinem flammenden Schwert durch die feindlichen Reihen. Die Krieger wurden
niedergemäht wie Getreide mit einer Sense, kaum fähig, sich noch von der Stelle
zu rühren, von irgendeiner Gegenwehr ganz zu schweigen. Jonson tobte wie ein rachsüchtiger
Gott, wie ein Wirbelwind aus Tod und Zerstörung, und die Sons of Horus wichen
vor seinem Zorn zurück.


Die Gegner eilten zu ihren
Rhinos, während sie sich gegenseitig Feuerschutz gaben, indem sie auf die Dark
Angels schossen. Die erwiderten das Feuer, bis sich die Sons of Horus in den
einzigen noch fahrbereiten Transporter zurückzogen. Erst als der Rhino
kehrtmachte und davonraste, nahm Nemiel mit Entsetzen wahr, dass außer ihm nur
noch acht Krieger lebten. Fünfzehn seiner Brüder lagen tot auf dem Permaton,
umgeben von einem Dutzend gefallener Gegner. Sie hatten den feindlichen Vorstoß
abgewehrt, aber die Reservestreitmacht war erheblich dezimiert worden.


Wenn die Sons of Horus einen
weiteren Angriff unternahmen, dann würde ihnen nicht mehr viel bleiben, um sie
aufzuhalten.


 


Die Dark Angels hatten dem
Gegner schreckliche Verluste beigebracht, aber sie selbst dafür einen ebenso
schrecklichen Preis bezahlen müssen. Die Sons of Horus hatten viele ihrer
Schlachten-brüder getötet, doch viel schwerer wog das Entsetzen, dass Astartes
das Blut anderer Astartes vergossen hatten. So etwas wäre vor wenigen Monaten
noch völlig undenkbar gewesen.


In einiger Entfernung war das
Dröhnen von Motoren zu hören, und sie spürten, dass sich der Feind neu
formierte, um den nächsten Angriff zu starten. Jonson verschaffte sich einen
Überblick über die ihm verbliebenen Streitkräfte und ordnete widerwillig den
Rückzug seiner überlebenden Krieger zum inneren Verteidigungs-kreis an.


Nemiel wurde zum Primarchen
bestellt, als er und sein Trupp mithalfen, die am schwersten verletzten Brüder
in die Montagehalle zu tragen. Nur sechzig Krieger waren noch auf den Beinen.
Einsatzkommandant Lamnos lag im Koma, da sein primäres Herz und die oolitische
Niere bei der Explosion einer Autokanone verletzt worden waren. Hauptmann Hsien
war ums Leben gekommen, als der Feind seine Stellung unter Beschuss genommen
hatte. Die Tanagranischen Dragoner waren bis auf den letzten Mann beim Kampf
gegen die Sons of Horus getötet worden.


Nemiel hatte den Leichnam von
Gouverneur Kulik inmitten seiner niedergemetzelten Truppen gefunden. Sein
Schwert hatte er noch fest umklammert in der Hand gehalten.


»Ich habe eine Aufgabe für Sie,
Bruder-Redemptor Nemiel«, sagte der Primarch. Neben ihm hielt Bruder Titus an
den offenen Toren der Montagehalle Wache. Ein Plasmageschoss hatte die Läufe
seiner Sturmkanon zusammenschmelzen lassen, aber seine tödliche Energie-Faust
war noch immer funktionsfähig.


»Wie lauten            Befehle,
Milord?«, erwiderte Nemiel ruhig.


»Es ist von äußerster
Wichtigkeit, dass die Belagerungswaffen nicht Horus in die Hände fallen. Sehen Sie
das auch so?«


Er nickte nachdrücklich. »Auf
jeden Fall, Milord.«


»Dann müssen wir Vorkehrungen
treffen, damit sie zerstört werden, falls es den Sons of Horus gelingt, unsere
Verteidigung zu durchbrechen«, fuhr der Primarch fort. »Suchen Sie Techmarine
Askelon und weisen Sie ihn an, eine Selbstzerstörungsvorrichtung zu
installieren, die garantiert, dass die Montagehalle und alles, was sich in ihr
befindet, komplett zerstört werden. Laut seiner Aussage sind die
Belagerungswaffen mit einem vollständigen Munitions-vorrat bestückt. Wenn er
diese Munition so präparieren kann, dass sie gezündet wird, wenn der Feind durchbricht,
dann wird in einem Radius von fünf Kilometern alles vernichtet werden.«


Wieder nickte der Redemptor.
Dieser Befehl kam nicht uner-wartet. Als er gehört hatte, wie hoch ihre
Verluste ausgefallen waren, war ihm klar geworden, dass ihre Chancen auf einen
Sieg mit jeder Minute weiter schwanden.


»Ich werde das sofort
erledigen«, versicherte er ihm.


Er verließ den Primarchen und
eilte in die Montagehalle, auf dem Weg dorthin sah er, wie Bruder-Sergeant Kohl
mit den übrigen Brüdern an der inneren Verteidigungslinie in Stellung ging.
Ihre Blicke trafen sich, und Kohl schien sofort zu verstehen, was Nemiels finstere
Miene zu bedeuten hatte.


Er nickte dem Sergeant zu, der
ihm im Gegenzug salutierte.


Fast einhundert schwer
verletzte Astartes lagen in der Montage-halle, deren Zustand von den
Apothekarii der Bodentruppen überwacht wurde. Nemiel suchte die Reihen der
bewusstlosen oder komatösen Brüder ab und machte eine besorgte Miene, als er
Askelon nirgends finden konnte.


»Hier oben«, rief eine
vertraute Stimme, und als er sich umdrehte, entdeckte er den Techmarine, der
hoch oben auf der ersten Belagerungsmaschine stand. Askelon deutete auf das
Heck des Fahrzeugs und sagte: »Hinter der Munitionssektion führen Sprossen nach
hier oben.«


Nemiel eilte ans Ende der
Kriegsmaschine und kletterte hinauf auf den Rumpf, der sich auf eine Länge von
hundert Metern erstreckte und damit fast so lang war wie ein Imperator-Titan in
die Höhe ragte. Im Eilschritt lief er über das Fahrzeug zu Askelon, der an der
offenen Luke stand, an der sie noch Stunden zuvor Archois Techniker hatten
arbeiten sehen.


»Was in Terras Namen machen Sie
denn hier oben?«, fragte Nemiel. »Bruder-Apothekarius Gideon sagte doch, Sie
sollen sich ausruhen. Ihre inneren Organe und Ihr Nervensystem haben schwere
Schäden erlitten, als Sie sich an diese Stromleitungen angeschlossen haben.«


Askelon winkte. »Wenn ich nur
da unten auf dem Permaton herumsitze, kann ich mich nicht nützlich machen«,
erwiderte er heiser. Sein Gesicht war mit Brandsalbe bedeckt, die seiner
verkohlten Haut einen synthetischen Glanz verlieh. »Also habe ich mir gedacht,
ich klettere hier rauf und sehe zu, ob ich dieses Monster nicht vielleicht ans
Laufen kriege.«


»Ist das möglich?«


»Na ja, zumindest theoretisch«,
meinte Askelon seufzend. »Der Motor ist funktionsbereit, die Waffen sind
geladen, und alle vier Schilde sind bereit, um aktiviert zu werden. Das Problem
ist, es gibt keine manuelle Bedieneinheit.«


Der Redemptor stutzte. »Das
ergibt doch keinen Sinn. Selbst ein Titan hat eine Besatzung, die dem Princeps
assistiert.«


Askelon nickte zustimmend. »Und
diese Fahrzeuge wurden so konstruiert, dass es ergänzende Stationen für eine
Crew gibt. Aber Archois Tech-Adepten haben alle Bedienelemente ausgebaut und
die Luken zugeschweißt.« Der Techmarine schüttelte den Kopf.


»Das ergibt tatsächlich keinen
Sinn. Ich kann mir nicht erklären, wen oder was Horus benutzen will, der diese
Maschinen bedient. Die Systeme sind nicht ganz so komplex wie bei einem
Titanen, aber sie sind geschlossen.« Mit einem frustrierten Seufzer breitete er
die Arme aus. »Da stehen wir hier und haben die Feuerkraft einer ganzen Armee
zur Verfügung, und wir wissen nicht, wie wir sie nutzen können.«


Nemiel warf einen mürrischen
Blick auf das offene Cockpit.


Plötzlich kam ihm ein Gedanke.
»Gibt es irgendeine Möglichkeit, ein paar Grundfunktionen der Maschine in Gang
zu setzen? Wenigstens um einen der Schilde zu bedienen?«


»Genaugenommen«, gab Askelon
kopfschüttelnd zurück, »ist die Bedienung der Schilde eine der schwierigsten und
komplexesten Aufgaben, da müssen Sie nur einen beliebigen Titanen-Moderati
fragen. Eine brauchbare Bedieneinheit zu bauen, würde mindestens Stunden
dauern, vielleicht sogar Tage. Wenn Sie nicht zufällig irgendwo eine MIU
herumliegen haben, dann können wir gar nichts tun.« Als Nemiel ihn daraufhin
ansah und die Augen aufriss, stutzte der Techmarine. »Was ist los?«, fragte er.


»Wir haben eine MIU«, erwiderte
Nemiel.


»Wir haben sie die ganze Zeit
direkt vor unserer Nase.«


 


Eineinhalb Stunden später
begann der Feind seine achte und endgültige Angriffswelle. Lion El‘Jonson
lauschte den näher kommenden Motorengeräuschen und machte sein Schwert bereit.


»Sie kommen«, sagte er zu
Nemiel. Um sie herum überprüften die überlebenden Astartes ihre Waffen. Auf Drängen
des Redemptors hatten sie den inneren Verteidigungskreis um zweihundertfünfzig
Meter ausgeweitet, was sie an den Grenzen ihrer Belastbarkeit brachte.


»Askelon arbeitet, so schnell
er kann, Milord«, sagte er zum Primarchen. »Wir müssen für ihn so viel Zeit herausholen,
wie es nur geht.«


»Wir gehen damit ein gewaltiges
Risiko ein«, erwiderte Jonson, der trotz der wachsenden Anspannung ein
schwaches Lächeln zustande brachte. »Falls wir sie nicht aufhalten können und
wir beide trotzdem vom Feind nicht in Stücke geschossen werden sollten, dann
werde ich Sie dafür zur Rechenschaft ziehen.«


Nemiel nickte. »Ich habe es zur
Kenntnis genommen, Milord«, gab er so todernst zurück, dass Bruder-Sergeant
Kohl stolz auf ihn gewesen wäre.


Die feindlichen Fahrzeuge
rückten von drei Seiten an, bahnten sich ihren Weg durch die dichte Bebauung
und näherten sich Stück für Stück der Montagehalle. Vielleicht war es
sorgfältige Planung, vielleicht auch nur teuflisches Glück, dass die meisten
Wagen fast gleichzeitig die Deckung verließen. Nemiel zählte zehn Rhino APCs
sowie direkt vor ihnen einen zusammengeflickten Gefechtspanzer. Eine
quadratische Metallplatte war dort mit Bolzen festgemacht worden, wo der
Treffer einer Laserkanone einen Krater in die Hülle gerissen hatte. Die Techniker
der Rebellen hatten die zerschossenen Kontrollen behelfsmäßig wiederher-gestellt,
damit das Gefährt erneut eingesetzt werden konnte. Der Panzer hielt an, während
die APCs weiter vorrückten, der Geschützturm drehte sich ein kleines Stück nach
links, dann wurde die Kanone abgefeuert.


Heulend zerschnitt das schwere
Geschoss die Luft, als es auf die Dark Angels zujagte, und traf den gepanzerten
Rumpf von Bruder Titus. Der Cybot verschwand in einer gewaltigen Explosion,
Stücke seiner Arme und seines Oberkörpers flogen umher und gingen als
metallener Regen auf die Verteidiger nieder, wo sie von deren Rüstungen
abprallten.


Jonson richtete sich auf, seine
Miene war angespannt. Zwanzig Meter von den Dark Angels entfernt hielten die
Rhinos plötzlich an, Sturmrampen wurden geöffnet, und zehn Astartes-Trupps in
ihren blassen Rüstungen kamen heraus, um hinter den Fahrzeug in Deckung zu
gehen. Ein Stück hinter ihnen drehte der Panzer seinen Geschützturm weiter nach
links und zielte auf den Trupp der Dark Angels.


»Das funktioniert nicht«,
fauchte der Primarch. »Der Panzer schießt uns von da hinten aus in Stücke, und
dann rücken die Sons of Horus vor und erledigen die Überlebenden.« Er zog sein
Schwert und streckte es in die Luft. Sonnenlicht wurde von der scharfen Klinge
reflektiert. »Vorwärts, Brüder!«, brüllte er.


»Für Ehre und Ruhm! Für Terra!
Für den Imperator! Vorwärts!«


Alle sechzig Dark Angels
erhoben sich in einer fließenden Bewegung wie ein Mann und rückten gegen die
Sons of Horus vor, eine schmale schwarze Linie, die sich einem breiten weißen
Streifen näherte. Die Gefechtskanone wurde abgefeuert, doch der Schütze wurde
von dem plötzlichen Vorrücken der Astartes überrascht und konnte das Ziel nicht
mehr korrigieren, so dass das Geschoss nur eine Wolke aus Schmutz und Permaton-Splitter
hinter ihnen aufwirbelte. Die rebellischen Krieger verließen ihre Deckung und
eröffneten ebenfalls das Feuer, das sofort von Imperiumstreuen erwidert wurde.
Beide Formationen kamen sich unumkehrbar näher, und Nemiel hielt sein Crozius fest
umklammert, während er sich innerlich auf seine letzte Schlacht vorbereitete.


Plötzlich begann der Boden
unter ihren Füßen zu zittern, zuerst nur ganz leicht, dann aber immer stärker
und deutlicher. Nemiel spürte es durch die Stiefelsohlen hindurch, und als er
Jonson ansah, wurde ihm klar, dass der es ebenfalls bemerkt hatte. Dann
erfüllte ein kehliges Gebrüll die Luft hinter ihnen, eine regelrechte Wand aus
Lärm breitete sich in alle Richtungen aus, als eine der gewaltigen
Belagerungsmaschinen aus der Montagehalle auf das Schlachtfeld gefahren kam.


Die Kriegsmaschine erhob sich
wie ein Berg aus Plastahl und Keramit über die Astartes, die
Hydra-Flakbatterien und die Megabolter-Gefechtstürme an ihren Flanken visierten
die feindlichen Reihen an. Die mehrläufigen Laserbatterien eröffneten das Feuer
auf den Gefechtspanzer, der im grellen Schein von Hunderten Detonationen zu verschwinden
schien. Den einzelnen Schüssen fehlte die Kraft, um die verstärkten
Keramitplatten des Panzers zu durchdringen, doch einer der Treffer landete auf
der Stahlplatte, mit der man in aller Eile ein klaffendes Loch verschlossen
hatte, und brannte sich mühelos hindurch. Rauch quoll aus den geöffneten Luken,
als der Thermaleffekt des Treffers die Besatzung innerhalb eines Sekundenbruchteils
verkohlte.


Ein Paar Megabolter erwachte
als Nächstes zum Leben und jagte großkalibrige Geschosse über die Köpfe der
Dark Angels hinweg in die Reihen des Gegners. Rhinos wurden von Dutzenden
Treffern in Stücke gerissen, den Astartes, die sich in der unmittelbaren Umgebung
aufhielten, erging es nicht besser. Die Sons of Horus wichen unter dem
Geschosshagel zurück, etliche von ihnen gingen zu Boden, ihre Rüstungen waren
von unzähligen Löchern durchsiebt. Die anderen Krieger blieben nur Sekunden
länger auf ihren Positionen, dann traten auch sie in aller Eile den Rückzug an
und suchten hinter den umstehenden Gebäuden Schutz. Auf dem Weg in diese
Deckung wurden sie jedoch beharrlich von den Megaboltern beschossen, so dass
mindestens ein Dutzend die Flucht nicht überlebte.


Die Dark Angels standen im
Schatten der monströsen Kriegs-maschine, eingehüllt in die Fyzelen-Rauchfahnen,
die aus den Läufen der Megabolter aufstiegen, und benommen von dem
unglaublichen Getöse der Geschütze. Lion El'Jonson drehte sich zu dem
gigantischen Fahrzeug um und hob sein Schwert zum Salut.


»Gut gemacht, Bruder Titus!«,
rief er über Kom.


»Sie hätten sich keinen
besseren Zeitpunkt aussuchen können.«


»Techmarine Askelon gebührt Ihr
Lob, Milord, nicht mir«, erwiderte Titus mit seiner synthetischen Stimme. »Es
war eine beachtliche Leistung, meine MIU mit dem Interface der Kriegs-maschine
zu verbinden, ohne dabei Zugriff auf die Original-Baupläne zu haben. Nur mit
den Spezialwerkzeugen und der Ausrüstung in der Montagehalle war es ihm möglich,
das Interface des Fahrzeugs so zu modifizieren, dass es an meine Neural-konnektoren
angeschlossen werden konnte. Ich bedauere, dass es mir noch immer nicht möglich
ist, die Schilde zu aktivieren, und ich bewege mich auch nach wie vor recht
schwerfällig und tollpatschig von der Stelle, aber die Waffensysteme sind
vollständig einsatzbereit.«


Jonson starrte den Berg aus
Metall an. »Bruder Titus, können Ihre Sensoren den Raumhafen im Süden
erfassen?«


»Die Einheit muss zwar
kalibriert werden, aber ich kann den Raumhafen erfassen«, erwiderte Titus. »Ich
nehme zwölf schwere Transporter und zahlreiche kleinere Schiffe wahr.«


Der Primarch nickte.


»Laden Sie die Belagerungswaffe
und zerstören Sie den Raum-hafen.«


Einen Moment lang zögerte
Titus, aber dann sagte er: »Sofort, Milord.« Leistungsstarke Motoren stöhnten
auf, als sie das immense Geschütz anhoben. »Ladevorgang wird in fünf Sekunden
abgeschlossen sein. Ich empfehle Ihnen, in Deckung zu gehen, da ich keine
zuverlässigen Angaben über den Rückstoß der Kanone machen kann, wenn sie
abgefeuert wird.«


Als der Primarch und die
Kriegsmaschine sprachen, warf Nemiel einen Blick auf die Verwüstungen, die
Titus angerichtet hatte.


Scharen von Astartes lagen tot
auf dem Grund, ringsum verstreut um deformierte Metallklumpen, die erst vor
wenigen Minuten voll funktionstüchtige APCs dargestellt hatten. Hinter ihm
ächzte und knarrte schwere Plastahl-Maschinerie, als der Selbstlademecha-nismus
der Belagerungswaffe ein Magmageschoss in die Kammer der riesigen Kanone lud.
Bei dem Gedanken daran, was diese Geschosse aus der Schmiede gemacht hatten,
verspürte er eine tiefe Angst. Was könnte ein Kriegsherr alles anrichten, dem
solche Waffen zur Verfügung standen?


Die Astartes zogen sich hundert
Meter hinter die monströse Maschine zurück, fast an den Zugang zur
Montagehalle. Als Nemiel zu Jonson schaute, sah er, wie der in südwestlicher
Richtung blickte, hin zu dem nichtsahnenden Raumhafen.


Die Luft wurde mit flammendem
Licht in den Farben Orange und Gelb erfüllt, als die Kanone abgefeuert wurde.
Die gewaltige Kriegsmaschine wurde durch den Rückstoß gegen ihre Antriebs-einheiten
gedrückt, während Nemiel die Druckwelle so empfand, als hätte ein Gott ihm die
Faust gegen die Brust donnern lassen.


Mehrere Astartes hatten Mühe,
sich auf den Beinen zu halten, und ein Stück weiter weg wurden die zerstörten
Rhinos wie kaputte Spielzeuge durch die Luft gewirbelt. Das Magmageschoss flog
in den Himmel, wobei es so grell erschien wie eine Sonne, ehe es hinter der
dichten Wolkendecke außer Sichtweite geriet.


Sie warteten schweigend und
zählten die Sekunden, bis das Geschoss seinen höchsten Punkt erreichte und von da
wieder auf die Planetenoberfläche zuraste. Zwei Minuten waren insgesamt
vergangen, da flammte am südlichen Horizont ein gleißend weißes Licht auf,
gefolgt von einer Detonation, die noch in dreißig Kilometern Entfernung den
Boden unter den Astartes erzittern ließ.


Eine heiße Brise schlug ihnen
entgegen, die nach Asche und geschmolzenem Stahl roch, gleichzeitig stieg eine
Säule aus Staub und Trümmern unheilverkündend in die Atmosphäre auf. Mit einem
einzigen Schlag waren die feindlichen Bodentruppen ausgelöscht worden.


»Dieses Schicksal ereilt alle
Verräter«, erklärte Lion El'Jonson. Der unergründliche Ausdruck in den Augen
des Primarchen ließ Nemiel das Blut in den Adern gefrieren.


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 




Zwanzig – Der Eroberer-Wurm





Caliban


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


ZUM DRITTEN MAL INNERHALB von
vierundzwanzig Stun-den fand sich Zahariel im Schleudersitz eines Stormbirds wieder,
das Donnern der Turbinen in den Ohren, die Augen erfüllt von finsteren
Gedanken.


Die Engel, die Caliban erlösen
sollten, gingen über der Norderwildnis-Arkologie in Feuer, Rauch und poliertes
Eisen gehüllt nieder. Luther hatte für die Sturmstreitkräfte einen
ballistischen Anflug angeordnet, so dass die Landeschiffe über der
heimgesuchten Stadt förmlich vom Himmel fielen. Für die in Panik befindlichen
Jaeger, die die Landeplattformen auf den oberen Ebenen der Arkologie sicherten,
musste sich der Anblick wie ein Weltuntergang darstellen.


Der Kommandotrupp begleitete
die erste Welle auf dem Weg nach drinnen. Zahariels Magen machte einen Satz,
als der Transporter keine tausend Meter über der Arkologie seinen Sturzflug
beendete und der Pilot nur Sekunden vor der Landung die Steuerdüsen zündete.
Seine Hand umklammerte den Stab, den er zwischen seine Knie geklemmt hatte,
während er die Sekunden bis zur Landung mitzählte. Um ihn herum nahmen die
übrigen Mitglieder des Trupps mit zügigen, geübten Bewegungen letzte Kontrollen
an ihrer Ausrüstung vor. Die Atmosphäre im Truppenabteil war wie elektrisch
aufgeladen. Sogar Bruder Attias machte einen ungewohnten interessierten
Eindruck, drehte er doch den Kopf nach links und rechts, während er den
Astartes zu beiden Seiten Mut zusprach. Bei ihnen allen hallten noch die Worte
von Luthers Rede im Ohr, die er vor dem Start auf dem Hangarfeld gehalten
hatte, um ihnen klarzumachen, welchen Ruhm es zu erringen galt.


Der Moment ist gekommen,
Brüder. Jonson hat uns verstoßen, und der Imperator, der einmal unsere Treue
einforderte, hat uns vergessen. Jetzt müssen wir entscheiden-, ob wir deren
Urteil über uns akzeptieren, oder ob wir ihnen zugunsten unseres Zuhauses und
unserer Leute trotzen.


Er sah durch das Abteil zu den
Schleudersitzen unmittelbar neben der Rampe. Dort saß der Erretter von Caliban
in seiner glänzenden Rüstung und wirkte wie ein Held aus alten Tagen. Luthers
hagere Miene war gefasst, während er Seite um Seite den Text in dem uralten
Buch las, das auf seinen Knien lag. Lord Cypher saß neben ihm, die Arme vor der
Brust verschränkt. Er starrte Zahariel aus den Tiefen seiner Kapuze entgegen,
sein Gesichtsausdruck war unbestimmbar.


Zahariel konzentrierte sich auf
seine Atmung. Bilder zogen an seinem geistigen Auge vorüber: Sar Daviel, in
züngelndes blaues Feuer gehüllt: Luther, von glühenden Runen überzogen und von
den gleichen schrecklichen Flammen umgeben; Bruder-Scriptor Israfael, aus
dessen Brustverletzung Rauch aufstieg, während er vor Schmerzen das Gesicht
verzog und langsam auf die Knie sank.


Sollen wir uns auf die Seite
derer stellen, die uns verachten? Oder sollen wir unseren eigenen Weg wählen,
damit die Unschuldigen vor jenen beschützt werden, die sie nur ausbeuten und
verderben wollen?


Das Getöse der Steuerdüsen
wuchs zu einem kreischenden Crescendo heran, und dann setzte der Stormbird mit
einem knochenerschütternden Ruck auf der Landefläche auf. Gurte wurden mit
metallischem Rattern gelöst, während Servomotoren aufheulten, um die Sturmrampe
zu öffnen, durch die die kalte, mit Rauch vermischte Luft der Norderwildnis in
das Abteil drang.


Stiefel ließen den Metallboden
erzittern, als die Astartes auf-sprangen, um Boltpistolen aus den Halftern zu
ziehen und Kettenschwerter zu starten, die zu wütend knurrendem Leben
erwachten. Zahariel spürte, wie sein Körper ganz ohne einen bewussten Gedanken
reagierte, da der völlig in diesen komplexen Todestanz eingetaucht war, den er
sich mit den anderen teilte.


Luther gab das Buch an Lord
Cypher und verließ als Erster das Abteil, sein schwarzer Mantel flatterte
heftig in den Luftmassen, die durch die Steuerdüsen des Stormbirds aufgewirbelt
wurden.


Zahariel folgte sechs Schritte
hinter Lord Cypher, rechts von ihm ging Bruder Attias. Sechs weitere Astartes,
Veteranen aus den Kämpfen auf Sarosh, schwärmten mit vorgehaltenen Waffen nach
allen Seiten aus. Drei weitere Sturmtrupps verließen ihre eigenen Transporter,
die ebenfalls auf der Landeplattform aufgesetzt hatten, und schwärmten in
weitem Bogen aus, um den Kom-mandotrupp seitlich und nach hinten abzusichern.


Die schweren Brandschutztüren
zu den oberen Ebenen der Arkologie waren bereits zur Seite geglitten, als
Luther und seine Krieger die Stormbirds verließen. Eine große Gruppe grün-uniformierter
Jaeger-Offiziere versuchte sich gegen den Sturm zu stemmen, den die Steuerdüsen
verursachten, angeführt wurde sie von einem drahtigen Offizier mit kantigen
Gesichtszügen, dessen Flak-Rüstung mit Rußflecken überzogen war.


»Colonel Hadziel«, grüßte
Luther ihn mit lauter, kraftvoller Stimme, die den tosenden Wind mühelos
übertönte.


»Es ist mir eine Ehre, Milord«,
brüllte Hadziel. Eine Hand hielt er auf seinen Helm gedrückt, damit der nicht
wegfliegen konnte, gleichzeitig kniff er die Augen zusammen, weil ihm mit dem
Wind auch Staub und Schmutz ins Gesicht wirbelten. »Ich bitte um
Entschuldigung, dass ich Sie während des Flugs nicht über die Lage auf dem
Laufenden halten konnte, aber die Rebellen haben einen Weg gefunden, um unsere Kom-Verbindungen
komplett zu stören. Ich kann weder meine Trupps in der Arkologie koor-dinieren,
noch kann ich Nachrichten nach draußen senden oder von außerhalb empfangen.«


»Sie müssen sich nicht
entschuldigen, Colonel. Um ehrlich zu sein, hatten wir mit so etwas bereits
gerechnet.« Luther wartete einen Moment lang, während sich die vier Transporter
mit ohrenbetäubendem Gebrüll wieder in die Lüfte erhoben. Erst als Ruhe
eingekehrt war, fuhr er fort: »Eine Sache möchte ich gleich von Anfang an
klarstellen: Die Rebellen sind dafür nicht verantwortlich. Vor drei Stunden
habe ich mit den Rebellenführern einen Waffenstillstand vereinbart, und sie
haben sich bereiterklärt, uns bei unserem Kampf gegen den gemeinsamen Feind zu
unterstützen.«


Hadziel und sein Stab sahen
sich verständnislos an.


»Den gemeinsamen Feind?«, fragte
er dann zögerlich.


»Wir haben jetzt keine Zeit für
eine detaillierte Einsatzbe-sprechung, Colonel«, sagte Luther mit Nachdruck.
»Ich kann Ihnen versichern, dass alles erklärt werden wird, sobald wir die Lage
unter Kontrolle haben. Eine Kabale von Fremden, die nicht von Caliban stammen
und die hier in der Arkologie untergebracht sind, hat sich irgendwo in den
untersten Sub-Ebenen versteckt und setzt dieses ganze Gebiet den schädlichen
Effekten des Warp aus.«


Es war Colonel Hadziel
anzurechnen, dass er diese bizarre Wendung der Ereignisse erstaunlich gelassen
hinnahm. Er zwinkerte einmal kurz, dann nickte er knapp. »Wie kann ich Ihnen
mit meinen Jaegern dabei zur Seite stehen, Milord?«


»Guter Mann«, entgegnete Luther
stolz. Alle Mitglieder von Hadziels Stab mussten grinsen, da ihr
Selbstvertrauen wieder-hergestellt worden war. Der Meister von Caliban
bedeutete ihnen, sich um ihn herum hinzustellen. »Zuerst einmal muss ich
wissen, wie sich die aktuelle Situation gestaltet und wo sich die Zivilsten
befinden.«


Colonel Hadziel gab zwei
Stabsoffizieren ein Zeichen, die daraufhin mit einem tragbaren Hololith-Tisch
herbeigeeilt kamen und ihn vor Luther abstellten.


»Seit ein paar Stunden herrscht
das völlige Chaos«, begann Hadziel mit ernster Miene. Er tippte ein paar
Befehle ein, dann wurde über dem Tisch ein Querschnitt der Arkologie
dargestellt.


»Wie es das Glück wollte, hatte
die Evakuierung nach dem aus Aldurukh eingegangenen Befehl soeben begonnen, als
die Unruhen ausbrachen. Daher hatten wir schon die Vorgehensweise festgelegt,
und es hielten sich Gefechtstrupps in den Wohnsektoren auf.


Durch diese Trupps haben wir zu
Beginn der Aufstände kostbare Zeit gespart und unsere Leute an den
Kontrollpunkten entlasten können. Anderenfalls wäre unser Kordon höchstwahrscheinlich
einfach überrannt worden.«


»Wie viele Zivilisten konnten
Sie evakuieren?«, warf Zahariel ein.


Der Colonel zuckte mit den
Schultern. »Etliche Tausend ganz bestimmt, aber ich kann Ihnen keine exakten
Zahlen nennen. Wir versuchen nach wie vor, Leute durchzulassen, aber das ist im
Moment äußerst schwierig.«


»Wieso?«, wollte Luther wissen.


Bevor Colonel Hadziel
antwortete, atmete er erst einmal tief durch, um sich zu sammeln. »Diese
Unruhen sind schlimmer als alles, was wir bislang gesehen haben. Wir dachten
schon, dass auf den Wohnebenen irgendeine Krankheit ausgebrochen ist, die die
Leute zu Wilden werden lässt – so was wie Rotfieber oder Tollwut. In den
letzten Berichten, die wir von unseren Trupps in den unteren Ebenen erhalten
haben, ist davon die Rede, dass Zivilisten auf bestialische Weise über alles
Lebende herfallen. Es scheint sie nicht aufzuhalten, wenn sie beschossen
werden, außer sie bekommen eine Lasersalve in den Kopf. Die nicht infizierten
Zivilisten sind in Panik und versuchen unsere Kontrollpunkte zu bestürmen.« Die
Miene des Colonels versteinerte. »Es hat mehrere Zwischenfälle gegeben, bei
denen die Truppen ihre Waffen gegen die Zivilisten gerichtet haben, um die
Menge in Schach zu halten.«


Er betätigte einige andere
Tasten und deutete auf das Holobild.


»Ich bin gezwungen gewesen,
unsere ursprünglichen Positionen aufzugeben und meine Leute auf Ebene fünfzehn
zurückziehen. Dort gibt es weniger Zugänge, die bewacht werden müssen, und ich
kann Boten einsetzen, um Befehle weiterzuleiten.« Fast die Hälfte der unteren
Ebenen der Arkologie blinkten rot auf. »Alles unterhalb dieser Ebene, sämtliche
Sub-Ebenen eingeschlossen, gilt als verloren, auch die Thermalenergie-Einheiten
für die Arkologie sowie die Wasser- und Luftzirkulation, ebenso die Abfallver-wertung.
Militärisch ausgedrückt heißt das, wir haben keine Kontrolle mehr über die
Arkologie.« Hadziel spreizte die Hände.


»Wir versuchen nach wie vor,
möglichst viele Zivilisten zu retten, aber wir müssen jede Gruppe überprüfen
und feststellen, ob sie tatsächlich sauber ist, bevor wir sie passieren lassen
können.«


Luther wandte sich an Zahariel.
»Können wir etwas unternehmen, um die lebenden Menschen auf Anhieb von diesen
wandelnden Leichen zu unterscheiden?«


»Wandelnde Leichen?«, fragte
Hadziel und riss ungläubig die Augen auf. »Das waren Berichte von in Panik
geratenen Truppen. Sie glauben doch nicht ...«


»Sorgen Sie dafür, dass alle
Kontrollpunkte mit thermalen Auspex-Einheiten ausgestattet werden«, ging
Zahariel dazwischen.


»Sogar die Zieleinrichtung
eines thermalen Lasergewehrs genügt dafür. Die Leichen haben eine deutlich
geringere Hitzesignatur als die Zivilisten um sie herum.«


»Nun, ich ...«, begann Hadziel,
betrachtete dann aber nochmals die Astartes und entschied sich, auf seinen Protest
zu verzichten.


»Das heißt ... ich werde sofort
diese Anweisung weitergeben.«


Luther nickte knapp. »Sehr gut,
Colonel.« Einen Moment lang hielt er inne und musterte aufmerksam das Display.
»Von jetzt an konzentrieren Sie Ihre Anstrengungen darauf, die Kontrollpunkte
auf Ebene fünfzehn zu halten und weiterhin Zivilisten so schnell und umfassend
wie möglich aus den Wohnebenen zu evakuieren. Meine Krieger werden Kampfgruppen
bilden und durch diese Kontrollpunkte«, er zeigte auf sieben strategisch wichtige
Posi-tionen auf Ebene fünfzehn, »in die umkämpften Bereiche vordringen, um zur
Energieversorgung und zu den Lebenser-haltungssystem zu gelangen.«


Hadziel stutzte. »Milord, uns
liegen keine verlässlichen Schätzungen zur Zahl der infizierten Individuen auf
den unteren Ebenen vor, aber es geht sicher um Hunderte, vielleicht sogar
Tausende. Ihre Krieger werden sie anziehen wie Blutmotten, die ein verletztes
Reh gewittert haben.«


»Das ist der Sinn dieser Übung,
Colonel«, machte Luther ihm klar.


»Meine Brüder werden sich um
die Leichen kümmern und damit Ihre Truppen entlasten. Sobald die Bewohner
vollständig umgesiedelt worden sind, können Sie Ihre Leute nach unten schicken,
damit sie die unteren Ebenen sichern. Ich möchte, dass Sie jeder meiner Gruppen
einen Verbindungsoffizier zuteilen, und sorgen Sie dafür, dass meine Leute an
den Kontrollpunkten nicht aufgehalten werden. Das wäre für den Moment alles,
meine Herren. Wir sprechen uns, wenn die Ordnung wiederhergestellt worden ist.«


Der Colonel nickte und gab die
Befehle an seine Offiziere weiter, die sich sofort an die Umsetzung machten.
Luther wandte sich von den Jaegern ab und gab Zahariel, Attias und Lord Cypher
ein Zeichen, damit sie ihm einige Schritte weit folgten.


»Gibt es schon irgendetwas
Neues über die Rebellen, die sich noch in der Arkologie aufhalten?«, wollte er
von Zahariel wissen.


Der Scriptor schüttelte den
Kopf. »Die haben mit ihren Kom-Einheiten genauso wenig Glück wie wir«, erklärte
er.


»Es lässt sich nichts darüber
sagen, ob sie die Hexer gefunden haben oder nicht.«


Luther nickte nachdenklich.
»Glaubst du, Colonel Hadziel liegt mit seiner Schätzung richtig, was die Anzahl
der wandelnden Leichen in den unteren Ebenen angeht?«


»Nicht einmal annähernd«, gab
er zurück. »Es müssen etliche Tausende sein, vermutlich geht es in die
Zehntausende.«


»Eine Armee aus Toten«, sprach
Bruder Attias mit seiner hohlen, synthetischen Stimme. »Aber zu welchem Zweck?«


»Um dem Feuer Nahrung zu
geben«, sagte Luther fast zu sich selbst. »Die Hexer benutzen die Gewalt und
das Blutvergießen, um die Barriere zwischen der stofflichen Welt und dem Warp
zu schwächen, damit sie ihr entscheidendes Ritual zum Abschluss bringen
können.« Dabei warf er Lord Cypher einen bedeutungs-vollen Blick zu, den der
mit einem fast unmerklichen Nicken erwiderte.


Zahariel stutzte und fragte
sich, welche Geheimnisse Luther noch in der verbotenen Bibliothek gefunden
hatte. »Dann müssen wir einen Weg finden, wie wir gegen die Hexer und ihr
Ritual direkt vorgehen können«, meinte er.


»Sofern wir sie rechtzeitig
finden«, wandte Luther finster ein.


»Das Ritual muss inzwischen
kurz vor der Vollendung stehen.«


»Zahariel kann uns hinführen«,
erklärte Cypher, der den Kopf zu dem Scriptor umdrehte.


»Sie können doch die
Turbulenzen im Warp wahrnehmen, die durch das Ritual erzeugt werden, nicht
wahr?«


»Ich ...« Zahariel hielt inne
und sah zwischen Lord Cypher und Luther hin und her. Der Meister von Caliban
schaute ihn erwartungsvoll an. Wurde er von den beiden in irgendetwas
hineinmanövriert? Vor seinem geistigen Auge sah er Israfaels besorgtes Gesicht
vorbeiziehen. Er schüttelte den Kopf, als könnte er sich so von diesem Bild
befreien. »Das heißt, ja, das kann ich, aber es ist nicht ungefährlich, so
lange Zeit der Energie des Warp ausgesetzt zu sein.«


Luther verzog den Mund zu einem
ironischen Lächeln. »Du kannst mir glauben, Bruder, wenn ich dir sage, dass wir
alle mehr Warp-Energie ausgesetzt sein werden, als gesund ist, sollten wir das
Ritual nicht stoppen können.«


Aus Attias Lautsprechergitter
drang ein eigenartiges, keuchendes Geräusch. Als sich Zahariel zu dem
schädelgesichtigen Astartes umdrehte, hielt das Geräusch an, und erst einige
Sekunden später wurde ihm klar, dass Attias lachte. Auch Cypher begann leise zu
lachen, und schließlich musste auch Zahariel selbst einstimmen, womit die
Anspannung dieses Augenblicks plötzlich wie verflogen war.


»Also, Bruder?«, hakte Luther
nach.


Zahariel neigte den Kopf.
»Geben Sie mir einen Moment, damit ich mich konzentrieren kann.« Den Stab hielt
er fest in der Hand, während er begann, sein Bewusstsein durch die psionische
Haube seiner Rüstung zu lenken.


Sofort nahm er den tosenden
Mahlstrom des Warp wahr, der um ihn herumwirbelte. Die Energie streckte sich
nach ihm aus wie flammende Zungen, die Zugang zu seiner Seele zu finden
versuchten. Schroffe Eisspitzen bohrten sich schmerzhaft in seinen Hinterkopf,
während die Haube alles tat, um ihn vor dem Sturm abzuschirmen.


Der Wirbelwind zerrte an
Zahariel und wollte ihn in seinen Locus ziehen, der wie ein weit aufgerissenes
Maul auf ihn wartete. Etwas befand sich dort in dieser Mitte, das konnte er
spüren, eine Saat der Finsternis, die begierig und ungeduldig darauf wartete,
entfesselt zu werden.


Zahariel taumelte leicht
angesichts des schwindelerregenden Sogs dieses Ritual, von dem er sich nur
durch äußerste Willenskraft fernhalten konnte. »Ich kann es fühlen«, keuchte
er. »Die Hexer versuchen einen Pfad zu öffnen, damit etwas hindurchkommen kann.
So wie auf Sarosh ... nur ... irgendwie noch viel schlimmer.«


»Kannst du uns zu ihnen
führen?«, wollte Luther wissen.


Er konzentrierte sich ganz auf
den Wirbel, und die beißende Kälte in seinem Kopf wurde nur noch schlimmer.
Frost überzog den metallenen Schaft des Stabs in seiner Hand. »Der Locus
befindet sich tief in der Erde, aber ich werde in der Lage sein, die Position
genauer zu bestimmen, wenn wir erst einmal unterwegs sind.«


»Hervorragend«, sagte Luther.
»Dann soll Hadziel die Wartungs-aufzüge freigeben, damit wir direkt auf der
untersten Sub-Ebene auskommen. Von da werden wir uns den Weg zum Locus
freikämpfen.«


Der Meister von Caliban drehte
sich abrupt um und rief Colonel Hadziel und den drei mit ihm wartenden
Gruppenführern seine neuen Befehle zu. Mit Mühe versuchte sich Zahariel in der
stofflichen Welt erneut zu orientieren. Der Übergang verlief viel schwieriger
als erwartet, und obwohl die psionische Haube für einen gewissen Puffer sorgte,
zerrten die Energien des Mahlstroms weiter an ihm, als hätten sie Widerhaken in
seine Seele getrieben.


Er fühlte sich seltsam betäubt,
als wäre er in seiner eigenen Haut aus einer Verankerung gerissen worden, und
er wusste, der klammernde Griff des Sturms konnte nur noch stärker werden, je
näher er dem Zentrum des Rituals kam.


Er zwinkerte ein paarmal, um
wieder klar sehen zu können, dann stellte er fest, dass Lord Cypher ihn
aufmerksam betrachtete. Bevor Zahariel ihn jedoch fragen konnte, weshalb er ihn
so musterte, wandte sich der rätselhafte Astartes ab.


 


Sie begab sich hinab in die
Dunkelheit, die nur von der schwachen roten Beleuchtung im Inneren des
Metallkäfigs erhellt wurde, als der sich der Wartungsaufzug entpuppte. Hadziel
hatte die Freigabe von vier Aufzügen angeordnet, damit Luther mit allen vier
Sturmtrupps gleichzeitig vorrücken konnte, um so die Schlagkraft gegen jedweden
Feind zu konzentrieren, der sie dort unten erwartete. Nach den Erfahrungen bei
Sigma Fünf-Eins-Sieben hatte Zahariel empfohlen, die Lifte zu benutzen, die in
unmittelbarer Nähe des zentralen Thermalkerns der Arkologie auskamen.


Die Intensität des Mahlstroms
steigerte sich mit jedem Meter, den sie tiefer in den Untergrund vordrangen,
bis Zahariel sein Bewusstsein kaum noch auf ihn lenken musste, da er ihn auch
so wahrnahm. Die unnatürlichen Energien durchdrangen mühelos seine Rüstung und
pulsierten unheilvoll auf der Haut. Frost überzog das Gehäuse seiner
psionischen Haube und schickte eisige Nadelstiche in sein Gehirn. Der Sturm
zerrte unermüdlich an ihm und riss mit wachsender Heftigkeit an seinem Verstand
und an seiner Seele.


Dann endlich kam der Aufzug mit
einem Ruck zum Stehen, nachdem sie zweihundert Meter tief in die Erde
vorgedrungen waren. Sie befanden sich auf der untersten Sub-Ebene der
Arkologie. Luther nickte dem Astartes zu, der die Liftkontrolle bediente, dann
gingen die Aufzugtüren auf und gaben den Blick frei auf eine weitläufige Kammer
aus versiegeltem Permaton mit einer niedrigen Decke. Die Luft war erdrückend
feucht und vom Gestank der Verderbtheit durchsetzt.


So wie in den unteren Ebenen
von Sigma Fünf-Eins-Sieben hatte auch hier die Erde bereits damit begonnen,
sich das zurückerobern, was ihr abgerungen worden war. Schimmernde, grünlich
schwarze Ranken drangen aus den Rissen in den Wänden und im Fußboden, grüner,
tropfender Schimmel überzog den größten Teil der Decke. Insekten krabbelten in
dem Gewirr umher oder schwirrten laut summend durch die schwere Luft.
Kränkliches blaues Licht ging von Pilzkolonien aus, die willkürlich verstreut
an der Decke wuchsen und für die verbesserte Nachtsicht der Astartes genügend
Helligkeit abgaben, um die Umgebung deutlich wahrnehmen zu können.


Die Trupps der Dark Angels
verließen zügig die vier Aufzüge. Drei Sturmtrupps übernahmen die Führung und
bildeten einen schützenden Bogen vor Luther und seinem Kommandotrupp. Die
Waffen richteten sie auf die drei Zugänge zu dem Raum vor den Liften. Zwei Mann
in jedem Sturmtrupp führten Flammenwerfer mit sich, während zwei der Veteranen
in Luthers Trupp mit leistungsfähigen Melter-Gewehren ausgerüstet waren, Der
Rest war mit röhrenden Kettenschwertern und Boltpistole bewaffnet, die ideal
waren für die Art von Nahkampf, die sie hier erwarten mussten. Zusammen ergaben
diese vierzig Mann eine furcht-einflößende Machtdemonstration. Schon ganze
Welten waren mit weniger Personal, und weniger Waffen unterworfen worden.


Luther führte seinen Trupp in
die Kammer, das riesige Schwert Nightfall brannte in seiner rechten Hand in
einem kräftigen Blau, während die reichhaltig verzierte Boltpistole in der
linken stumpf schimmerte. Zahariel stand neben ihm, den Stab mit beiden Händen
fest umschlossen, während sich Bruder Attias und Lord Cypher hinter ihnen
befanden. Letzterer hielt das in Leder gebundene Buch fest an seine Brust
gedrückt.


»Kannst du spüren, dass das
Ritual im Gange ist?«, fragte der Meister von Caliban Zahariel leise.


Der presste die Lippen
aufeinander und lenkte sein Bewusstsein durch die psionische Haube. Der Dämpfer
arbeitete bereits am Limit seiner Fähigkeiten, und Zahariel konnte eine
Mischung aus überhitzten Schaltkreisen und gefrorenem Metall riechen. So nah,
wie sie jetzt der Quelle waren, konnte er im heulenden psionischen Wind
pulsierende Rhythmen feststellen, wie misstönende Noten, die von einem
Wahnsinnigen gespielt wurden. Die Vibrationen standen für die symbolischen
Gesänge, mit denen die Energien des Warp in das stoffliche Reich geködert
wurden.


»Das Ritual ist weit
fortgeschritten«, sagte der Scriptor, die sich ein angewidertes Aufstöhnen
verkneifen musste. »Es könnte jeden Augenblick seinen Höhepunkt erreichen. Wir
müssen uns beeilen!«


Luther nickte, seine dunklen
Augen glänzten vor fieberhafter Intensität. »Hör zu, Zahariel. Wenn wir die
Ritualstätte erreichen, dann möchte ich, dass du in meiner Nähe bleibst. Wir
müssen uns dem Wesen gemeinsam in den Weg stellen. Ich besitze das Wissen, aber
mir fehlt die Fähigkeit, den Warp zu manipulieren.«


Verständnislos schüttelte
Zahariel den Kopf.


»In den Weg stellen? Sie
meinen, wir müssen es zurücktreiben.«


»Nein, jedenfalls nicht
sofort.« Mit einem Nicken über seine Schulter hinweg deutete er auf das Buch,
das Cypher für ihn trug.


»Dieses Buch verrät uns, wie man
den Geist unterwerfen und ihm unseren Willen aufzwingen kann. Dafür müssen wir
nur im richtigen Moment dort sein, wenn er noch schwach ist.«


»Das kann nicht Ihr Ernst
sein«, rief Zahariel.


»Was Sie da sagen, das ist
verrückt! Der Imperator ...«


Luther kam so nahe, dass er ihm
seine Entgegnung ins Ohr flüstern konnte. »Ja. Der Imperator hat uns das
verschwiegen. Und warum? Weil er die Wesen aus dem Warp fürchtet. Diese
Tatsache müssen wir auszunutzen lernen, wenn wir wollen, dass Caliban eine
freie Welt bleibt.« Er sah Zahariel tief in die Augen.


»Vertraust du mir, Bruder?«


Unwillkürlich nickte Zahariel,
obwohl sein Herz Vorbehalte hatte.


»Ja, natürlich.«


»Dann hilf mir. Es geht nicht
anders.«


Ohne auf Zahariels Reaktion zu
warten, drehte sich Luther weg und gab den Sturmtrupps das Zeichen, dass sie
zum rechten der drei Ausgänge vorrücken sollten. Bislang schien der Weg zur
Ritualstätte zum primären Thermalkern der Arkologie zu führen, ganz so wie bei
Sigma Fünf-Eins-Sieben. Die Führung hatten die beiden Astartes mit den
Flammenwerfern übernommen, der erste Sturmtrupp folgte ihnen in den breiten,
von Ranken und Wurzeln überzogenen Durchgang. Luthers Trupp folgte an dritter
Stelle, nach hinten geschützt durch den letzten Sturmtrupp.


Die Leichen kamen von drei
Seiten auf sie zu, als sie nach ein paar Hundert Metern einen Quergang
erreichten. Der Feind, der ein rudimentäres Taktikverständnis zu besitzen
schien, ließ zunächst die ersten beiden Trupps passieren, ehe die Falle
zuschnappte. Fast geräuschlos kamen die Toten zu Hunderten auf sie zu, griffen
die Spitze der Kampfgruppe an und versuchten gleichzeitig, von zwei Seiten
kommend einen Keil dazwischen zu treiben, um sie zu spalten.


Flammenwerfer fauchten und
erfüllten die Gänge mit Wolken aus brennendem Promethium, Boltpistolen wurden
zu allen Seiten abgefeuert, die vorrückenden Kreaturen gingen von gezielten
Kopfschüssen getroffen zu Boden. Die Astartes schossen weiter um sich, während
die Leichen sie einzukreisen versuchten und in Reichweite gelangten, wobei sie
versuchten, die Krieger allein durch ihre zahlenmäßige Überlegenheit zu
überwältigen.


Kettenschwerter arbeiteten auf
Hochtouren, um Gliedmaßen abzutrennen und Leiber aufzuschlitzen.


Die Dark Angels standen auf
relativ engem Raum Schulter an Schulter, ohne vor der unerbittlichen Horde auch
nur einen Zentimeter zurückzuweichen. Luther sprach seinen Kriegern lautstark
Mut zu und fällte mit seiner Pistole einen Toten nach dem anderen. Auch
Zahariel und Attias griffen ebenfalls zu ihren Pistolen und trugen ihren Teil
zu diesem Wirbelwind aus Stahl bei, der dem Feind verheerende Verluste
beibrachte.


Minutenlang dauerte der Kampf
gegen die wandelnden Leichen, die weiter auf die Kampfgruppe losstürmten, dann
auf einmal nahm die Heftigkeit des Angriffs ab. Die Astartes spürten, dass die
zahlenmäßige Überlegenheit des Feindes zu schwinden begann, und rückten
daraufhin weiter durch den Korridor vor. Die Flammenwerfer fauchten und
spuckten wieder, bis die Wände vor Hitze schimmerten und die Luft vom Rauch und
vom Gestank nach verbranntem Fleisch erfüllt war.


Zahariel folgte Luther durch
einen Wachtraum, wie er schlimmer nicht sein konnte. Sie folgten den vorderen
Truppen durch einen Gang aus brennenden Ranken und zerstückelten Leibern. Das
Gemetzel besaß unvorstellbare Ausmaße, und nach nur hundert Metern bildeten
Leichen eine Art Teppich auf dem Permaton-Boden. Der Scriptor musste
feststellen, dass seine Stiefel in Blut und Knochen versanken, die ihm fast bis
an die Knie reichten.


Die Astartes rückten
unerbittlich vor und walzten den Feind nieder. Dann gelangten sie urplötzlich
aus dem Gang in eine große Halle, die von unnatürlichen Energien nur so
sprühte.


Sie hatten den Thermalkern
erreicht.


Sie überwanden eine geschwächte
Nachhut aus Leichen, dann konnten die ersten beiden Sturmtrupps weit genug in
die Halle vorrücken, damit Luthers Kommandotrupp Platz genug hatte, um dorthin
zu folgen. Die Waffen feuerbereit im Anschlag, warteten sie alle auf den
nächsten Befehl ihres Kommandanten.


Luther und Zahariel betraten
den höhlenartigen Raum, der Rest seines Trupps hielt sich dicht hinter den
beiden. Vor ihnen zuckten Bögen aus violetten Blitzen über den monolithischen
Block des Thermalkerns und hinterließen verschlungene Narben auf dem
Permaton-Boden. Die Luft stank nach Ozon und nach dem widerlich süßlichen
Verwesungsgeruch; sie schlug unsichtbare Wellen auf der Haut und wurde von
unnatürlichen Energien aufgewirbelt, die von dem riesigen Ritualkreis in der
Mitte der Halle ausgingen.


Ein halbes Dutzend
Wurmköniginnen lagen zusammengerollt am Kreisrand, ihre Gliederleiber zuckten
frenetisch, was offenbar eine Reaktion auf die sich steigernde Intensität des
Rituals war. Sie klapperten mit ihren Beißzangen, ihre zahlreichen
Facettenaugen leuchteten von innen, während sie Tausende von Leichen auf die
Verteidiger der Arkologie losließen.


Gleich hinter den Würmern
standen an genau festgelegten Punkten die Hexer. Die Terraner trugen zerfetzte,
fleckige Gewänder, die mit unheilvollen Zeichen übersät waren, und alle
strahlten in einem eigenartigen fahlen Licht. Zahariel konnte sehen, dass die
Haut dieser Hexer wächsern wirkte und mit grauen und schwarzen Flecken
gesprenkelt war, als wären sie selbst auch kaum mehr als Leichen. Erschrocken
drehten sie sich um, als sie die Ankunft der Astartes bemerkten, doch ihr
Anführer – eine hochgewachsene Gestalt, die den Dark Angels den Rücken
zugewandt hatte – ballte die Fäuste und ließ einen Schwall Flüche auf die
anderen niedergehen, bis sie sich wieder ihrer Aufgabe widmeten.


In der Kreismitte konnte
Zahariel die schuppige Haut von etwas verschlungen Daliegendem ausmachen,
deutlich größer als die Wurmkönigin bei Sigma Fünf-Eins-Sieben, die ihn und
seinen Trupp fast besiegt hätte.


Zahariel spürte einen Anstieg
der Energie in der großen Halle, der aus den Tiefen der Erde zu kommen schien.
Schwarze Dämpfe, die nach Schwefel und Verwesung stanken, stiegen aus dem
Schacht auf, in dem der Thermalkern saß.


Das Ritual musste seinem
Höhepunkt entgegenstreben.


»Uns bleibt so gut wie keine
Zeit mehr!«, rief er aufgeregt.


Luther hörte ihn und nickte
finster, dann hob er sein leuchtendes Schwert. »Für Caliban, Bruder!«, brüllte
er, seine Stimme übertönte die Kakophonie in der Halle wie eine Trompetenfanfare.


»Für Caliban!«, antworteten die
Astartes.


»Für Luther!« Wie ein Mann
stürmten sie vor.


Die Wurmköniginnen am Kreisrand
reagierten prompt, drehten sich um und schrien ihren Zorn heraus, doch im
gleichen Moment wurden sie von einer Walze aus Bolter-Geschossen, Flammen und
den vernichtenden Wellen der Melter-Gewehre überrollt.


Massereaktive Projektile durchbohrten
die dicken Schuppen und explodierten im weichen Fleisch darunter, so dass
klaffende Krater in die Wurmleiber gerissen wurden. Zwei der Kreaturen wanden
sich und fauchten, als sie in brennendes Promethium gehüllt wurden. Eine dritte
zerplatzte, als sie von gleich zwei Melter-Salven getroffen wurde, die den Kopf
und die mittlere Sektion wegrissen und die anderen mit einem Regen aus
dampfendem Ichor bedeckte.


Trotz dieser verheerenden
Verletzungen kämpften die über-lebenden Wurmköniginnen weiter, zwei
konzentrierten sich auf Luther, ihre Beißzangen klapperten, als sie von rechts
und links gleichzeitig nach dem Ritter schnappten. Zahariel sah, was sich vor
seinen Augen abspielte, und unwillkürlich musste er an Bruder Gideon denken,
den ein Wurm in der Mitte durchgebissen hatte.


Doch Luther war ein geborener
Krieger, ein Mann, der sein Leben lang gegen die Bestien auf Caliban gekämpft
hatte. Als sich die Monster ihm näherten, duckte er sich nach links,
gleichzeitig riss er sein Schwert hoch, während der Sprung den Wurm dorthin
trug, wo sich eben noch Luthers rechte Schulter befunden hatte.


Nightfall schnitt sich gleich
hinter den Beißzangen seitlich in den Leib der Kreatur und hinterließ einen
brennenden Schnitt, der sich fast über deren halbe Länge erstreckte. Der zweite
Wurm musste feststellen, dass seine Angriffsrichtung von dem ersten Ungeheuer
blockiert wurde, womit ihm nichts anderes übrigblieb, als um sich schnappend
über die andere, tödlich verletzte Königin hinweg-zugleiten. Luther sah auch
diesen Wurm kommen und zerstörte eines seiner Augen mit einem Schuss aus seiner
Pistole.


Im nächsten Moment wurde der
Schädel der Königin aus der anderen Richtung von einem Plasmageschoss
getroffen, das Lord Cypher abgefeuert hatte und das einen glühenden Krater in
den Panzer sprengte und innerhalb eines Wimpernschlags das Gehirn verkochen
ließ.


Bruder Attias stürzte sich auf
die tödlich verletzte Königin und sägte ihr mit seinem röhrenden Kettenschwert
den Kopf ab. Links von Zahariel warf sich ein in Flammen stehender Wurm in die
Reihen der Astartes, begrub die Männer unter sich und schnappte wild nach den
gepanzerten Gliedmaßen und Leibern. Ein weiterer Wurm, der aus zahllosen
Einschusslöchern beträchtliche Mengen an Ichor vergoss, bekam einen Dark Angel
mit seinen Beißzangen zu fassen und riss ihn in die Höhe, während er die
Panzerplatten zerdrückte, als wären sie aus dünnem Papier. Der Scriptor
beobachtet, wie der Krieger der Kreatur eine Sprenggranate zwischen die Augen
drückte, und nur einen Moment später verschwanden er und der Kopf des Wurms in
einem wütenden gelben Blitz.


Zahariel ignorierte die
überlebenden Würmer und ging stattdessen auf den Ritualkreis zu, wo die
Terraner weiter wie verrückt ihren beschwörenden Gesang fortsetzten. Die Macht
des Rituals ließ die Luft zittern, und er selbst konnte sie als sengenden Hauch
auf der Haut spüren. Eine Brücke wurde geschaffen, die die stoffliche Welt mit
dem brodelnden Wahnsinn des Warp verband.


Was als Nächstes kommen würde,
wusste er nur zu genau.


An der äußerten Linie des
Ritualkreises stieß er auf das Schutzzeichen der Hexer, was sich anfühlte, als
wäre er gegen eine Wand aus massiven Blitzen gelaufen. Schmerzen fraßen sich an
seinen Nervenbahnen entlang, Warnzeichen in seinem Helm blinkten auf, als das
neurale Feedback begann, seine synaptischen Rezeptoren zu überlasten. Wäre
seine psionische Haube nicht in der Lage gewesen, den Effekt zu dämpfen, dann
hätte der Schock ihn vermutlich auf der Stelle umgebracht.


Die Rufe der Hexer wurden immer
lauter und aufgeregter. In der Kreismitte begann sich der gigantische Wurm
langsam aufzu-richten, seine Schuppen reflektierten das schreckliche Licht aus
Mündungsfeuer und flüssigem Feuer. Schmerz drohte Zahariel zu überwältigen, und
er musste all seine Konzentration, Mut und Entschlossenheit zusammennehmen,
damit er seinen Stab heben und ihn mit aller Macht gegen die Energien des
Schutzzeichens richten konnte.


Warp-Energien trafen mit
unglaublicher Wut aufeinander. Der Scriptor konzentrierte seinen Zorn auf den
Stab und ließ alle psionische Energie, die er aufbringen konnte, in das
Schutzzeichen fließen. Das widersetzte sich ihm einen Moment lang mit einem
Aufbäumen doch dann zerplatzte es wie eine Seifenblase, aller- dings begleitet
von einem Knall, so laut wie ein Donnerschlag.


Da seine Kräfte für den Moment
aufgebraucht waren, verlor Zahariel den Halt und fiel, doch eine Hand legte
sich um seinen Oberarm und half ihm, sich auf den Beinen zu halten. Luther,
dessen Klinge strahlte wie die Waffe eines Racheengels, ging an ihm vorbei auf
den terranischen Anführer der Gruppe zu. Sein Schatten fiel auf den Hexer, der
zu spät erkannte, dass seine Fähigkeiten ihn im Stich gelassen hatten. Er
wirbelte noch herum, wobei er die Hände wie zu Klauen verkrampft vor sein
Gesicht hielt. Luther holte mit Nightfall aus und durchtrennte die Beine des
Mannes gleich unter der Hüfte, so dass der schreiend auf den Boden aufschlug.


Der Hexer rechts von Zahariel
wurde von mehreren Salven aus Boltpistolen durchsiebt, ein anderer zerschmolz
wie Wachs, als brennendes Promethium ihn einhüllte. Der Scriptor nahm wahr,
dass mit dem Tod immer weiterer Hexer die Energien zunehmend instabiler wurden,
was aber nichts daran änderte, dass das Ritual nach wie vor seinen Lauf nahm.
Öffenbar war der Punkt erreicht worden, an dem sich so viel Energie angesammelt
hatte, dass eine Umkehr nicht mehr möglich war.


Luther drehte sich um und
streckte die Hand aus.


»Cypher! Das Buch! Schnell!«,
brüllte er, dann sah er zu Zahariel.


»Schließ dich mir an, Bruder!
Wir müssen die Kontrolle erlangen, sonst sind wir alle tot!«


Entsetzen regte sich in
Zahariel, als ihm klarwurde, was er zu tun hatte. Doch Luther hatte Recht. Sie
waren an einem Punkt angelangt, an dem er keinen anderen Ausweg mehr sah. Er
biss die Zähne zusammen, taumelte nach vorn und bewegte mit nichts als purer
Muskelkraft das Gewicht seiner Rüstung von der Stelle.


Nur am Rande nahm er wahr, wie
Cypher Luther das Buch in die Hand drückte. Der Meister von Caliban schlug es
auf und blätterte, bis er eine bestimmte Seite erreicht hatte.


»Kannst du die Energien spüren,
Zahariel?«


Er nickte bestätigend. Es wäre
auch so gut wie unmöglich gewesen, diese unnatürlichen Kräfte nicht
wahrzunehmen, die auf seinen Verstand einstürmten. »Wenn ich das machen soll«,
warnte er Luther kopfschüttelnd, »dann muss ich meinen Dämpfer deaktivieren.
Anders ist das nicht möglich.«


»Keine Angst, Bruder!«,
entgegnete Luther. »Du kannst diese Kräfte bändigen!« Er hielt das Buch hoch
genug, um im flackernden Licht die Zeilen zu erkennen.


»Wiederhole die Worte genau so,
wie ich sie dir vorlese!«


Zahariel spürte, wie eiskalte
Furcht ihn erfasste. Jetzt war keine Zeit zum Diskutieren, jetzt konnte er nur
noch handeln oder untergehen. Er fasste an die Kontrollen an seinem Gürtel und
schaltete die psionische Haube ab.


Der Sturm bahnte sich einen Weg
in seinen Schädel. Unnatürliche Energien krochen auf den Pfaden seines
Verstands entlang, und angesichts ihrer blasphemischen Art konnte er nur
aufschreien, während er merkte, wie sich dahinter eine entsetzliche Intelligenz
rührte.


Neben ihm begann Luther laut zu
lesen. Verzweifelt konzentrierte sich Zahariel auf die Worte und zwang sich,
außer ihnen nichts wahrzunehmen, während er sie im gleichen Tonfall und
Rhythmus nachsprach. Er ließ die letzten Überbleibsel seiner Willenskraft in
die Beschwörung strömen, deren Stränge sich mit dem Energie-strom vermischten,
der durch das vorausgegangene Ritual herbeigerufen worden war. Mit jeder
Sekunde die verstrich, veränderte sich die Zusammensetzung des Rituals.


Im Zentrum des Kreises hatte
sich der riesige Wurm zu voller Größe aufgerichtet und überragte die Astartes
um ein Vielfaches.


Seine Flanken waren in einen
Nimbus aus höllischem Licht gehüllt. Schatten bewegten sich über seine
Oberfläche, schuppiges Fleisch schlug Wellen, und zwei menschlich aussehende
Arme streckten sich, um den ganzen Raum zu umschließen. Die Facettenaugen des
Wurms leuchteten in blassgrünem Licht, doch in ihrem reflektierten Schein
konnte Zahariel erkennen, dass sie nun in einem annähernd menschlichen Schädel
schimmerten.


Die Energien von Zahariels
Beschwörung legten sich um die gotteslästerliche Kreatur und umschloss sie wie
ein Netz, doch ihm erschien es so, als sollte er mit einem Bindfaden einen
Drachen fesseln. Das Bewusstsein des Wesens presste gegen die Fesseln, testete
sie auf ihre Widerstandskraft und schickte Ranken aus, die bis in Zahariels
Seele reichten.


Es war gewaltig und uralt. Ein
Leviathan der unendlichen Tiefen, aus einer Zeit, lange bevor der Mensch auf
Terra existiert hatte.


Und als Zahariel die Worte des
bindenden Rituals sprach, da richtete das Wesen den Blick auf ihn. Luther
stellte sich zwischen Zahariel und das Wesen und reckte dem unmenschlichen
Gesicht die geballte Faust entgegen. »Bei meiner Ehre und bei meinen Eiden, ich
binde dich!«, brüllte er.


»Beim Blut meiner Brüder, ich
binde dich! Mit der Kraft dieser Wörter binde ich dich!«


Das Wesen drückte sich gegen
die Fesseln, und Zahariel versuchte, es daran zu hindern. Eine Kraft
durchströmte ihn, eine leuchtende, klare Macht, die aus tausend verschiedenen
Quellen gleichzeitig stammte: aus den Seelen seiner Brüder auf Caliban, die
sich in Luthers Dienst gestellt hatten. Er unterdrückte ein Aufstöhnen und
verstärkte seine Anstrengungen, um die Kontrolle über den Leviathan zu wahren.


»Lass mich frei!«, donnerte das
Wesen, dessen Stimme in den Köpfen der Dark Angels widerhallte. Es zerrte an
der Brücke zwischen den Welten. »Zu lange war ich in Ketten gelegt! Lass mich
frei, und du wirst großzügig belohnt werden.«


Aber Luther wollte nicht
nachgeben. »Du bist an mich gebunden, Bewohner des Warp! Beim Zwölften Ritus
von Azh'uthur befehle ich dir, mir deinen Namen zu nennen!«


Der Leviathan regte sich
ruckartig, und Zahariel konnte fühlen, wie dessen Bewusstsein an seinen Knochen
zerrte.


»Ouroboros«, spie er
schließlich aus.


Zahariel nahm es wie einen
Schlag ins Gesicht wahr, Blut lief ihm aus der Nase und den Augenwinkeln.


Luther schüttelte die Faust.
»Nicht den Namen, den die Menschen dir gegeben haben! Enthülle mir deinen
wahren Namen!«


»Lass mich frei!«, tobte die
Kreatur.


»Dann wird alles enthüllt
werden.«


Wieder zog der Leviathan an den
Fesseln des Rituals, nun noch kräftiger als zuvor, und dann wurde Zahariel auch
der Grund dafür klar. Die ursprüngliche Beschwörung wurde schwächer und
schwächer, und das Wesen war bis jetzt noch nicht in der Lage gewesen, sich
ganz zu manifestieren. In wenigen Momenten würde es gezwungen sein, dorthin
zurückzukehren, woher es gekommen war.


Dann drang das Wesen in ihn
ein, und Zahariel konnte nur ungläubig den Mund aufreißen, als sich das Ding in
seiner Haut ausbreitete. Seine Adern erfroren, die Haut wurde schwarz, eisiger
Dampf stieg aus seiner Kehle auf. Und doch setzte er sich mit jeder noch in
seinem Körper verbliebenen Unze Kraft gegen die Anstrengungen des Wesens zur
Wehr, was ihm nur mit größter Mühe gelang.


»Sag mir deinen Namen!«, brüllte
er, was das Wesen mit einem wütenden Aufschrei kommentierte.


Plötzlich strömte Energie ein,
als das Beschwörungsritual letztlich versagte. Während er heulend Blasphemien
ausstieß, die Steine spalteten und Stahl verrosten ließen, kehrte der Leviathan
an den finsteren Ort zurück, von dem man ihn hergerufen hatte. Die Brücke
stürzte in sich zusammen, und der Sturm aus psionischen Energien ließ nach.


Ohrenbetäubende Stille legte
sich über das Schlachtfeld. Luther drehte sich zu Zahariel um, der mit gequälter
Miene dastand und dann auf die Knie sank. Rauch stieg aus den Gelenken seiner
Rüstung auf. Sein Stab fiel neben ihm auf den Boden. Durch einen blutigen Film
sah er Luther an und verzog die aufgeplatzten Lippen zu einem breiten Lächeln.
»Die Aufgabe ist erfüllt, Milord«, flüstert er kaum wahrnehmbar. »Caliban ist
gerettet.«


Dann kippte er vornüber in
Luthers Arme ... und starb.


 


 


 




Epilog – Gefallene Engel





Caliban


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


ALS ZAHARIEL AUFWACHTE, starrte
ihm das Antlitz des Todes ins Gesicht.


»Nicht bewegen«, sagte Bruder
Attias mit seiner gewohnt hohl klingenden Stimme. »Während des Kampfs haben Sie
am ganzen Körper schwere Verletzungen davongetragen. Eigentlich dürften Sie gar
nicht mehr leben.«


Der Scriptor zwang sich, Ruhe
zu bewahren und auf Attias' Warnung zu hören. In seinem Verstand wimmelte es
von Bildern und Empfindungen, als hätte jemand all seine Sinnesorgane
zerschmettert, um sie dann auf gut Glück wieder zusammen-zusetzen. Er benötigte
einige Sekunden, ehe er erkannte, dass ihm kaltes Sonnenlicht ins Gesicht
schien und dass das Gewicht auf seiner Brust und den Beinen von einer
Baumwolldecke stammte.


Er schaute sich um, indem er
nur die Augen bewegte, und versuchte zu erkennen, wo er sich überhaupt befand.
Wände aus Stein, ein Fenster von der Form eines Torbogens neben dem Bett.


Spartanische Einrichtung: ein
Schreibtisch mit Stuhl, eine Truhe für Kleidung. Auf der Truhe lag ein Stab,
und erst mit Verspätung begriff er, dass es sich um seinen eigenen Stab
handelte. War das hier auch sein Zimmer?


»Wo ...«, krächzte er. Der
Klang seiner Stimme erschreckte ihn, weil sie so fremdartig klang, dennoch
versuchte er es erneut.


»Wo ... bin ... ich?«


»Aldurukh, im Engelsturm«,
antwortete Attias »Luther hat Sie hierher verlegen lassen, nachdem die
Apothekarii erklärt hatten, dass sich Ihre Lebensfunktionen stabilisiert
hatten. Sie waren volle fünf Minuten tot, ehe es Luther gelang, eines Ihrer
Herzen wieder zum Schlagen zu bringen. Wie er das angestellt hat, kann sich
niemand so recht erklären. Es war irgendetwas aus dem Buch, das er mitgenommen
hatte, das habe ich mit eigenen Augen gesehen. Trotzdem haben Sie lange Zeit in
tiefem Koma gelegen, damit die Schäden heilen konnten, die Sie erlitten haben.«


»Wie ... lange?«, fragte
Zahariel.


»Acht Monate«, sagte der
Astartes. »Ich glaube, von mir abgesehen hat jeder längst vergessen, dass Sie
hier oben liegen.«


Acht Monate, dachte Zahariel.
Die Zahl schien bedeutsam zu sein, aber er konnte sie nicht zuordnen.
Bruchstückhafte Bilder wirbelten durch seinen Kopf, aber je beharrlicher er
versuchte, eines von ihnen zu fassen zu bekommen, desto schneller verblassten
sie.


»Ich ... habe ... geträumt.«


Attias nickte. »Das hatte ich
auch erwartet.« Er ging um das Fußende des Betts herum, um sich zur schmalen
Zimmertür zu begeben. »Ich werde dem Meisterapothekarius Bescheid sagen, dass
Sie aufgewacht sind. Und ich werde Ihnen aus der Küche etwas zu essen bringen.
Ganz sicher sind Sie nach einem so langen Schlaf ausgehungert.«


Der schädelgesichtige Astartes
verließ den Raum. Zahariel starrte zur Decke.


»Ausgehungert«, wiederholte er.
Ja, das war er eindeutig.


 


Gesichter kamen und gingen.
Attias brachte ihm etwas zu essen, das er zu sich nahm, als er das Bedürfnis
danach verspürte. Er ruhte sich aus, bewegte sich so wenig wie möglich und
versuchte, die bruchstückhaften Bilder in seinem Kopf zu ordnen. Der
Meisterapothekarius besuchte ihn oft und stellte ihm viele Fragen, auf die er
nur wenige Antworten liefern konnte. In der Nacht träumte er. Manchmal wachte
er in der Dunkelheit auf und sah, dass eine Gestalt mit hochgeschlagener Kapuze
in der offenen Tür stand und ihn anstarrte. Im Gegensatz zu allen anderen hatte
diese Gestalt ihm nichts zu sagen.


Langsam aber sicher gelang es
ihm, die Puzzleteile seiner Erinnerung zusammenzufügen. Sein Sprachvermögen
kehrte zurück, dann erlangte er die Kontrolle über die Muskeln zurück.


Als schließlich Luther
vorbeikam, um nach ihm zu sehen, da konnte er bereits sitzen und aus dem
schmalen Fenster zum Himmel sehen.


Der Meister von Caliban
musterte ihn eine Zeit lang schweigend.


»Wie fühlst du dich, Bruder?«,
fragte er schließlich.


Zahariel dachte gründlich
darüber nach, dann antwortete er:


»Geheilt.«


»Freut mich zu hören«, meinte
Luther.


»Es waren viele Monate, und es
gibt noch sehr viel zu erledigen.«


»Was ist geschehen?«, wollte
Zahariel wissen und drehte sich so, dass er Luther ansehen konnte.


Der verschränkte die Arme vor
der Brust und schürzte nachdenklich die Lippen. »Die Ordnung wurde
wiederhergestellt. Nachdem wir das Warp-Wesen geschlagen hatten, brachen die
untoten Diener dort zusammen, wo sie gerade standen oder gingen. So wie bei
Sigma Fünf-Eins-Sieben. Danach war es uns möglich, die Evakuierung
abzuschließen und die Bewohner in die höheren Ebenen der Arkologie umzusiedeln.
In der Norderwildnis herrscht seitdem Ruhe, auch wenn die Wartungscrews in den
Sub-Ebenen immer noch auf das eine oder andere Skelett stoßen.«


»Und die Rebellion?«


Luther zuckte mit den
Schultern. »Es gibt keine Rebellion. Die endete in der Bibliothek, als die
Lügen des Imperators ans Licht gebracht wurden. Zum Ende der Unruhen in der
Norderwildnis wurde deutlich, dass Meister Ramiel das einzige überlebende
Mitglied der Rebellenführer war. Lord Thuriel und Lord Malchai kamen im Lauf
des Tages ums Leben, allerdings nicht durch die Untoten, sondern allem Anschein
nach durch Lady Aleras Leute. Leider werden wir das nie mit Gewissheit sagen
können, weil Alera starb, als sie mit einem Suchtrupp die Sub-Ebenen aufsuchte,
um die terranischen Hexer ausfindig zu machen.«


»Es tut mir leid, das zu
hören«, erwiderte Zahariel.


»Und was ist mit den
Terranern?«


»Die haben wir fast alle
festnehmen können«, berichtete Luther.


»Die meisten ergaben sich ganz
ohne Widerstand, aber General Morten ist mit einigen seiner Leute entkommen.
Sie haben sich irgendwo aufs Land zurückgezogen, trotzdem werden wir sie früher
oder später finden. Allerdings haben wir im Moment Wichtigeres zu tun, als nach
ihnen zu suchen.«


»Und das wäre?«


Luther lächelte kühl. »Sicherzustellen,
dass Caliban eine vom Imperium befreite Welt bleibt.«


»Das ist nicht möglich«,
widersprach Zahariel müde und schüttelte schwach den Kopf. »Das muss Ihnen doch
klar sein. Egal, was wir tun, letztlich sind wir nur ein einzelne Welt. Terra wird
erfahren, was wir gemacht haben, und dann wird man uns dafür bezahlen lassen.«


»Vielleicht. Aber vielleicht
auch nicht. Wir haben Neuigkeiten aus dem Ultima Segmentum erfahren. Der
Kriegsmeister Horus hat sich gegen das Imperium aufgelehnt, Dutzende Sternensysteme
sind seinem Beispiel schon gefolgt und haben sich vom Joch des Imperators
befreit. Und ich glaube, das ist erst der Anfang. Der Imperator hat im Moment
größere Sorgen als das, was sich hier abgespielt hat. Jetzt ist es an uns, aus
der verfügbaren Zeit das Beste zu machen.«


Zahariel kniff ein wenig die
Augen zusammen.


»In welcher Form?«, fragte er,
obwohl ihm die Antwort darauf längst bekannt war.


»Natürlich in der Form, dass
wir jene Geheimnisse zu erlernen versuchen, die der Imperator vor uns geheim
gehalten hat«, sagte Luther.


»Die Bibliothek hier in
Aldurukh ist erst der Anfang, Bruder. Wir haben nur an der Oberfläche dessen
gekratzt, was es zu wissen gibt.«


Er trat vor, kniete sich neben
dem Bett hin und sah Zahariel in die Augen. »Was weißt du noch von dem Ritual
in der Arkologie?«


»Alles«, antwortete der
wahrheitsgemäß. Er erinnerte sich an die Flammensäule, an die Brücke zwischen
dem stofflichen Reich und dem Warp. Er erinnerte sich an das Wesen und daran,
wie es seine Klauen aus Eis in seine Seele getrieben hatte.


Luther beugte sich vor, als
könnte er die Tiefen von Zahariels Augen ergründen.


»Weißt du noch, wie du den
Namen des Wesens erfahren hast? Den wahren Namen?«


Zahariel wich Luthers Blick
keine Sekunde lang aus. Bedächtig schüttelte er den Kopf. »Nein«, gab er
zurück.


»Es tut mir leid. Ich habe es
versucht, aber das Wesen war viel zu mächtig, als dass es sich von mir hätte
kontrollieren lassen.«


Mit einem Seufzer stand Luther
wieder auf. »Nun, einen Versuch war es wert«, sagte er unüberhörbar enttäuscht.


»Vielleicht beim nächsten Mal«,
meinte er lächelnd.


»Beim nächsten Mal?«


»Wenn du wieder bei Kräften
bist«, fügte er rasch an.


»Ich gebe zu, ich habe die
Kraft des Wesens auch unterschätzt. Beim nächsten Mal werden wir besser vorbereitet
sein, das schwöre ich dir.«


Er streckte den Arm aus und
legte die Hand auf Zahariels Schulter. »Ich habe dich für heute genug
belästigt«, sprach er.


»Ruh dich aus und komm wieder
zu Kräften. Wenn du bereit bist, kehren wir in die Bibliothek zurück und
beginnen mit unserer Forschung.«


Dann verabschiedete sich der
Meister von Caliban und ging zur Tür. Auf der Schwelle stehend drehte er sich
noch einmal um und strahlte Zahariel mit einem stolzen Lächeln an.


»Caliban steht am Beginn eines
goldenen Zeitalters, das alles übertrifft, was sich unsere Vorfahren je hätten
träumen lassen, Bruder. Du und ich, wir werden das möglich machen.«


Zahariel lauschte, wie sich
Luthers Schritte allmählich entfernten, dann kehrte in seinem Turmzimmer wieder
Ruhe ein. Vorsichtig verließ er das Bett und stellte sich in die Mitte des
Raums, dann hob er die Hände über den Kopf und sah zur Decke.


Langsam und sehr behutsam
machte er sich daran, seine lange Zeit nicht mehr beanspruchten Muskeln zu
strecken. Als er seine Dehnübungen abgeschlossen hatte, begann er ebenso
vorsichtig mit einer Serie von Freiübungen.


Der üble Hauch des Wesens lag
auf seiner Seele wie eine Schicht aus schwarzem Raureif. Dieser Hauch war nicht
weggegangen, weil das Wesen selbst gar nicht weggegangen war. Es war immer noch
dort, tief unter der Erde, wo es Jahrmillionen geruht hatte.


Die psionische Brücke, die er
unter der Norderwildnis-Arkologie gesehen hatte, diente nicht dem Zweck, das
Wesen so wie auf Sarosh aus dem Warp in das stoffliche Reich zu holen, sondern
um es dorthin zurückzuschicken.


Zahariel kannte die Quelle für
Calibans Makel.


Und er kannte ihren Namen.


 




 





Diamat


Im 200. Jahr des Großen Kreuzzugs


des Imperators


 


 


Am Himmel über Diamat wimmelte
es von Schiffen.


Die Legionen des Imperators
waren eingetroffen, gerade einmal fünf Tage nach der Zerstörung von Horus'
Landestreitmacht auf dem Xanthus-Raumhafen. Da es nicht möglich gewesen war,
Jonsons Astartes die Belagerungsmaschinen zu entreißen, war dem Admiral der
Rebellenflotte keine andere Wahl geblieben, als unverrichteter Dinge nach
Isstvan zurückzukehren. Der letzte Schachzug des Kriegsmeisters war ein
Fehlschlag gewesen.


Lion El'Jonson betrachtete
voller Bewunderung die glänzende Vielfalt an militärischer Macht, die elegant
am behelfsmäßig verstärkten Fenster seines Sanktums vorbeizog. Smaragdfarbene
Tropfen glänzten immer noch auf dem dicken Glas. Nach der Zerstörung der
Schmiede würde es vorläufig nicht möglich sein, die Schäden ordentlich zu
beheben. Allerdings war das ein geringer Preis für das, was er hier geleistet
hatte.


»Wann wirst du nach Isstvan
aufbrechen?«, fragte er seinen Gast.


Der Primarch stellte sich näher
an das Fenster und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »So bald wie
möglich«, antwortete er mit tiefer, polternder Stimme.


»Ferrus Manus ist uns
vorausgeeilt, weil er unbedingt den Triumph für sich beanspruchen will, im
Namen des Imperators Rache an Horus zu üben.« Er drehte sich zu Jonson um und
verzog das Gesicht. »Eigentlich hatte ich gehofft, hier noch Vorräte an Bord zu
nehmen, bevor wir in die Gefechtszone weiterfliegen.«


Jonson seufzte leise. »Das tut
mir leid, Cousin, aber Magos Archoi hat mir keine andere Wahl gelassen. Die
Kom-Störung musste auf der Stelle beendet werden.«


Seine Miene verfinsterte sich. »Außerdem
hat er mich belogen. Wäre er mit einem Messer in der Hand zu mir gekommen, wäre
mir das allemal lieber gewesen als diese Hinterlist.«


Der Primarch nickte und schaute
wieder nach draußen. Unter ihnen lag Diamat, dessen ockerfarbener Himmel von
einem riesigen rötlich braunen, an getrocknetes Blut erinnernden Fleck
beherrscht wurde. Es war die Wolke aus Staub und Asche, die nach der Zerstörung
der Schmiede in die Atmosphäre aufgestiegen war.


Diese Aktion und die in nicht
ganz so großem Umfang Stunden später erfolgte Zerstörung des Raumhafens würden
für den Planeten weitreichende Folgen haben. Die wenigen Tausend Bewohner, die
noch geblieben waren, hatte auf Generationen eine schwierige und
entbehrungsreiche Zeit vor sich.


»Darf ich dich etwas fragen?«,
wollte der Primarch wissen.


»Aber selbstverständlich«, gab
Jonson zurück.


»Seit wann wusstest du von der
Existenz der Belagerungs-maschinen?«


»Oh, das.« Jonson lächelte.
»Vor fünfzig Jahren habe ich mich mit der Geschichte des Großen Kreuzzugs beschäftigt,
und dabei bin ich in einer Depesche von Horus an den Imperator auf einen
Hinweis gestoßen. Er hatte ihren Bau während der langen Belagerung der Xenos-Festungsstaaten
auf Tethonus in Auftrag gegeben. Horus wies die Meister von Diamat an, kontinentale
Belagerungsmaschinen zu konstruieren, die auch die mächtigsten Befestigungen
zerstören könnte.« Er spreizte die Hände.


»Die Fertigstellung dauerte
viel länger, als die Schmiedemeisters erwartet hatten, und als die
Belagerungsmaschinen endlich fertig waren, da war der Feldzug auf Tethonus
schon seit eineinhalb Jahren vorüber, und Horus war längst mit anderen
Eroberungen beschäftigt. Also wurden die Maschinen hier in ein Depot geschafft
für den Fall, dass Horus irgendwann später noch einmal darauf zurückgreifen
wollte. Und dann kam Isstvan.«


Der Primarch brummte
verstehend.


»Dann kam Isstvan«, stimmte er
zu.


»Als ich von dieser Rebellion
erfuhr, war mir klar, dass Horus' Weg letztlich zur Erde führen muss«, redete
Jonson weiter. »Selbst wenn es ihm irgendwie gelungen sein sollte, euch und die
anderen Legionen zu überwinden, kann der Kriegsmeister den Sieg so lange nicht
für sich in Anspruch nehmen, wie der Imperator in seinem Palast sitzt. Nein,
wenn er seinen Triumph feiern will, muss er erst unseren Vater töten, und um
das zu erreichen, muss er eine lange und kostspielige Belagerung von Terra
einkalkulieren.«


Wieder sah der Primarch Jonson
an und deutete eine bewundernde Verbeugung an. »Dir ist ein Geniestreich
gelungen, Bruder. Das meine ich ernst. Anstatt sich Horus direkt in den Weg zu
stellen, hast du ihn mit nur einer Handvoll Truppen besiegt.« Er lächelte
listig. »Allmählich glaube ich, dass der Titel des Kriegsmeisters dem Falschen
verliehen wurde.«


Jonson musste angesichts dieses
Kompliments ebenfalls lächeln.


»Wenn das von dir kommt,
Bruder, das bedeutet das schon etwas. Danke.«


»Und jetzt?«, fragte der
Primarch.


»Wirst du uns nach Isstvan
begleiten?«


»Nein, ich muss umgehend zu den
Schildwelten zurückkehren und die Legion für die Reise nach Terra vorbereiten.
Ich halte es für das Beste, wenn außer dir und den anderen Primarchen niemand
sonst davon erfährt, dass ich hier war. Der Imperator soll nicht auf den
Gedanken kommen, ich hätte das hier mit irgendeiner heimlichen Absicht im Sinn
unternommen.«


Der Primarch dachte lange
darüber nach, schließlich nickte er.


»Eine kluge Entscheidung, und
eine bescheidene dazu.«


Jonson beugte sich vor. »Ja,
natürlich, Bruder. Ich tue das nicht, weil ich gelobt werden oder Macht
erringen möchte, ich tue es für das Wohl des Imperiums. Dass Horus der
Lieblingssohn des Imperators geworden ist, das ist nur Schicksal, aber nichts
anderes. Wäre er zuerst auf mich gestoßen, hätte er mich zum Kriegsmeister
gemacht. Nichts gegen dich, wohlgemerkt.«


»Das habe ich auch nicht so
aufgefasst«, gab der andere amüsiert zurück.


»Dann kann ich auf deinen
Rückhalt zählen, wenn die Zeit gekommen ist? Ich habe das Gefühl, der Imperator
wird sehr bald einen neuen Kriegsmeister bestimmen müssen, wenn der Große
Kreuzzug fortgesetzt werden soll.«


»Das versteht sich von selbst«,
stimmte der Primarch ihm zu.


»Dann sind wir uns also einig?«


Ernst neigte der Primarch den
Kopf.


»Die Vereinbarung ist für jeden
von uns von Nutzen.«


»Hervorragend«, sagte Jonson.
»In dem Fall kannst du gern die Belagerungswaffen an dich nehmen – natürlich
unter einer Bedingung.«


»Ach?«, machte er verdutzt.


Jonson grinste ihn listig an.


»Du musst mir versprechen, dass
du Gutes mit ihnen tust.«


Perturabo, der Primarch der
Iron Warriors, grinste breit, und seine Augen glänzten wie poliertes Eisen. »O
ja«, erwiderte er.


»Davon kannst du ausgehen.«
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Tmmer weiter verbreitet sich auf den Welten des
Imperiums die Nachricht vom Verrat des Kriegs-
‘meisters und obersten Primarchen Horus. Legion
um Legion der méchtigen Space Marines muss nun
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auf Caliban, der Heimatwelt der Dark Angels, ein
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